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IIL MALEREI 



Die Geschichte rlpr christliclien Malerei beginnt mit den Ge- 
mälden der Katakomben, in denen uns Denkmale dieser Kunst 
vom 1. bis ins 8. Jahrh. erhalten sind. Die der Umgegend von Rom 
sind unverhäitnissmässig bedeultuder als die von Albano, Neapel 
und Syrakus, Die Katakomben von Oliiusi, Manfredonia, Pozzuoli, 
die jüdischen von Venös a in der Basiiieata, die von l'alerm^) und 
Malta enthalten nur Inschriften, aber keine Gemälde. Ausserden 

. genannten besitzt Italien keine Katakomben. Das Museo Cristiano a 
jles Latera ns enthält eine kleine Sammlung guter CojgLi^" einzelner 
römischer Katak ombenfresken. In Rom sind die von San Callisto b 
am leichtesten zugänglich (von G. B. de Rossi in dem Piachtwerk 
Roma Sotterraneü, 3 Bde., ausführlich beschrieben). Die ältesten und 

* interessantesten Malereien enthalten die Katakomben von S. Domitilla 
(auch SS. Nereo ed Achilleo genannt) an der Via Ardeatina und c 
die von S. Pri _8cilXa an der Via Salaria. Leichter als diese ist das d 
an Kapellen reiche Coemeterium Ostrianiim bei S. Agnese fiiori o 
le rnure zugänglich. Eine grosse AnsaU interessanter Malereien findet 
sich aueh fn den Katakomben von 8S. Pietro e Mareellino, S. f 
^jjstestato, SS. T rASjone e M aree llino, weniger In S. E rmete, g 
S. Popiiano und S. Gen ero|a. Cie letzteren zeigen tmiifs^n h 
Verädl der altchrisdiciien Malärei. Am rohesten sind die Malereien 
in den Katakomben von Albano (6. — 10. Jahrb.), — Die KAta- i 
komben von San Gennaro äe^ t^overi in Neapel und die Yon k 
S yrakus weichen in der AnTage von den rdmischen ab; aneh ihre i 
Gemilde sind im Stil und in der Anpassung verschieden, Sie sind 
wichtig — znmal fßr die Frflhzeit — als Er gänzu ng des in Rom Vor- 
handenen. 

Die Blüthe der Eatakombenmalerel ftllt ins zweite nnd in den 
Anfang SeiPdritten Jahrh. Die spätere Zeit wiederholt meist die 
damals erfundenen Compositionen in plumper, schwerfälliger Weise. 
Wenn die ältesten Malereien in der Zeichnung auch nicht besser, in 
der malerischen AnsfiQhrang oft sogar weniger sorgfältig sind, so 
üben sie doch einen grösseren Reiz aus, einmal wegen der oft kecken 
Leichtigkeit in der Führung des Pinsels und dann wegen der mehr 
im antiken Qeist behandelten Vorsteilangen, Figürliche Darstellungen 
sind hier meist mit Ornamenten zusammengestellt nnd wahren so 
den ihnen zukommenden decorativen Charakter. 

Oicerone, 8. Aufl. U, 8. lUl«rel. 1 
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a So in San Gennaro de* Poyeri in Neapel (antere Voiballe, noch 
1. Jalirh.)) wo »aas dem Sefaats des antiken Gr&berBchmuckee ansge- 
w&hlt erscheint» was die christliche Empfindung ertragen konnte. Christ- 
liches fehlt; das Durchschlagende suid Theile des bacchiBcbenl ^ildjgr- 
kreises " (V. Schnitze). Dies die erste Stufe der fiotwicklnng. Der 
weitere Schritt ist die Emführung specifisch chri stl icher Darstellungen, 
die dann bald überwiegen. Interessant ist Wahl und Auffassung der 
Gegenstände. 

Neben einzelnen sinnbildlichen Figuren^ die z. Th. noch der Antike 
entstammen (Pfau, Fisch etc.) finden sich biblische Scenen (Noah, 
Daniel unter den Löwen, Jonas, Anferwe^kung des Lazarus und 
andere Wunderthaten Jesu). Es sind Bilder symbolischen Charakters, 
daher das Andeutende der Darstellung. Der die frühcin istlichen Ge- 
meinden erfüllende Gedanke von einem ewigen Fortleben im Jenseits, 
von der Errettung aus der Hand des Todes liegt diesem ganzen Cyclus 
zu Grunde. Auch das Lieblingsbild der altchristlichen Kunst, der gute 
Hirte, gehört in diesen Gedankenkreis, er ist der Beschützer der 
Todten. — Es fehlt dieser Kunst für die Darstellung der heiligen Per- 
sonen noch an festen Typen und Attributen, Christus wird jugendlich 
gebildet, eine Darstellung der Madonna mit dem Kinde findet sich nur 
in S. Priscilla in Rom (Mitte des 2. Jahrh.), überall sonst erscheint 
diese Gruppe in Verbindung mit den anbetenden Magiern (die Christen 
der ersten Jahrb. feierten den Epiphaniastag als Geburtstag Christi). 
Von den sog. Oranten sind nur einzelne späte Ex*^tnplare (o. Jahrh.) 
auf die Maria zu deuten; alle älteren sind als Bilder des Todten zu 
fassen, „der im Sterben seine Seele Gott anheiingi -bt " M< rk würdig 
daneben das Fortleben antiker Anscl)aiiungen in jenen UenrebrenpQj 
die den Todten in Ausübung seines Berufes — so wie er im Loben 
war — darstellen- auch die „Familienmahle" sind der Antike entlehnt; 
hier spielt jedoch schon die Vorstellung von dem Jenseits hinein. 

Der Darstellungskreis der Katakotnhen \viederholt sich auf den 
Sarkophagen und den Erzeugnissen des Kunsthandwerks (Glasgefässe, 

b die sog. Vetri, Terracotten imd Bronzen im Museo Cristiano des V'a- 
ticans), er kann aus den Werken dieser Art ergänzt werden. Die 
Katakornben sind im Grunde selbst Erzeugnisse des Handwerks; ein 
Stil konnte sich hier nicht entwickeln, aber es fehlt nicht üii Zu- 
sammenhang mit der Monumentalmalerei. Ganz frühe Erzeugnisse der 

c letzteren (S. Constanza) zeigen rein heidnisch-antike Dekoration, wie 
die frühesten Katakombenbilder. 

£me &st ununterbrochene, docnmentirte Reihe von ehristliehen 
Kalerden seit der Zeit der staatliehen Anerkennung des Ghristen- 
thnms gewähren die Mosaiken der Kirchen. Wir mfissen die Voraos- 
setsungen, tmter denen sie xn betrachten sind, kurz erörtern* 
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Die Kunst ist hier auf jede Weise gebundener als je seither. 
Nieht bloss m kirehlielier Luxus, sondern die stftrkste Absicht auf 
monumentale Wirirang and die ewige Dauer ndtbigt sie, in einem 
Material su arbeiten, das jede Tkeilnahme des Künstlers an der Aus- 
fttbmng ToUkommen aussehliesst und ihn auf die Fertigung des Oar- 
tons und auf die Wahl der farbigen Olaspasten beschrSnkt. Sodann 
verlangt und gestattet die kirehliche Aufjgabe hier streng nur so yiel 
als aum kircbliehen Zwecke dient, dieses aber soll in der imposan- 
testen Gestalt ans lieht treten; nur der Qegenstand hernieht, ohne 
rinmiiehe Umgebung, ausser was durchaus aar Verdeutlichung unent- 
behrlich ist; ohne den Reiz der sinnlichen Schönheit, denn die Kirche 
wirkt mit einem gana andern Ausdruck auf die Phantasie, ohne Bflck- 
slcht auf die kflnstleiisehen Gesetze des Contrastes in Bewegungen, - 
Formen und Farben u. s w., denn die Kirche hat ein gana anderes 
Gefähl der Harmonie in Bereitschaft als das aus schönen formellen 
Contrasten hervorprehende. Ja, in der späteren Zeit darf der Künst- 
ler nicht mehr erfindnn; er hat nur zu redigiren, was die als heilig 
betrachtete Kunsttradition vorschreibt. Nur eine kurze Zeitlang be- 
hauptet die Kunst noch einen Rest der yom Alcerthum her ererbten 
Freudigkeit und schafft innerhalb der strengen Beschränkungen noch 
einzelnes Grosse und Lebendige. Allein allmählich dankt man ihr es 
nicht mehr, und sie sieht sieh endlich in die mechanische Wieder- 
holung zurück. 

In der Wiederholung des traditionell Ueberkommenen liegen die 
Vorzüge, aber auch die Mängel des byzantinischen Stiles. In 
Constantinopel nämlich, wo sich mit der Zeit die meiste und pracht- 
vollste Kunst ühung der christlichen Welt concentrirte, bildete sich 
etwa seit Justinian eine gewisse Anordnung der darzustellenden 
Scenen, eine bestimmte Bildung der einzelnen Gestalten nach Bedeu- 
tung^ und liartq-, einf ßnnz besondere Behandlung alles Einzelnen zum 
System aus. Die Annalime dieses vorgeschriebenen Systcmf^s ^^ ar na- 
türlich für den einzelnen Künstler die Aufhebung der schöpferischen 
oder erfinderischen Thätigkeit. P^s bh"ob ihm nur übrig:, zu reprodu- 
ciren, und dies geschah je länger desto mehr in der Weise, dass der 
Natur nicht einmal ein Bück gegönnt wurde. Daher findet man z. B. 
so viele fast identische Madonnen dieses Stiles; daher gleichen sich die 
ver/ichiedenen Darstellungen derselben Scene fast ganz und die einzel- 
nen heiligen Gestalten desselben Inhaltes durchaus. — Wir beklagen 
das Ersterben der Subjectivitiit, aber es war unvermeidlich bei der 
Herrsf hikft des bis in dieDetails durchgeführten gleichartigenTy pus^), 
und man musä schon die Kunst orientalischer Culturvölker, z. B. der 

1) Im 11. und In den späteren Jahrhunderten löst man np^i»- Aufgaben, z. B. 
die Schilderunff von Martyrien etc., durch blo«8e neue Combinatioii«u der dftfOr ge* 
l&uflgea DamtoHungsforiuelo. 

1* 
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Adgypter, zur Vergleichnng herbeiziehen, um zu begreifen, wie das 
ganse Gebiet der Form einem durchgehenden geheiligten Reclit unter- 
than werden konnte. — Die Grundlage des byzantinischen Systenos 
bilden zum Theil noch antike Reminiscenzen, doch sind die Formen 
erstarrt. Der Ausdruck der Heiligkeit bekommt einen Beigeschmack 
von MoroBität, da man absichtlich vermeidet, durch antik-classisehe 
Formen den Gedanken an das Irdische zu wecken; selbst die Ma- 
donna wird mürrisch, obschon die kleinen Lippen und die schmähe 
NaBO pinen fr**wiss»»n Anspruch aui* Lieblichkeit zn machen scheinen; 
in männlichen Kopten tritt oft noch eine ganz tHtalo Tiick«» iiiiizu. 
Die Gewandung, in einer bestimmten Anzahl von Motiven gehandhabt, 
hat eine bestiiuiute Art feiner, starrer Falten und Brücho; wo der 
Typus es verlangt, i?!t sie nichts als eine Fläche von Ornainrnten, 
Gold und Juwoli n. sonnt dient das Gold in Tafelbildern durchgängig 
nnd in Mosaiken oft ?:nr DHrstellung der aufgehöhteu Lichter. Die 
Be\vegun<!;en inul Stt'llungen werden immer schematischer und hr.ben 
ber^^its in Arln-iten dcä 11. Jahrb., wie die Jiltern Mosaiken von S.Marco, 
kaum noch einen tlüchtigen Anschein von Leben. 

Dieses Formensystem firewann nun einen grossen Einfluss auch in 
Italien. Niciit nur waren viole und wichtige Gebenden und Stftdte, 
am wenigsten freilich Rom in der zweiten Hiilfte des ersten Jahr- 
tausends, in einer theilweisen Abliängigkeit von der griechischen Cul- 
tur geblieben, sondern die byzantinische Kunst hatte bestinuute Eigen- 
schaften, die ihr für lauge die Herrschaft über ganz Italien sicherten. 
Schon die kuchliche Empfindungsart war eine ähnliche hier wie 
dort; erst um die Mitte des 11. Jahrh. entschied sich der kirchliche 
Brudi zwischen Rom und Byzanz für immer. Somit war zunächst 
kein wesentliches Hmderniss vorhanden. Dann masste das gestörte 
und verarmte italienische Onlturleben TOn dem (wenigstens in der 
Hauptstadt) überwiegenden bTsantimschen ftberflügelt weiden, aoeh 
wenn dieses nnr die Tradition ö^t kflnstlerisebenTetänuk votansgehabt 
bitte. Diese aber war in jener Zeit ein entscheidendes Element; so- 
bald die Kirche nnr durch PxachtstofPe imd deren möglichst reiche 
Behandlung wirken an können glaubte, fSand sie ihre Rechnung besser 
bei den ans Oonstantinopel kommenden Etlnstlem und Kunstwerken, 
deren Axt und Bedingungen man kannte, als bei den einheimischen. 
Und so ist yom 7. bis snm 13. Jahrh. der itaUeniscbe Maler seiner 
eigenen Yerwildentng bei kleinem Aufgaben Qberlassen, wenn er nicht 
Torsieht, den Byzantinem bei der Ausfllhrong dessen, was sie vor- 
schreiben, an helfen. In emaefaien Städten, wie Venedig, siedebi sich 
ganae Colonien von Chriechen um eine Kirche herum als Mosaidsten 
an, selbst fOr ein Jahrhundert und drfiber. Es war ein erhabener 
Angenblidc im italienischen Leben, als man sie yerabschiedete, weil 
wieder eine einheimische Foxmenbildung erwacht war, weil man das 
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Heilige jetzt ans eigenen Kräften zu gestalten vermochte. Zerstreute 
byzantinische Einflüsse hielten sich indess noch lange (in Venedig, 
Unteritalien etc.) und sind noch zur Stunde, besonders bei der süd- 
italienischen Landbevölkerung nicht gänzlich ausgestorben, weil die 
byzantinische Stilisirung bi h mit den heiligen Typen im Volksbewusat- 
sein za eng verachwistert hatte. 

Schon die alt.christli( lien Mosaiken Italiens (bis zum AusG:Hng des 
6. Jahrh.) sind zu einem i heil von Ostrom beeintlusst. Die ravenna- 
tischen Werke sind geradezu den byzantinipcbpn zuzurechnen; aber 
auch in Rom zeigen sich griechiBc he Einwirkungen (z. B. S. Maria 
Maggiore). Dieser Einfluss nimmt in der Folge zu. Es herrseht jedoch 
ein grosser Unterychi ■(! zwischen d(!m, was herübergekommene Griechen 
in Person gearbeitet haben, und dem, was ihnen etwa obenhin naeh- 
gemucht wird, aber Jahrhunderte hindnrch erscheint eine verhftltnisß- 
mässig nur geringe Zahl von Kircheumosaiken von dem byzantinlBchen 
Stil gänzlich unberührt. 

Der Aufschwung der Mosaikmalerei im 4. Jahrh. ist verknüpft mit 
der Entwicklung der kirehliclien Baukunst. Es schafft hier weniger die 
Kunst als di<! Kirche ein System religiöser Ausdrucksweisen und Ge- 
dankenreihen, die ein geschieh tlicheB Denkmal ersten Ranges aua- 
machen. Und zwar ist es meist die Ecciesia triumphans, die sich 
ausspricht; nicht das Erdenwallen Christi und der Heiligen, sondern 
ihre apokalyptische Yerhenrlichung ist das Haaptthema. Baumlos, 
im UnendHeben, daher auf blauem Grunde, häufiger (und später 
durehgflngig) auf Gold^tmd existiren diese Gestalten; der ihnen bei- 
gegebene Erdboden ist entweder eine seUichte Flsebe oder doroh 
Blumen, dureb Zugabe des Jordanflosses^ der ParadiesesstrSme ete. 
symboHseb als das Paradies ebarakierisirt. Bie Bewegungen sind 
mftssig und feierUeb; es ist mehr ein Sein als ein Thun, Bei der 
Gestaltung der heiligen Figuren im einselnen beben antike Gewand- 
Statuen yielfacb bestimmend eingewirkt; bei dem Typus Christi mag 
eine alte Ueberliefiemng mitgespielt haben; die häufig sieb findenden 
Porträtfiguren erscheinen in ihrer präelitigen Standestraebt. — Um 
den Gedankenkreis au würdigen, der sidi bier entwickelt, muss man 
sieb in die Anschauung jener Zeit bineui versetien. IHe GFegenttber- 
Stellung z. B. yon Propheten und Aposteln gilt hier ganz einfach 
als Parallele yon Yerheissung und Erfüllung; eme ruhig schreitende 
Bewegung, ein Kniebeugen genflgt als Symbol der Huldigung; das 
Aufheben der Arme bedeutet Reden, Beten und Machtäusserung, 
je naeh den Umständen; der Geist des Jahrtausends kommt Allem 
so sehr entgegen, dass er die änsserlichste Andeutung als vollwich- 
tige Zahlung nimmt und ihr bereitwillig nachdichtet, ohne irgend 
einen pbysiognomiscben Ausdruck des Augenblickes, iigend eine 
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äussere Verdeutlichung zu verlangeD. Die Kunst ist, wif wir oben 
sagten, im Occident nie gebundener gewesen; die Zeitgenossen haben 
ihr aber auch so viel zu- und vorgegeben. 

Es würde sehr weit führen, wenn wir diesen Bilderkreis hier 
schildern wullten; den Inhalt der römischen Mosaiken pebt Platners 
Beschreibung Roms genau die ravennatischen haben zw.ir Vieles, das 
in Rom nicht vorkommt, doch kann man auch hier den Inhalt er- 
rathen. Unsere Aufzählung umfasst nur die bedeutenderen Arbeiten. 

Nächst den Mosaiken von S. Constanza bei Rom, aus constan- 
tmischer Zeit^ welche oben (I» 8. 56 a) noch bei Anlass der antiken 
Ornamentik genannt worden, sind die von S. Fndenziana in Bom 
das früheste Ebmptwerk (390) : Christos thronend awischen den Apos- 
tehi und awei weiblichen Figuren, Allegorie der aus Jadenthum und 
Heidenthom hervorgegangenen Kirche; grandiose Composition von 
durchaus römischem StÜcharakter, wenigstens in den Aposteln und 
IVauengestalten. Gleichen Sinn hat das Mosaik von S. Sabina (430) ; 
das Mosaik in der Apsis der Kapelle der hh» Bufina und Sekonda im 
Baptisterium des Laterans und die Mosaiken des orthodoxen Bap* 
tisteriums, S. Giovanni in Fönte, in Bavenna (480) sind aus jener 
Periode Beispiele, die die volle decorative Pracht (Einfassungen, 
Laubwerk, Zier£guren, Abwechselungen von Stucoorelief und Mosaik) 
der ursprünglichen Anlage noch aufweist, eines der prachtvollsten 
Farben*£nsembles der ganzen Kunst überhaupt. Nicht minder wich- 
tig sind die Mosaiken in der Grab kap eile der Galla Placidia 
in Bavenna (gegen 440) mit einer ebenso künstlerisch bedeutenden 
wie archäologisch merkwürdigen Darstellung des guten Hirten« — 
Die biblischen Geschichten, die in S. Maria Maggiore zu Bom 
an den Obermauem des Mittelschiffes und am Triumphbogen ange- 
bracht sind (vor 460, manche stark umgearbeitet oder ganz modern), 
können als Specimen der damals üblichen Bilderbibel gelten und 
haben in der Geschichte der Compositionen eine gana besondere 
Wichtigkeit; der Cyclus ist ein griechisches Werk; man nimmt an, 
dass Miniaturen die Vorlage abgaben. 

Aus derselben Zeit (432—40?) stammt das Mosaikomament in 
der Vorhalle des lateranensischen Baptisteriums. 

Die vordem Mosaiken des Triumphbogens in S. Paul bei Rom, 
unter Leo d. Gr. (440— fi2) entstanden, tragen das Geprfijrp rinor f;twa 
dem 9. Jahrh. angehörenden Restauration und p'md darum \ ii m lir cre- 
ringer Bedeutung. Die Mosaiken der Tribuna mit dem thronenden 
Christus sind im 13. Jahrh. entstanden. 

Christus wird in der älteren Zeit in der Kegel auf einem Hügel 
oder auf Wolken stehend (nicht nach neuerer Art schwebend) darge- 



1) Zu 7gl. auch das Tafelwerk von de Rossi, Musaioi crist. di Roma, 
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stellt, z. B. in dem imposantesten Mosaik Roms, dem von SS. Cosma a 
e Damiano am Forum (526 — 30); die Fi^ur Leo*8 IV, (links) mo- 
dern. Die Gestalten sind hier von einer Würde und Erhabenheit, die 
auch heute noch überwältigend wirkt. Die Ausführung ist glänzend 
und sorgfältig. 

In Bayenna stehen die Mosaiken des Baptisteriums der Arianer 
(oder S. Maria in Oosmedin, nm 600) sehr znrflek gegen die b 
Kuppelbilder in dem andern Bapti 8 terium, deren Naehiüimung sie o 
sind. Aus einer spätem Zeit (gegen 547) stammen die der äior* 
nisebe in S. Vitale, die n« a. die glänzenden Ceremonienbilder mit d 
dem Kirchgang Justinian's nnd Tfaeodora*8 enthalten, Werke, deren 
sachliche Merkwürdigkeit den Kmistg^alt weit flbertrifft; an den 
Wänden aunächst davor die blutigen und unblutigen Opfer des alten 
Bundes (Abel's Opfer, Abraham's Bewirthung der drei Bttmier, Isaak's 
Opfer, Melchisedek*B Empfang); Geschichte des Moses; Brangeästeti. — 
An Masse das bedeutendste Mosaikwerk des italischen Festlandes mit 
Ausnahme der Marenskirche; diebeiden grossen Friese mitProcessionen 
von Heiligen in S. Apollinare nuovo, an den Obermauem des Büttel- e 
Schiffes (653—566). Von den Städten RaTcnna und Classis (der alten 
Hafenstadt Ravennas), aus denen sie herrorschreiten, ist die erstere 
repräsentirt durch jene merkwürdige Darstellung des damaligen, jetzt 
bis auf einen geringen Rest (I, S. 48*; II. 18 Anm.) verschwundenen 
Palastes der ostgothischen Könige. Aeiter sind die 26 Scenen aus dem 
Neuen Testament und die Einzeldarstellungen zwischen den Fenstern 
(um 504), wogegen der thronende Christus und die Anbetung der 
Könige durch spätere, theilweise ganz moderne Restaurationen sehr 
verloren haben. — Wahrscheinlich noch aus dem 5. Jahrh. sind die 
Mosaiken der Kap. des erzbis chöfliclien Palastes (erbaut ?er- f 
muthlic'h 439—450); das Madonnenbiid viel später. — Ans der gleichen 
Zeit wie S. Vitalp dieBasilicaS. Apollinar p in Classe. Die musivische g 
Auspolimnckung ist zwar erst im 7. Jalirh. (^^72 — 77) vollendet ^ans 
dioHor Zeit wohl der untere Theil der Apais und die zwei Bildei' an 
den Chorwänden „dürftie:e Nachalnnuiipf^n dpr Rcenen in S. Vitale"). 
Dem 6, Jahrh. G'ehörig die Verklärung (Apsls) und die Mosaiken am 
Triumphbogen, lieber den Säulen des Mittelschiffes ein Fries mit den 
Bildnissen der Erzbischöfe, fast das einzige (wenigstens in Copie er- 
haltene) Beispiel jener Porträtfolgen frühmittelalterlicher Kirchen^). 

Im Dom von Triest enthält die Seitentribüne links unten im h 
Halbrund ein paar gute Apostelfigaren. Die Madonna in der Halb- 
knppel und sämmtliche Mosaiken der Seitentribune rechts gehören 
schon dem vorgerückten byzantinischen Stil.) 

In Mailand entliäU die Kap. S. Aquiline, ein achteckiger An- i 

1) Vgl. (Mg Papstköpfe als Consolen im Dom von Siena (vg). S. 676) nnd die Papat* 
bildnisse in ä. Pietro in Qrado vor Pisa und in S. Paolo fuori eu Rom. * 
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baa von S. Lorenzo, zwei Nischen-Halbkuppeln mit Mosaiken, die 
Christas zwiBCben den Aposteln and — sehr durch Restaurationen Ter- 
dorben — die Verkündigung von Christi Geburt an die Hirten vor- 
stellen, interessante Werke des 6. oder noch des 5. Jahrh. 

a Die Mosaiken in der hinteren Kirche von S. Lorenzo fuori 
in Rom (578 — 590) haben in der Christusgestalt schon etwas Mön- 
ohisch-AsketiPches, indess über dvn Be^leitfij^uren noeh wie ein Hnuch 
der Antike liegt. Ihnen schliesHt sich in der Darstellnnf!^ Christi die 

b Tribuna von S. Teodoro (7. Jahrh.) an, zein;t daneben ulx r iioch theii- 
weise eine Wiederholung des Mosaiks von SS. Cosma e Damiano. - — 
Im Süden finden sich Uebeneste von Mosaiken, angeblich aus dem 

c 4. Jahrb., in der Taiifkapelle fies Doms von Neapel. 

In Rom nahm der byzantinisclie Eiiitiuss seit dem 7. Jahrh. über- 
hand, was durch einzelne Päi)ste von griechischem und syrischem Ge- 
blüt nicht wenig begünstigt wurde. 

ti Es sind zu nennen die Tribunenmosaiken in S. Agnese fuori 
(625—638) • und in einer der Nebenkapellen des lateranischen Bap- 

1' tisteriums, dem sog. Oratorio di S. Venanzio (640 — 642). Letz- 
tere Arbeit macht (luri hau.s den Eindruck einer rein handwerksmässi- 
gen Leistung. — Einzelne kleinere Reste: in der kleinen Tribuna von 

i S. Stefano rotondo (642 — 649); — auf einem der Altäre links in 

t S. Pietro in Vinco Ii (S. Sebastian als Votivbild der Pest von 680, 
hier noch bekleidet und als Greis gebildet). Mosaikdarstellungen aus 
dem Leben Christi in byzantinischer oder syrischer Auffassung boten 
die WSnde der Kapelle Johann YIL (706—708) in St. Peter, deren spibr- 

h liehe Beste im Museum des Lateran s, in den yaticaniBchen Grotten 

i und in der Saoiistei von S. Maria in Cosmedin (Anhetung der 
B Könige) aufbewahrt werden. 

k In den Chonnosaiken yon S. Amhrogio in Mailand (883) ist mit 
der byxantinischen Tradition durchaus gebrochen, obwohl auch hier die 
Inschriften cum Theii griechisch sind. Die Gedchtssfige sind schon in 
rohen Umrissen, die Gewänder in einem schroffen Changeant (yon weiss, 
grOn, roth) gegeben, die Vertheiiung der an. Grösse sehr ungleichen 
GesUdten im Baum ganz ungeschickt; und doch ist viel mehr Leben 
darin als in den gleichseitigen römischen Arbeiten.*) 

Diese versinken nftmlich, yom Beginn des 9. Jahrh. an, in eine 

1) ZugkicL intero« •iTit als InbcgHAT sämratlicher damaligen Schutzpatrone Mai- 
lands. Christus unter eiuer Glorie thron<>nd, umgeben von dem hb. Michael und 
Gabriel, weiter Gervasius und Protaaius, unten in runden Einfassungen Candida, 
Batynu und Mareelliiut; Unka dto Stadt Tours u. dav h. Ambiosliit bei der Bestattnns 
des h. Martin ; rechts die Stadt Mailand u. dio hb. Ambrosius u. Augustin an PnUpn 
sitzend. • — Ea dauerte lauge, bis aus solchen Elementen Bilder wie Rafaels Mad. di 
Poligno u. b. Cacilia oder wie Tizians Saute Couversazioui eutütanden. — In einer 
Nebmkap. r. von der Kirelw enthUt die Kuppel das Bnwtblld de« h. Satyrn« anf 
* Goldgrund, etwas Utar als die Mosaiken der Tribuna. 
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ganz barbarische Rohheit, die culturgeschichtltcb nicht ganz leicht zu 
erklären ist; tritt uns doeh die echt bysantische Kunst sonst ttbeiall 
mit einer viel zierlicheren Ausführung entgegen. 

Das historisch merkwürdigste dieser Mosaiken, das aas dem Tri- 
clinium Leo's III. (um 800), ist bei seiner Uebertragang an die Kap. » 
SanctaSanctorum (oder Scalasancta) einer ganz neuen, wenn auch 
genau dem alten Zustand nachgeahmten Zusammensetzung unterzop:en. 
(Die beiden Belehnungen zu den Seiten der Halbkuppel: Christus giebt 
dem h. Sylvester d. Schlüssel, dem grossen Constantin eine Fahne; 
S. Petrus giebt Leo III, eine Stola, Karl dem Gr. eine Fahne; die 
Porträts der letztern haben noch einen Schimmer von Authenticität.) 

— In den nächsten Pontiücaton wird von Mosaik zu Mosaik die Arbeit 
roher und lebloser bis zti imirlaublicher Missgestalt. Man findet sie in 
und über den Tribunen von Sö. Nereo edAchilleo, S. Maria b 
della navicella (817—824), S. Cecilia und S. Prassede; die drei c 
letztern Bauten aus der Zeit Pasehalis' T. (817 — 824); S. Prassede hat 
ausser der Tribuna, welche auf die vorbyzantinische Zeit zurückgreift, 
und eine vollstJIndicce Copie des Mosaiks von S. Cosuia und Damiano 
ist, auch iiueli den niosaicirten Triumphbogen mit der merkwürdigen 
Darstellung des himmlischen Jerusalems und die kleine Kapelle (rechts) 
„Orto del paradiso'', deren Inneres, wie sonst nur nocli in ravenna- 
tischen und sicilianischen Monumenten, völlig mosaicirt ist. Schon reine 
Caricaturen: in der Halbkuppel der Tribuna von S. Marco (827 — 844). <i 

In Venedig, wo ein stärkerer Verkehr mit Byzanz und ein 
grösserer Reichthum herrschte als im damaligen Rom, offenbart auch 
die Mosaikarbeit nicht bloss die Auffassung, sondern auch die zierliche 
und sauber.e Ausführung der Byzantiner. Die Marcnskirche mit e 
ihren mindestens 40,000 Quadratfuss Mosaiken ist bei weitem das 
reichste ocddentalische Penkmal dieser Gattung. 

Saehlieh merkwürdig: die stehend gewordenen, rituellen Dar- 
stellungen der heiligen Geschichte im byzantinischen Sinn (haaptsttch- 
lich an den Tonnengewölben and an melureien Wandflftchen des Innern); 

— die Sammlang yon sahkeiehen einaelnen byzantinischen Heiligen 
(hauptsSehlich an den Pfeilem and in äea Bogenlaibangen) ; — die 
legendarische Erzfihlangsweise in der Kap. Zeno» mit der Geschiebte 
des Marcus, and in einer der fünf halbronden Wandnischen der Fassade, 
mit der Geschichte der Leiche des Heiligen; hier a. a. die bei der 
Areb. erwähnte Abbildong der Kirche; eine andere Geschichte des 
b. Leichnams im rechten Qaerschiff, Wand rechts); — die Taufen der 
Apostel und die nach besondem Geschäften cbarakterlsirten Engel 
verschiedenen Banges (Flacbknppeln der Taufkapelle); endlich in den 
Hauptkuppeln der Kirche: das Pfingstfest, wobei die Anwesenden der 
fremden Nationen nach Tracht und Aussehen cbarakterisirt sind (Vor- 
dere Kappel); — Christas mit vier i^engehi, amgeben von Maria 
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and den ApoBteln, ringsum die einzige voUatandige Mosaikreihe ehiist^ 
licher Tagenden (mittlere Kuppel), die Wunder der Apostel etc. 
(Ejq^pel l^ks.) 

Dem Stil nach sind es Arbeiten sehr veisehiedener Zeit; der 
Uebersicht zu Gefallen mögen sie bier» wie oben S. 869 fg. die Senlp- 
taren, im Zusammenbang genannt werden. Den streng byzantinischen, 
völlig erstorbenen Stü reprttsenturen die Mosaiken der sftmmtlicben 

a Kuppeln (11. und IS. Jahrb.) mit Ausnahme derjenigen rechts; als 
das Üteete^ noch dem 10. Jahrb. angehörende Stück gilt der Christus 

b swischen Maria und Johannes, innen Uber der Innern Thür. — Einen 
wieder etwas gemilderten und belebten byzantinischen Stil zeigen mit 
zierlichster Ausführung verbunden: die erwähnten Mosaiken der Kap. 

c Zeno, auch jene einer Wandnische der Fassade, u. m. a. Theile. — ; 
Auf Qrund der Uebereinstimmung mit griechischen Bilderbandschriften 

d müssen auch die interessanten Mosaiken der Vorli alle, sowohl vor 
den drei Thürcn als auf der linken Seite der Kirche, als echte Werke 
des byzantinischen Stiles etwa aus dem 13. Jahrb. betrachtet werden 
(mit Ausnahme weniger. ofFenbar modemer Zuthaten; übrigens genaue 
Wiederholungen der etwa 7 Jahrhunderte älteren Kompositionen der 
sog. Genesis Cottoniana), die Geschichten von der Weltschöpfung bis 
auf Moses. In der Ei'zählungsweise ein merkwürdiges Gemisch von 
symbolischer Auffassung tmd naiver Naturbeobachtung. — Mehr sche- 

c matisch sind die Mosaiken der Taufkapelle aus dem Ende des 13, 

f und aus dem 14. Jahrh. — Ungeschickt giottesk: die der Capp. S 1 si- 

g doro beim linken Querschiffe (um 1350). — Um 1430 die in der Capp. 
de' Mus CO Ii, von MicJiieJ Giamboiw, d. h. doch wohl nnr die linke 
Hälfte des Tonnengewölbes: die rechte verräth eine viel vorzüglichere 
(paduanische) Hand vom Ende des 15. Jahrhunderts. — Durch die 

h ganze Kirche zerstreut: Compositionen der Viva7'i7ii^ des Tizian, 
auch viel Späterer, (Die Kuppel rechts; das Paradies am vordem 
Tonnengewölbe; die m''iitrn Halbrunde der Fassade etc.) — Diese 
Mosaiken bieten ein geistiges Ganzes mit strengen Bezügen und poe- 
tisch-dogmatischer Entwicklung, natürlich nur die ältesten, besonders 
in und an den Kuppeln; aber viel mehr entwickelt als in jenem 
System alttestamentlicher Beziehungen auf das Messopfer, die wir im 
Chor vor S. Vitale fanden. — Ganz unter byzantinischem Emfluss 

i auch die Mosaiken in den Domen zu Murano und Torcello. 

Von den wenigen streng byzantinischen, wenn auch hauptsächlich 
von Griechen geübten Mosaikmalereien im Normaunenreiche sind 
die Hauptdenkmale in den Kirchen Palermo's und der Umgegend 
hinterlassen. Das wenig organische Verhältniss dieses reichen 
Schmuckes zur Architektur wurde schon oben angedeutet. Haadbabimg 
der. Typen, Gewandtheit in der Beherrschung figurenreicher Scenen, 
sowie die Technik selbst verrathen die geübte Scbtde; die Beiscbriffcen 
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eind griechiscli uikI lateinisch. Die Reihenfolge der Denkmäler in 
ciironolof^ischer Folge ist: Chorräume der Kurliedrale von a 
Cefalü (seit 1148); gleichzeitig die prunkvolle Kap. Palatina, h 
sowie Fragmente in der Martorana (S. Maria dell' Ammiraglio) e 
in Palermo; dt r Dom zu Monreale, vollendet 1182; schon dem i 
Verfall näher: die Kathedrale von Messina, 13. Jahrh. — Auf e 
dem Festlande gehören hierher (iie sehr ruinirten Mosaiken der 
rechten Seitentribune im Dom von Salerno (um 1260 im Auftrag f 
Ton Gio. da Procida gemacht) und die Luuette im Dom zu Capua 
(1. Altar 1.). 

Zahlreicher sind in Unteritalien die Reste rein byzaiitinischer 
Wandgemälde, hauptsäühlich in Calabricn, der Basilicata und der Terra ' 
d'Otranto; einzelnes in Apulien. Die „in grosser Zahl unter dem 
Schutz der ostrdmischcn Kaiser errichteten Klöster vom Orden des 
h. Basilius, in diesem völlig hellenisirten Lande die Herde griechischer 
Wissenschaft and BQdiing (noeh im 12. und 13. Jabrh. wurde hier das 
Chrieehisebe flieesend gesproehen)** sind zugleich die Fflegstätten dieser 
Knnst. Das meiste in den Kapellen der mdnebisehen Ansiedelungen, 
der sog. Lauren, vieles aueh in vereinaelten Wallfahrtsstätten und 
Weltkirchen. 

Hier eine Uebersicht ttber das, was in Calabrien, der Basilicata 
und der Terra d'Otranto noch vorhanden ist*): Malereien von 959 und 
1020 in Exypta bei Cai pignano ; bei Patb solche des 11. Jahrh«, wie in t 
der Qrotta dell* Annunziata bei Ercbta, die in der Nicolauskapelle am 
Mottolaberge vielfach fibermalt; in der Kapelle der h. Margarete ausser 
abendlftndischen Malereien des H., byzantinische des 12. Jabrh. — In 
der Oegend von Tarent Fresken der Grottenkapelle dei santi Eremiti h 
bei Palagianello; in der nahen Georgskapelle Fresken des Id* Jahrh. — 
Mehrere Grotten mit Wandgemälden in der Gegend von Matera (Kap. 
der h. Sophia und die der Madonna delle tre porte). — Tn der Region 
von Brindisi die Kap. S. Lucia (Gemälde des 12. und 13. Jahrh.), die i 
der hh. Johannes und Blasius bei S. Vito dei Normanni (11. bis 
13. Jahrh.). In S. Maria dei Casale (vor Brindisi) Fresken von 
1322. — Unterirdische Kapelle dei Santi Stefani bei Vaste südlich k 
Otranto (12.— 16. Jahrh.). Hier wie in den Fresken zu Soleto das Nach- 
wirken des Byzantinischen bis ins 14. Jahrh. auffallend. Daneben jedoch 
Buma] in Soleto die Ausbildung eines selbständigen Stiles. — Kapelle 
des Thaies von Villanova (12. Jahrb.); KrypUi der Kirelie dei Carmine 
bei Ruffano (12. Jahrb.); Candeloragrotte bei Massafra (Kegiou von i 
Tarent) 13. Jahrh. 

Unter byzantinischen Einflüssen entwickelt sirli auch die Kunst 
in Montecassino; bedeutendstes Denkmal aus der Zeit des Abtes Desi- 



1) Diebl, L*«rt bysanüu dans l'Italie meridioaale. 
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derius (2. H. des 11. Jahrh.) die umfangreichen Fresken in 6. Angel o 
a in Förmig (wenige Miglien von S. Maria di Capua). 

Wo dip Darstellung der Handlung lebendig wird, streift die starke 
Bewegung der doch im ganzen schematisch aufgefassten Gestalten und 
das Naturalistische mancher einzelner Geberden leicht ans Komische — 
der erste Erfolg in dem hie und da sich geltend machenden Streben 
nach Natui Wahrheit. 

Alles in allem genommen geben gewiss die 8X)ät byzantinischen 
Mobalk ri das unzweideutigste Zeiigniss für die Bedingungen, welche 
die Kirche Gregor's VII. an die Kunst stellte. Die Körperlichkeit 
Christi und der Heiligen isi zur blossen Andeutung eingeschrumpft, 
aber diese Andeutung wird mit grösstem Aufwand des Stoffes nnd mit 
emsigster Sauberkeit zur Darstellung gebracht, um dem Heiligen die * 
mögliehste Ehre zu erweisen. 

Wahrhaft unzühlig sind noeb jet2t In Italien die Tafelbilder 
bjzantinlselien Stiles, hauptsftehllch die Madonnen, tiie wenigsten 
freilieh stammen aus dem ersten Jalurtansend; weitaus das Meiste sind 
Copien naeh besonders wunderkrftftigen Madonnenbildem und tbeils 
eist gegen Ende des Mittelalters, tbeüs aueh in ganz neuer Zeit ver- 
fertigt; ausserdem ist au erwftgen, dass es noeh bin und wieder 
griecbisehe Gemeinden in Italien giebt, bei denen die byaantmiscbe 
Darstellnngswelse rituell geblieben ist — Die eigentbümlichen Lack- 
farben, die grftnen Fleiscbscbatten, das anfgehdbte Gold der Schraf- 
firungen machen diese Malereien sebr kenntlicb. leb weiss niebt näher 
anzugeben, ob man im Tjrpus der Madonna verschiedene Abarten unter- 
scheidet; schwerlich wurd man ibn auf so alte Grundlagen zurückführen 
können, wie dies beim Christustjrpus gelungen ist. Die sog. schwarze 
Mutter Gottes ist kein eigener Typus, sondern wobl aus missverstan- 
dener Wiederholung altersgebräunter Madonnen entsprungen. Das Bild 
b in S. Maria Maggiore (Kap. Paul's V.) war einst (9. Jahrb.) gewiss 
bell gemalt; neuere Copien aber, zumal wenn sie noch von sieh aus 
nachdunkeln, werden die Vorstellung der tiefsten braunen Hautfarbe 
erwecken. 

Einige besonders instructive byzantinische Tafelbilder finden sich 
o in der Gemäldesammlung beim Museo Cristiano des Vaticans, die 
ausserdem eine Menge zum Theil werthvoller kleiner Bilder aus 
Giotto*8 Schule und aus dem Anfang des 15. Jahrh. (Masaccio) enthält. 

Da Rom grade für diese Perioden nur wenig Monumentales aufzu- 
weisen hnt, 80 nimmt man eine solche Ergänzung gerne an. — Daselbst 
u. a. der Tod des h, Ephrein, von dem Griorhen Mmamiel Tzanfurnari 
etwa im Ifi. Jahrh. gemalt. — Viele byzantinische Tafelbilder, meist 
d späte, im Museum von Neapel; einzelnes auch in ApuUeu, z.B. in 
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S. Margherita in BiscegUe (12. Jahrh.) und S. Niceol6 2U Bari a 
(14^ Jahrh.); ebenso im Maseain an Palermo. b 

ScbliessUeb sind noch zwei Kunstwerke zu nennen, von denen das 
eine gewiss, das andere wahrscheinlich in Constantinopel selbst ge- 
fertigt wurde, DieAltartafel(Pala d'oro, v.S. 371b) in S. Marco ^) zu c 
Venedig ist in verBchiedenen Zeiten entstanden; die älteren Tbeile 
sind im Anfang des 12. Jahrh. im Auftrage des Johannes Comnenos 
zu Konstantinopel angefertigt worden, dessen Porträt neben dem der 
Kaiserin TrcDB sich darin findet. Im 13. und 14. Jahrh. wurden Theile 
verändert mid hinzugefügt. Es sind hier eine ziemliche Anzahl Figuren 
und Seenen in Email gegeben; der Stil ist ungefähr derselbe wie in den 
zuletzt m'iianiitf'n Mosaiken, die Ausführung i)!,'}^!!!!^ dnlicat; in Er- 
mangelung der Farbennuancen, die dem damaligen Emaii niciit za 
Gebote standen, sind Lichter und Gewandfalten durch die iVinsten 
Goldschraffirungen ausgedrückt. — Sodann siebt man im Schatz von 
St. Peter zu Rom die sog. Dalmatica Karls d. Gr., d. h. ein Dia- d 
konenkleid, wahrscheinlich des 12. Jahrb., das wenigstens spiitern 
Kaisem hei der Krönung diente. Auf dunkelblauer Seide aind in Gold, 
Silber und einigen Farben figurenreiche Darstellungen gestickt, vorn 
Christus in einer Glone mit Engein und Heiligen, hinten die Vei'- 
kläruug auf Tabor, auf den Aermeln Christus als Spender der Sacra- 
mente. Ein merkwürdiger Ueberrest aus der Zeit , da nicht bloss die 
Kirche, sondern auch der Officiant ganz Symbol, ganz Programm unter 
der llüllc möglichst kostbarer Stoffe sein nmsste. Ueberdem ist als 
ein Wunder ndnufiöser Technik zu erwähnen eine Tafel mit Miuiatur- 
bildem in Wachsmusaik der aiierfeinsten Ausführung in dem Museo « 
deir Opera zu Florenz. 

Wie in der Arebitektnr und Sealptnr, so beginnt aach in der 
Malerei mit dem zweiten Jahrtausend eine neae Lebensregung, die 
steh naeh einiger Zeit an einem Stil gestaltet, den wir auch hier den 
n^ip^ nist^lt ^ii nennen können. Auch hier findet eine Umbildung des 
längst missverstibidlieb wiederholten Spfttantiken im Geist der neuen 
Zeit statt. 

Neben dem in Italien herrschend gewordenen Byzantinismus hatte 
immereine verwilderte alteinheimisebe Kunstfibung fortexistirt, haupt- 
sftchlidi wohl für die Ausschmückung geringerer Kirchen, die weder 
Mosaiken noch grieebische Künstler beaahlen konnten. Von dieser 
KunstUbung, die man im Gegensats gegen die bjaantinisehe etwa als 

1) Auf einem Marmor- Untersau iiiuter dem Hochaltar. Leider aar an hoben 
Fwltaiw «Idifiwr. IM» ilelrtbwe BMkMlto in J9hr 1110 T«n mbedMlmta tmm- 
Btopltiihen XtaiOem d«r Rlohtttiig Giotto't bosalt. 
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eine altlongobardische benennen mag, geht nun die Neaernng ans. Ein 
namhaftes Denkmal sind die Wandnialereien nrufceatamentliehen nnd 
a legendarischen Inhaltes in dein vermeintlichen Bacchnstempel S. Ur- 
bano allaCaffarellabeiRom (vergLI, S. 26 h), angeblich vom Jahr 
1011. Das Hauptkennzeichen des neuen Stiles, die lebhafte Bewegung 
nnd die gleichsam mit Anstrengung sprechende Geberde, ist hier 
I schon deutlich vorhanden. Trotz aller Aermlichkeit der Ausführung 
erwacht doch die Theilnahme des Beschauers, die Kunst improvisirt 
wieder einmal nach den langen Jahrhunderten des Wiederholens und 
Combinirena. Natürlich mischt sich angelernt Byzantinisches auch in 
diese harmlos erzählende Wandmalerei ein. Spätere Arbeiten : Fragmente 
b aus S. Agnese im Museum des Laterans, die Fresken der Vorhalle 
c von S. Lorenzo fuori (kaum kenntlich unter moderner Restauration, 
Ende d. 13. Jahrb.), und die der Kap. S. Silvestro am Vorhof von SS. 
d Qnattro Coronati, Anfang des 13. Jnlirh., in der Krypta des Doms 
von Anagni (Apokalypse), in S. Elia bei Nepi. Die Malereien 
oder Unterkirche R. demente, theils aus dem 10,, theils aus dem 
Ende des 11. Jahrh. (die Clemensfresken von 1080), sind zvvnr rohe 
Arbeiten, aber insofern do( ]i besonders interessant, als sie Sernen 
aus der Zeitg-eschichte schildern. Der neue Antneb war inzwischen 
. schon oronug erstarkt, um auch in die monumentale Mosaik malerei 
J f einzudringen. In S.Maria inTrastevere enthalt die Haibkuppel 
der Tribuna und die Laibung des Triuinphbogeua das erste Haupt- 
i werk des romanischen Stiles in Italien (1139 — 1153): bei aller Rohheit 
; der Formen begrüsst man doch gerne die neuen Motive, ja das be- 
» ginnende individuelle Leben: Christus und Maria zusammen thronend, 
sein Arm auf ilirer Schulter — dies ist auch im Gedanken unbyzan- 
tinisch. Aus derselben Zeit: oben an der Fassade Maria umgeben von 
weiblichen Heiligen von grosser Steifheit. (Die spätem Mosaiken 
der Apsis s. S. 597 e.) Stilistisch jenem Apismosaik eng verwandt 
g ist dasjenige in S. Francesca Romana. Auch das Chormosaik 
h von S. demente (vor 1160) iat im Figürlichen schon ganz romanisch; 
das Eankenwei^ in Halbkuppel alunt Jenes pxftditige latieranen- 
sische Omament (s. S. 16 oben) nnr in andern Farben nnd mit Za- 
that vieler kleiner Figuren nach. 

Aliein aus gesehiehtlichen Ursachen oder weil der rechte Künstler 
] noch nicht gekommen war, blieb diese nene rOmiBche Bicbtnng einst- 
« weilen ohne bedeutende Folge. Den einzigen Ennstanfschwnng, der 
' einigennassen für die Zeit Innocenz* III. nnd seiner nächsten Nach- 
■ folger in Anspruch genommen werden kann, haben wir bei der Archi- 
tektur in den bessern Cosmatenbanten erkannt* (Ueber deren Mosaik- 
vendenmg s. 8. 597 a— d.) Die Malerei schreitet durchaus nicht yorwirts. 
t — An dem Mosaik der Fassade des Domes von Spoleto, das 1207 
von einem Maler Sokemua verfertigt wurde, ist wenigstens eine ge- 
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wisse Freiheit und Würde, zamal in den Geberden der Maria und des 
Johannes wahrnehmbar; ChristoB hat die jugendliche Bildung wie- 
der erlangt, die bei den Byzantmem einer Qreisenfignr hatte weichen 
mftaBeni). X 
Je naeh den Gegenden hatte der Kampf der beiden Stile einen 
gans verseMedenen v^laaf. In Venedig tritt der romanische, wie 
wir sahen, in mehreren MoBaiken glänzend auf. — In Parma enthält a 
das Baptiateriam in seinen sämmtlichen Fresken (mit Ausnahme 
der imtera, die nnbedeatend grottesk sind) eine der wichtigsten Ur- 
kunden des romanischen Stiles; von verschiedenen Händen der ersten 
Hälfte des 18. Jahrb. ansgefOhrt, zeigen sie besonders in den erzäh- 
lenden Thdlen, am Band der Kappel, das Eilige nnd Bewegte, die 
leidenechafltKche Oeberde, die jenem noch keines physiognomischen 
Ansdraekes flUiigen Stile damals eigen ist. — Einzelne meist rahige 
Heiligenfiguren iniVesco, verschieden gemischt aus beiden Stilen,findet 
man an der Fassade des Domes von Begj|io (12. oder 18. Jahrb.); — b 
an den Wänden von S. Zeno in Y_üiona(T2. Jahrb., hinter halb ab- c 
gefallenen Malereien des 14. Jahrb. hervorschauend); im obem Stock- 
werk des Thurmes bei derselben Kirche Reste interessanter weltlicher 
Wandmalereien (Festzug?); — in der Vorhalle von S. Ambrogioaud 
Mailand (aus verschiedenen Zeiten; u. a. a. 0. — Im Sacro Speco • 
suS^ubTaco, dessen malerisches Innere dadurch immerhin einen eige- 
nen Reiz empflUigt) in der Erfindung naive Wandmalereien des 12. 
und 13. Jahrb., sogar mit Künstlernamen. Vielleicht ist hier ein echtes 
Porträt des h. Franciscus (der jugendliche Mönch ohne Wundmale 
in der Kapelle S. Gregorio daselbst, rechts vom Eingang) — freilich f 
unter manch er! ei Uebermalnng erhalten. — In Unteritalien Malereien 
des 12. Jahrb. in der Abtei di Capo d'Urso bei Majori, zwischen g 
Salemo und Amalfi, in Scala oberhalb Amalfi u. a. a. 0. ii 

Bevor von Toscana die Kede ist, fassen wir noch einmal diese 
Kunstzustände ins Auge, wie sie vermuthlich sich entwickelten. Ein 
jugendlicher Stil, der Vieles zu erzählen hätte, des Ausdruckes aber 
nur in beschränktester Weise mächtig ist, taucht neben dem rituell 
geheiligten Stil auf. Er ist noch nicht auf das Schöne und Holdselige 
gerichtet, aber er empfindet auch keine Verpflichtung auf das Morose 
und Aaketiache; fast absichtslos gestaltet er seine Figuren jugendlich. 
Ebenso wenig ist für ihn ein Grund vorhanden, in der bekannten Auf- 
einanderfolge b\ zantinischer Stellungen und Gewandmut ive, in den be- 
stiuiinten Typen heiliger Geschichten u.s.w. eine absonderliche Heilig- 
keit anzuerkennen ; er giebt alles nach seinen eigenen Antrieben und 

1) Das grosse Nischemnosaik in S. Paul vor Horn (tic-M 1206) erscheint als Pinn • 
■Rcflac'tioii flc^ allen ^to^aiks vom 5. Jahrb. Die Mosaiken Uber der Nische und gegen- 
über au der ^uer^ciiiliseite de& Triumphbogeuä, Arbeiten des 14. Jahrb. 
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schafft dabei von sich aus luitin t^otuMsRorf Stellungen, rund tii essende 
Gewandung, neue hastige Züge des Lebens. Man lässt ihn an dieser 
l und jener Kirchenwand mit seinfn jmar Leimfarben gewähren. Aber 
! die Mosaicisten , die ihre Teehriik und den byzantinischen Stil für 
I unzertrennlich halten mochten, müssen e;? eines Tages erleben, dass-der 
i neue Stil sich einer der römischen 1 'ati im ciialkirehen bemächtigt und 
ebenfalls in Mosaik zu arbeiten anfänt^t Von da an scheint ein wahrer 
I Kampf begonnen zu haben; die byzaniiiiibtjh (T( sinnten behaupten theils 
mit aller Macht ihren Schlendrian, thcils nehmen sie den neuen Stil 
in die Lehre, vermischen ihn mit dem ihrigen, suchen ihm seine wahre 
kecke Physiognomie zu nehmen. In den genannten Werken von Parma 
und Venedig taucht er ungebändigt wieder empor, allein danrben be- 
■ ; hauptet sich auch der Byzantinismus, sowohl in seiner schroffen Ge- 
^ ; stalt als auch mit einzelnen Concessionenj sein völliger Sturz tritt erst 
y durch die Schule Giotto's ein. Was ihn so lange aufrecht hielt, war 
' wesentlich seine Verbindung mit der vornehmsten, heiligsten Gattung 
der Stalerei, mit dem Mosaik. Erst als dieses selber zwar nicht seine 
Fortdauer, aber doch s^ne Herrschaft unwiederbringlich einbüSBte, als 
ganz Itafien sich an Fresken zu begeistern im Stande war, — da er- 
starb der byzantinische Stil auf italienischem Boden. 

T o scanji beeass er gerade zu Anfang des 18« Jahrb., als die 
. höheieJBlüÜie des Landes (Pisa ausgenommen) erst begann, das nn- 
. lengKare 'Üet>ergewicht. Das Verdimit der toscanisehen Maler der 

• nächstfolgenden Zeit, mit dem man einst nach Vasan's Vorgang die 
\ Kunstgeschichten zu beginnen pflegte, bestand auch nicht sowohl in 

einem sofortigen Umsturz dieses Stiles, als in einer neuen Belebung 
desselben; mnerbalb der byzantinischen Qesammtauffissung wird das 
; Einzelne freier, lebendiger und schdner, bis endlich die HQlle völlig 

* gesprengt ist. 

Die Bedeutung von S j en a fttr diefrOheste Eotwickelong ist, auch 
wenn die Jahreszahl 1221 auf der Madonna des (^^^ 

a S. Domenico) in der Sala del Gran tJonsigHo im Pal. pubblico echt 
wäre, kaum noch zu beurtheilen, weil die Köpfe der Madonna und des 
Kindes um 1330 völlig Übermalt worden sind. Der Anfang von Lieb- 
lichkeit und, namentlich in der Stellung des Kindes, ein Gefühl für 
Linien und eine lebendige Zeichnung wären nur in der früheren Epoche 
gegenüber dem in Siena hen'schenden Byzantinismus, wie ihn die 
ältesten Bilder in der Akademie zeigen, ein Verdienst gewesen. — 

b Die gleichzeitigen Bilder in den dortigen Kirchen und in der Aka- 
demie stehen der Madonna des (Tteido entschieden nach. Am bedeu- 
tendsten wohl die Madonna von Cqppo ä% Marcovaldo (1261) in den 

e Servi. Der Specialforscher findet in den bemalten Einbanddecken 
von Reehnungsbüchem der Biccheme vom Ende des 18. bis zum 
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16. Jabfli. (Arcbivio) Werke mit KflnstleniameD, die eben nur von a 
localer Bedeutung sind. 

Aueh in Aresso und Pia» dttrfen die TonVassri als die ersten 
Vertreter der Emeuerong genannten MargtarUone von Jrtezo (geb. 
um 1886) und €fm^ da Fisa keine fadhere Bedeutung fBr die Eunst- 
entwicklung in Anapmeh nehmen. — Qhmta^a abstoflsender Grudfizus 
^ S. Rani eri e l2fi onar4i) » die gleichsdtigen fiberaus sefiwaäien i» 
Malereien üi JS». Piero in Grado bei Pisa, u. a* beweisen, dass daa« 
Stareben des grossen^ildfaauers Niccolü Biaamo in der Malerei seiner 
unmittelbaren Vorgänger au Pisa keineila Vorbild oder Anregung 
fiind. — Von den Qiunta augeschriebenen Arbeiten in S^^Vancesco 
au Assisi wird unten im Zusammenhang die Rede sein. — Aus Pistoja 
stammt wahrscheinlich der durch eine bemerkeoswertbe Arbeit in 
der Galerie au Parma vertretene Migliore greco. 

In Florenz war die Ausschmückung des Baptisteriums die 4 
Hauptaufgabe für die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts und noch 
ftbr Jahrzehnte weiter. Die Ohoraische, von 1225 bis naeh 1228 
Yon JacohuSy einem Genossen des h. Franciseus, mosaicirt, enthält 
eine vorzugsweise bemerkenswerthe, bedeutende Neuerung: knieende 
Figuren auf korinthischen Capitälen sind als Träger des Mittelbildes 
angewandt, einer der frühesten rein künstlerischen Gedanken; denn 
wenn diese Träger ntieb einen symbolischen Sinn haben mögen, so 
fungii eil sie doeh hauptsächlich der bessern Raumvertheilunc: Liebe, 
von der die byzantinische Kunst, im ausschiießslichen Dienst der Ten- 
denz, prar keine Notiz genommen hatte: gie sind die Urväter der 
Trag- und Füllfiguren der Sixtina. Im Kiipp* Ii aum selbst ist nach 
Vasari der grosse Chiistus von dem Florentiner Andrea Tafi (geb. 
nach 1250, f nach 1320); innerhalb der byzantinischen Umrisse eine 
sehr bedeutende, neu und würdig belebte Gestalt. Die concentrischen 
Streifen mit biblischen Geschichten und Engelchören, die den Rest 
der Kuppel einnehmen, verrathen vier bis fünf verschiedene Hände. 
Einiges ist rein byzantinisch und darf wohl am ehesten dem Griechen 
Apollonim zugeschrieben werden, der, nach Vasari, aus Venedig 
herübergekommen war; Anderes ist rein romanisch und erinnert an 
das Baptistcriuni von Parnva; wieder Anderes ist von gcmihchtem 
Stil. (Das Meiste durch Uestauration seines ursprüngliclieu Charakteiis 
beraubt.) Ausserdem lernt hier die Mosaikmalerei der Architektur 
dienen an Friesen, Balustraden u. a. Bautheilen. 

In die Zeit der Erisis, die sich an diesem Denkmal verewigt, 
fiel nun die Jugend des Florentiners (Hmabue (1340 [?] bis nach 1302). 
Yon einem durchgebenden Gegensatz gegen die Byzantiner ist grade 
bei ihm am wenigsten die Bede; noch in seinem letsten grossen 
Werke, dem Mosaik mit £^stu8 zwischen Johannes d« T. und Maria 
(letztere sieht von Cimabue) in der Halbkuppel des Do m eh o res 6 

CVccroae. & Aufl. n, S. Malaral. 2 
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von Pisa fügt er sich fast ganz der gewohnten Auffassung. Allein 
iimerhalb dieser Schranken fiingt Schönlicit und Leben eich zu regen 
an. Seine zwei grossen Madonnenbilder machten Epoche in der 

a christhchen Kunst. Das eine, jetzt in der a^d e in i e zu Florenz 
(Qu. Gr. Nr. 2), erreicht zwar in der freien und geschickten Schiebung 
der Hauptfiguren noch nicht den Guido von Siena, aber es zeigt 
hauptsächlich in den Kopien der Engel, dass der Meister von den 
Ursachen und Elementen menschlicher Aumuth schon ein klares Be- 

b wusßtsein hatte. Das andere, in S.Maria Novell a (Kap. Rucellai) 
ist ungleich vorzüglicher und unbefangener (neuerdings Vucdo zu- 
geschrieben); hier erwacht bereits ein eigentlicher Natursinn , der 
sich mit coaveutioneller Bezeichnung eines abgeschlossenen Kreises 
von Dingen nie mehr zufrieden geben wird. Mau ahnt beim Anblick 
dieser gross en Tafel den überwältigenden Eindruck, den sie, gleich 
einer Erschinnang von oben, auf die Zeitgenossen gemacht haben 
muss. Eb ßiidct ßich darin so wenig, was auch dem heutigen Ge- 
fühl, und sogar dem unvorbereiteten und uneingeweihten Auge 
widerspricht, dass kaum ein Altarbild der spätem Zeit an erhabener 
Wirkung, ergreifender Verschmelzung von Hoheit und Anmuth 
diesem gleichgestellt werden dürfte. — Aber sein ganses Können 

9 offenbarte Oimabne erat in den Fresken von S. Francesco zu 
Aaaiai. Leider sind diese aebr aeratört, so daaa jedea einzelne Bild 
eine beaondere Anstrengung der Fhiuitaaie verlangt. Nacb den 
aebr aorgfttltigen Unteianebongen von Heniy Tbode baben wir bier 
eine fortlaofende Beibenfolge vor Augen, in der aicb die ihitwicklnng 
der Ennat von Cimabue^B anmittelbaren Yorg&ngem an bia zu Oiotto 
verfolgen Iftaet. Tbode unteracbeidet folgende Qmppen : 1} Das Mittel- 

d aehiff der Unterkirche: Leben Gbrirti und dea b. Francisco« (bei 
Vasari flUacblicb Cimäbae) von dem von ibm ^Maater dea Frandaeoa*' 

• benannten Eflnatler vor Cimabue; in der Oberkirche: 2) Daa nörd- 
liche Qnerflcbiff (der Cbor liegt naeb Weaten), anTder Ostwand die 
Krenalgungy wahrscheinlich von Cimabue, und von demselben alter- 
tbflmlicb ematen Stil die Beate an der Weat- und Kordwand; hier 
die geringen Spuren von Scenen der Petmalegende und einer phantaa* 
tischen Scene des Simon Magna, den Dämonen in der Luft amherzerren. 
3) Die Malereien im Chor, Scenen aus dem Leben der Maria, wobl 
sicher von Cimabue,. ebenso wie die Engel in der südlichen Triforien- 
galerie unddenUebergang bildend zu den besseren, freier entwickelten 
Malereien des sü dliehen Querschiffes: Beste von Scenen aus der 
Apokalypae nnd ein^ aehr bedeutenden Ereuzigonj^. 4) Von Cimabue 
ferner: eine Madomia mit vier Engeln Vitien unter den ^pttesken 

f Bildern auf (3eF^Östwa5d^ des nördlichen Querschiffs der Ünter- 

gkirche. 5) Die drei figurirten Gewölbmalereien der Oberkirche; 
im Querschiff die vier Evangelisten mit £Dgelu, jeder sitzend schrei- 
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beod, gegen eine tharmreiche Stadt geneigt (sehr zersört), im Stil 
des südlichen Querschiffs; im 3. Gewölbefeld vom Portal aas ge- 
rechnet die ihrer decorativen Bedeutung wegen bemerkenswertlie 
Malerei: Rundbilder Christi, der Maria und zweier Heiligen, auf 
Engel von Victorientypua gestützt, mit Festons eingefSsst, die a"S 
Qefässen hervorwacbsen, welche von nackten Genien getragen werden; 
im ^sten E jenzgewölbe vom Portal an die vier Kirchenväter, die 
ihren Schreibern dictiren; die beiden letzten Gewölbe in einem ent- 
wickelteren Stil, lebhaft gefUrbt und von der Auffassung, die an die 
römischen Mosaiken des Rusutti und Gaddi (s. S. 697 g) erinnert. 
Femer 6) die zwei oberen Reihen Wandbilder des ganzen Lang- 
hauses mit sechzehn Ggf chicliten des alten und sechzehn des neue^ 
Testaments, dazu die Eingan^swand mit Himmelfahrt und Piingstfest 
unter den Medaillons von S. Petrus und Paulus. Diese fast völlig ' 
niinirten Werke, von denen Vasari namentlich die letztem zum; 
Preise des Cimabue hervorhebt, wahrscheinlich von mehreren Händen ' 
unter Cimabue's Einfluss. Energische Bewegungsmotive, neue und ' 
lebendige Entwicklung der Handlungs- Momente unter bedeutungs- 
voller Mitwirkung der Gruppimng ist daran ebenso wahrzunehmen 
wie das Auftreten einzelner trivialer nnd derber Züge, die man erst 
in der Schule Oiotto*8 su suchen pflegt EodHoh 7) die janterg i 
Beflw- Wandbilder des Langhaoges, das Leben des 1l> Franz : «imejj 
der «DtlahrUeliiteii eykliscben bantellongen der wondemieben Le- ' 
gende. In der Tedmik wie in der kOnetleriseben AoÜfaMnig am 
An&ng dieser Bildenreihe (abgeaeben vom ersten Bilde) erkennt' 
man den unmittelbaren Anechl uss an die oberen Cyklen, im Fort- 
gang der Derstellang immer dentücber die Kunstweise Oiottg'Sf der t 
die filuCJ^^^ Bilder nnd das erst e des Cyclos so nnbe sieben, . 
dtss nor er selbst « allerdings in der Periode jugenflicbw i Strebens « \ 
nnd yerbttltnissndlssig geringer t echnigcher Erf abrang, üi^er »weiten \ i 
Hftlfke sobon dnreb römische EindrftäLe befraobtet, als Udieber des ' ^ 
Gänsen genannt werden kann (nm 1290—95)« 

Die Umgebong Oimalm^B war in der Aseikennnng des Neuen, 
welebes er reprftssntbrte, getbeOter Ansicht. Der unbekannte Ver^ 
feitlger des Tribunenmosaiks von S. Miniato über Flor enz (1297?) » 
leigt sich als verstockten Byzantuier; das Erwaeben des Natnrsinns 
besobränkt sieb anf die Thierfigaren, die den grünen Wiesenboden 
seines Bildes bevölkern. (Jetst gsns erneuert, wobei der ursprüng- 
liche Charakter völlig verloren gegangen ist.) Dagegen verräth Gaddo 
Q^MPa Lonette mit Mariä Krönung innen über dem Hauptportal 
des Domes trots der vollen bysantiniseben Prachttechnik den tiefen b 
Eindraek, den (Xmahu^s Madonnen hervorgebracht hatten. — Schon 
mehr gegen Oiotto*8 Art neigen die Mosaiken der Quersohiffkribonen 
im Dom von Piiia. (Verkttndigang nnd Madonna.) e 

2* 
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Um dieselbe Zeit oflFenbart auch die Schule von Sie na ihre 
künftige Richtung. Gleichzeitig mit dem nur aus einer urkund- 
lichen Notiz bekannten Diotisalvi (zwei ihm zugeechriebene Bildchen 

a in der Akademie Nr. 16 u. 17) trat hier Duccio auf, von dem das 
grosse Altarwerk (1308 — 10) herrührt, das jetzt (nicht mehr ganz 

b vollständig) in der Opera del duomo aufgestellt ist: die Madonna 
mit Engeln und Heiligen als Mittelbild , zur Seite die Geschichten 
Christi auf vielen kleinen Feldern. Wenn die Hervorbringung des 
Einzelschönen das höchste Ziel der Malerei wäre, so hätte Duecio 
das 13. und 14. Jahrb., .selbst Orcagna nicht ausgeiiünimen, überholt. 
Es niuss ihn sehr beglückt haben, als er vor seinen erstaunten Zeit- 
genossen die Schönheit des menschliehen Angesichtes und die ab- 
gewogene Anmnth holder Bewegungen und Stellungen ans eigenen 
Mitteln (nicht nach antiken Vorbildern wie Niccold Pigano) wieder- 
zugeben yennochte. Seine Technik aber ist noch die der Byzantiiiery 
and in den geschichflicheD Compositionen hat er, gensii betrachtet, 
mehr die bei ihnen Qbliehen Motive mit seinem Stfle vom Tode auf* 
erweckt, «Ii neue geschaffian. Ausserdem sind dem Dneeio noeh mil 

0 Wahraeheinlichkeit nunsohreibeii: in der Akademie die zieriiche 
klehie, aber gross gedachte Bladonna mit drei knieenden Franaiskanem 
(Nr. 20), eine Madomia mit vier Heiligen (Nr. 33) mid mn Filigel- 
altar mit der Madonna und mit Scenen aus der Passion, sehr schad- 

d halt (Nr. 84). In der Opera sind von 18 kleineii Tafehi, die or- 
sprünglieh Theile des Dombiides gewesen sein sollen, die an den 
Ecken abgeschrllgten Bildchen von Daecio selbst, die Übrigen sechs 
dagegen nnr Schularbeiten. Auch die Madonna mit vier Heiligen in 

• der Kirche des Hospitals (fidschbes.: del tempo di Matteo di Gio- 
vanni) ist wahrscheinlich ein echtes Werk des Duccio. Durch diese 
SehSpfungen hat er fftr ein Jahrhundert der Schule seiner Vaterstadt 
den Ton angegeben. 

Von seinem Zeilgenossen UgoUno ist nichts Sicheres in Italien, 
seitdem ihm das Altarbild von Orsanmichele abgesprochen ist. — 

f Von Segna ein Altarbild in Castiglione Fiorentino. 

In Rom zeigt sich um diese Zeit ein gana bedeutender und 
eigenthümlicher Auftehwnng, der uns ahnen lässt, dass die Kunst- 
geschichte hier eine wesentlich andere Wendung würde genommen 
haben ohne die Katastrophe, die den päpstlichen Stahl für 70 Jahre 
an die Ehone versetzte. Zwischen 1^7 and 1295 fertigte (oder re- 
staurirte?) Jacobus Torriti die grossen Mosaiken der Altartribunen 

s im Lateran imd in S. Maria Maggiore. Das erstere ist noch 
einförmig nnd zerstreut in der Anordnung, aber im Ausdruck der 
begeisterten Anbetung schon ganz bedeutend. Das letztere ist eine 
der gröBsten vorgiottesken Leistangen, vorzüglich was die Gruppe 
im blauen, goldgestimten Mittelrunde betriiflft: während Christus die 
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Maria krönt, hebt sie, anbetend und logleieh beacheiden abwehrend, 
die Hfiade auf. Zn der schönen, scbwimgrollen Formenbfldang kommt 
dann noch, hauptsächlich in den an Cimabae erinnemden Engekn, 
ein wahrhaft holder Ansdruck ond in der Anordnung des Ganzen 
jene seit Cimabne wieder völlig erweckte hohe and decorative Fülle 
md Freiheit. — Besondere Aufmerksamkeit verdienen die Mosaiken 
der Costnateny deren Thätigkeit in Architektur und Sculptnr (vergl. 
8. 25 u. 09) so hervorragend war. Von Jacob ein Brustbild des Heilands 
von einfachen Formen über der rechten Seitenthür in der Vorhalle 
der Kirche zu Civitä Castellana und das kleine Bild des Heilandes a 
zwischen zwei Sclaven, auf den Orden der Trinitarier bezüglich, an 
dem jetzt zur Villa Mattei auf dem Caelius gehörigen Fortal j von b 
Johannes die Madonna am Grfibmal Durand in S. Maria s. Minerva c 
und an dem des Cardinais Consalvo in S. Maria Maggi ore (s. S. 103p d 
and q) würdig und anmuthig in gleichem Grade. — Aus der Schule 
der Cosmaten dürfte auch IHetro Cavallini hervorgegangen sein, dem 
Vasari die unteren Mosaiken in der Tribuna von S. Maria in Tras- e 
tevere: die Einzelbilder aus der Geschichte Christi und der Maria, 
zuschreibt. Hier wie in der ähnlich stilisirten Tribuna vou S. Criso- f 
gono (das Fragment einer Madonna zwischen St. Chrysogonus und 
St. Jacobus) erkennt man den Uebergang zur Kunstweise Giotto's. — 
Die enählenden Mosaiken der alten Fassade von S. Maria Maggiore g 
(bequem sichtbar in der obcrn Loggia der neuem), gegen 1300 von 
Philippus Rimäfi verfertigt, sind zwar nicht sehr geistreich erfunden, 
aber wiederum merkwürdig durch die freie, hier an Pumpejanischcä 
erinnernde Verth eilung in eine bauliche Decoration. Die unteren Reihen 
vielleicht von Gaddo Qaddif dem Vasari das Ganze zuschreibt. 

Während in diesen römischen Arbeiten der Byzantinismus schon 
nahezu flberwoiideii encheint, herrscht er in Neapel noch weiter. 
Ihm sehöne MomJk einer Madonna mit zwei Heiligen in 8. Bestituta h 
(efne der Kap. links) zeigt diesen Stü (182S von Ldht$ anageftthrt) 
in einer ftbnliehen edeln Weise belebt wie etwa bei Cimabae. — Dio 
Eraiken der Emp. Ifinntoli im Dom (am rechten QnetaehifE) haben i 
dmch di^ Uebermalnngen ihren Chaiakter TÖlBg verloren. 

Die erste grosse Blttthe der italienischen Malerei, die mit der 
gothischen Oesammtkonst parallel gehende, die wir auch in diesem 
Gebiete als gothischen Stil beseidmen, hat vor der Malerei des 
Nordens schon einen beträchtlichen äussern Vortheil voraas: flie ist 
nieht eine blosse Dienerin der Architektar, sondern besitst eine unab- 
hängiges Leben und erhält Wandflächen zur Verfügung, die ihr im 
Norden, wenigstens in Hauptkirchen, nicht gegönnt wurden, und mit 
denen wesentheh auf sie gerechnet war. Die Malerei als Gattung sieht 
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- ' den grössten Genius des Jahrhunderts an sich; Chotto. Die Stellung, 
die sie gegenüber den übrigen Künsten schon im 13. Jahrb. behauptet, 
wird durch seine Leistungen glänzend erweitert: das Vorurtheii zu 

j Gunsten monumentaler Bilderkreise in Fresco, das er und die Seinip^en 
80 sehr verstärkten, bildet für alle Folgezeit den festen Boden, ohne 
den auch Rafael und Michelangelo nicht die Aufgaben angetroü'en 
hätten, in denen sie sieh am grössten erwiesen. 

Oiotto lebte 1267 (V) bis 1337. Von seinen wichtigsten Schülern 
und nähern Nachfolgern, meist Florentinern, sind zu nennen: Taddeo 
Oaddi (t 1366); Giotto di Maestro Stefano gen. Gioftino, und Maso 
di Banco, die letzteren zwei von V^3tiri irrthümlich für ein und dea- 
selben Künstler gehalten; Bcrnardo da Firenze (f nach 1366); Gio- 
vanni da Milano; Andrea di Ciorie^ gen. Chxayna (geb. 1308 [?], f 1368); 
dessen Bruder Lionardo (kurzweg Nardo gen., f 1365); ferner Agnolo 
Gaddi (t 1396); Andrea da Firenze (f um 1380); Antonio Veneziano; 
Francesco da Volterra (alle drei in den letzten Jahrzehnten des 
14. Jahrh. im Camposanto ou Pisa thitig); Spindlo Äretmo (f 1410); 
Niceoid 4i Pktro^ Gerini n. a. 

Wir vennehen, unter Bezngnahme auf eine kune Aufaihlung det 
heiTonagenderen Sehöpfiingen Oiotto*B und seiner Florentiner Nach- 
folger, die wir unten auBanunena^en^X GesammtcharakterisHk 

a 1) Arezzo. — Im I^om: eine Nische dea rechten SeitensdiifllM» migWMlt T<wi 

Spineüo, aber sehr übermalt. (Der Cruciöms mit Heiligen.) 
b Bei S. Agoatino, in einer ehemaligeu Kapeile, oben an der Mauer: Madonna 

Ton SftnitXI», wo. «iiMr Ycnkfladlgimg gMniid. 
e In S. Domenico: sehr fibermalte Fresken des Barri ^inello , Sohn d«s 

obigen; neben der Thür: der Gekreuzigte mit neiligen, and swei Apostel, beide 

Qemftlde umgebea Ton Martyrien in kleineren Figuren, 
d Im Tefderai Hoitwliof von 8. Bernardo: die Oetelüebteii de« b. Benedlet 

einfarbig, an die iltere Baad dae Olitoete'o verde bei S. M. Noveila erinnernd; Vttn 
di Bicci und dessen Sohtller Marco di Monteptdciano (vollendet 1488). 
6 In der Pieve an einem Pfeiler die hh. Franz und Dominicus; auoh von Vatari 

f In 8. Francesco: Capeila di S. M ichelangeio : Reste von Wandbildflm 
8. Mfclmel's Kampf mit Lucifcr — Im Chor an der Deoke die BvaaaBli*l*Bt ^n^^^ 
soheinlioh von Bicci di Loremo. — Spinello, Mahl bei Levi. 

g Plnftkothek; SfifneUo, Dreieinigkeit; Lor. cU Bicci, Miurt» «la Ckiadminatler. 
Atsiel. — S. Franeesco. Die Oberkirobe vergL S. 594 e ff. 

b Dip T'^TitPrkirrhf» An dem Hauptgewdlbe über dem Grabe die AUeproricn 
von Armuth, Keuschheit und Gehorsam ^ nebet der Yerklftrong des h. Francisous. 
Hanpliverke von Giotto. (S. SlSa.) 

Im sOdlichen Querscj|g Seele einer gtoeaen und adir raiehen Krensignag, in- 
tiiflmlich Piefro CavaJlini 7Tip:e=5chrieben, abor — wie fiin Kreuzabnahme, Grablegung, 
8. Fnuneisous die Wundmale empfangend und am 'L'onueri!7ewr)lbe kleine Passione- 
bilder — vielmehr ein Jugendwerk von Pietro Loremettt, von welchem auch dae 
Freaea dar Stodonna Bwieeban awei Heiligen. 

Im nördlichen Querschäff die Bilder aus der Gtosohiohte Christi und des h. Fran- 
oisoo« an der östliohen nnd weetUobea Wand von einem fMlhen Schaler GHott&a^ dar 
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der ganzen Schule zu geben, statt den einzelnen Meistern ihre per-' 
sönlichpn Eig:enthümlichkeiten nachzuweisnn. Abgesehen von dem Ge- 
bot der Kürze, wüsstcn wir in der That nicht anders zu verfahren 

bei Künstiem, die gar kei ne Eigenthümlichke it, ak die ihrer Schule 

' ' f 

von Siena beeinflusst ist. Die Ualbfiguren der Heiligen an der Nord wand von Simone 
Martini; die Mönc he unter Cimabne's Madonna von Lippo Memmi. 

In der jBjtp.'äel Sagrameuto (Aptls det ttditU. QiMnalilll)H) CtoMbidhton deiT 

h. "Nicolais und die Apcistel, nach Tb od p von dem juppndl. Giotto, in dpripnippn der' 
h. May^dalfna (3. Kap. rechts) da?( Leben der Magdalena und Maria Aet^yptiaca, dem 
Biijfaliaaco zugescbriebeu , nach Thode vo n^ Giotto (sehr bedeutend); in der (]ap.\ 
Albornoz » nSrfll. Aptit In dw Yoilutlle, huidwwktmiailge Fretken da« 14. Jahrh.,! \ 
gteicETaüs fälschllcli Buffalmaco genannt ' \ 

Tu dpr Kap Af'^ h. Marttnns (1. Kap. links) die Gtesohichten des Heiligen, in 
sehn Bildern, eines der besten Werke der Sieneser Schale, von tiiTnone JUtartini. 

U«b«r d«r Kanael ; XHfniing Marift vnd Seenon am dar Stanlrtana-Iiagaada ▼on 
Giottino. . " 

Tn 8. Ch iara: an den vier Feldern des Kreuzgewölbes Je svral h. Fraoen, unter a 
Baldachinen, von Angeln umgeben; Oiottino sugeeohrieben. 

ialogaa. — Flnakoikakt OiotiOf fOnfOiaillges AltarbUtt, Madonna nlt HalUgen. b- . 

Floranz. ~ B. Groce. Im Chor: Agnolo Gaddi, Fretken mit dar OeaefMahte a - 
daa wahren Kreuzes. — Tn den zehn Kapellen 7u beiden Selten des Ohores: 

1. Kap. rechts (kleinere Gap. Bardi) : Geschichten des h. Franciacus, 1858 durah 
Blaaahf raataurirft vnd dam Oiatto auHlakgegeben, daaaan tralf lltiiaa Wwk aia aind. j : 
— Anf dam Altar, «tets verdeckt, die dem OinulibuB ngaaaliiiabaBa Oaakalt daa ' 
Ii» Fran eigens, eher von Margaritone d'Arez^o. 

ä. Kap. rechts (Cap. Peruzzi): die Geschichten Johannes' des £v. (rechts) nnd 
Jaluumas* d. T. (links) von Qiotto. 

8. Kap. radita: halb arlosehma I>anMliing Tom Kampfe Michaels und daa 
Ummlisohen Heeres mit dem Drachen, grogsartig g<>dftpM; nach Thode von Cimobue. 

4. Kap. links (Cap. dei Pulci) : Bertiardo Daddi, Marter der hh. Stephanas und 
Laorentioi (1824). 

8. Kap. liaka <Oap. 8. SflTaatro): raahta OiotttnOf drei Wunder des h. Sylvaalar; 

links Orahnischen mit nicht unbedeutenden FrPF?kpn (We itgericht und <^rablegung). 

An der Chorwaiid des QuerschiAes die Gestalten des h. Franoiacus und da» 
h. Stephan mit ornamentaler Umrahmung; giotteske Schule. 

Am Bada daa raahtan QaaraahlA In dar groaian Oap. BaronaalU: Fraakan mit 
dam Leben der Maria von Taddeo Gaddi (1332 — 1838), von demselben die Figuren 
am Oewölbe. (Die Madonna della Cintola an der Wand rechte ist von Bastiano 
Mainardi.) Die Malereien Taddeoi'a sind von den wichtigsten der dchule, deren 
Orapptrunga- und GamandvngamotiTa blv gans baaandar« aahta nnd farehüoa ga- 
haadhabt sind. 

In der rechts anstossenden Cap. del Sa^amento oder Castellani r am <5ew51be 
die Erangelisten und die Kirchenlehrer; an den Wandfl&chen, rechts: äceneu aus 
dam Iiaban daa h. Nlaolaua und Johannaa d. T.; Uaka: daa Bhr. Jobaanaa vnd daa 
Antonius von TMari Stamina zugesehriebea {Antcnio Veneziano?). 

Im Gange vor der Sacristei: u. a. ein ausgeschnittenes Cnieiflx, Schule Giotto*8. 

In der Capp. Mediel am Ende diaaea Oange«: Alt&rbUd von Qiotto (aus dar 
Baronee11ikap«ne) sowfa «Ina Ansabl AUaiblldar dai 14. Jalirli« 

In der Sacristel: an der Wand rechta die 8aanen der Paaaion, wahrscheinliah 
▼on Niccoli) fji Pirtro Gc-rini : die untern wei^'^'n anf einen energischen, aber etwas 
verwilderten Giottesken; oben sehr schön die fcuieenden Jflnger und Engel um den 
Avferataadanan. — In der Altarkapelle (Rinvaelni) dar Saarlatal: daa Laban dar 
Magdalena vnd daa dar Maria, nabit dan GawOlbamalaralan Ton Qiavami da Ißkmo 
aalt 1386 aaagaflihrt. Daa Altarbild Ton 1878. 
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TeprSseiitireii wollen. Dar fäDselne war ld«r gar nicht so ftei; die 
Sebule mnflste ihren Bilder- und Gedankenkreis in der gegebeocn 
Form voll dnrehleben, hundert Jahre lang, ohne irgend bedeutende 
Foitsehiitte oder Aendemngen in den Darstellangsmitteln, om dann 



In dem chemrtlifypn Kpfpctormm de» an^ttossendon Klloptor^ (j^trt Maj^arin der 
im Kloster t>eflndiicheu Uureaiuc): ein grosses, im gaaxen woblerhaltenes Abend- 
rnably wilinelielnlldi ▼on Tadäea €ladäi ; eine« der reburleii und gewalitgstBB W«rk« 
das 14. SwlbA, Daraber : die Kreuzigung , vielletoht ▼<»& Niceoli^ di Pietro Qerkiiit 
der StAmm'baum der Franciscaner und einipn^ Scenen ans der Legende des h. FrUB 
a. b. Ludwig, vieleioht von Francesco da Volierra. (Das beste Licht morgens.) 

» 6. Mari» KoTellft, Oap. Stroasi, am Ende des Unken Qoerschifles: das 
W«lts«rto]it (blnteii), dfta PATftdte« (linka) und das Altarbild (1857) von Andrea 
Orca(^7ia : flie Hölle frechts) von dessen Bruder Kardo in engstem Anschlnprs an 
Daute componirt. Im Paradies die Gesicht^bildung bezeichnend ala die böcbste 
Grenze des Holdseligen und äcbünen, welche die Schule erreicht hat. 

b Ohioatro Terde: dl« Utem Theila dar frtta in gwulten GteoUditeik 
dar Genesis. (Die späteren von Riolo Uccello.) 

C AnatoRsend an diesen Kreuzgang: Die berühmte Cap. degli Spagnuoli, 
ausgemalt nach l'ibb (vollendet nicht vor 1377), von Vasari Taddeo Qaddi und, sicher 
fUiaiilldi , dam Simone MmrUiU tob Siana mgaaehrieban. Orawa «ad CavalaaaaUa 
▼armntheii die Band des Antonio Veneziano und des Andreet da Fireme, dem 
letasteren clürfto, mit Ausnahme der Legendenscenen der Eingangswand, da^ Ganze 
msnaehreiben sein. Ein Hauptdenkmal der Schale, in Beziehung auf die Znsammen- 
•lallimg da« Ganaan, avf den Ralebfliimi dar Compoaltton Iii den bibtiaaban Seanaa 
und auf die Allegorik in dem Triumph des h. Thoman von A^uino'' nnd dar 
„Streitenden nnä triumpbirenderi Kirche**. (Bestes Licht; 10 — 12 Ubr.) 

Ausser geringem Ueberreeteu in verschiedenen BAumen des Klosters: im sog. 
alten BaÜBetorHim eine fbronende Madamui mit vier Heiligen, mehr ■ieiia«laah ala 
florentinisch (Ugolfnof^ nnd: in einem kleinen gavrOlbten Gemach der Farmaein reba 
Passions-Freskpn de? frjn'npUo Aretino. (EinpaTig- von der Via della Scala.) 

Im Grabgewölbe der Stroazi neben der Cap. degli Spagnuoli: Kreuzigung, An- 
betung de« Kindes, BTangalirtan imd Propheten, wahrseheinliob von Maao (di 
Baiusof^, — Von üun im Gang nntar dar Oap. Straaai Fraakan an« dam Marianlaban. 

d S. Mininto al Monte. Ausser mehreren geringeren Uebrrblci'b?cln an den 

Wänden der Kirche die von SpimÜo mit den Geschichten des h. Benedict ansge- 
malte Sacristei (um 1385; sehr übermalt). 

a Oarmina, Im Kauagang « Madonna swiaeban HaHlgan, daranlor dla Stlllar, 
schOnes Fresco, wahrscheinlich Picct- Schule. — In der SaarisM: atwaa flfiabtfga 
Wandmalereien dt si Lebens der h. Cäcilia; im Stil der Bicci. ^ 

f S. Felicita, Anbauten hinten rechts: in einem alten Capitelsaal der Gekreu- 
aigta mit den Salnlgan , wabnabatailitdbi Ton JVIee. di FMro Gerini; In dnam aaban 
Chmg eine Annunciata, belnaba Oreagna^s würdig. 

f>. Altar rechts; Madonna, thronend zwischen Heiligen, fttnflheiliges Altarwerk 
von Taädeo Oaääi, — In der Sacristei eines der grossen Cruciflxe, wohl von Qiotto. 

g Ogni8«»nti, in dar Saariatd: dar Gekreoclgte mit Engeln, Heiligen nnd 
Hänchen ; vieUalcbt Ton Fhtncesco da VüUerra (nm 1870)w 

h Bigallo. Im Zimmer des Cassiers: Fre'^ken von dreierlei Händen, darunter 
eine Misericordlaj Qioitmo (?) genannt; das naive Bild der Waisenkinder von einem 
aorflckgebliebenen Giottesken , Veidara dl Moro iPien Cheiini malt« hier nur im 
16. Jahrb. an der Decoration) ; kleines Trlpljebon von Taddeo Kktddt (1888). 

f Dom. Dir Apostel und Heiligen unter den mpi'^tpn Fenstern dee ganzen Ka- 
pellenkranses, ebenfalls von einem der sp&testen Giottesken (Lar. di Bicct). — An einem 
dir TOfdem PlSsiler da« aabSne, «pitgiottadca BUd dea b. Sanoblna {prcag^uunk^). 
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vor dem Geiat des iö. Jahrh., der die Individaalitäten erlöste, total 
zusammenznbrechen. Als Ganzes imponirt sie auch erst in vollem 
Maasse und zwar so, duBn maa sie den grössten Denkmälern oDseres 
Jahrtausende beizählen muss. 



8. M«rl« Nuova. Aussen neben der Thftr die beiden CeremonlenbÜdar tob » 
Bieei di Lorenxo (14201, link?, imd von df>m Miniator Okprardo (1435), stark crnettert. 
« Prsanmiohele. Im Tabernakel Orc&gna's d&s schöne Gnadenbild, früher dem b 

C^gnttw da Stma svfatdiriebeii; «s igt nieht das von Bernardo Daddi 1346 and 1347 
MUfaÜBlirte Bild, toadetB «nt U6t bMtellt Dto ZawdtnBf an Ofnnpii afllbit 
•etelnt ttilkri tisch nicht haltbar 

Pal. del Podest^ (Museo Narionale). In der Kapelle: die Preaken de« Olotto^ 'o' 
di« diesem neuester Zeit (dorch Milanesi) wohl mit Unrecht wegen eines ürandes^ ■ 
(1BS7), Ton dem sie Mhr wohl ▼ertehoiit tein kdaaen, altgeeprodieii wefden; an denj 
Seitenwänden Scenen aus der Legende der h. Magdalena, Aber dem Eingang die TTSlle, ■ 
gegenüber da« Paradies mit den berühmten Bildnissen Dante's, des Brunetto Latini ' 
und Corso Donati. Sehr serstfirt durcü ehemalige Ueberweisung, Einbau eines Zwischen- . \ 
•lodbes imd Uebermaluof . ' 

Binseine Reste von Fresken , auch StafTeleibilder in ▼ertehledeiuni Kirehea; 
mehrere der let2t<>m in der Certosa (ält<>re Seitenkfrche). d 

Die wichtigsten grösseren Altarwerke in den Uffizien: Nr. 6, Christas am e 
Oelberg, von Dmt Lmnm monaeo\ Nr. 7 Pieli toxi OkfUlm; Nr. 1S96, dae koe0Mm 
AltMbild des Giovanni da Mtlano aus Ognissuitl. 

In der Accademia delle Belle Arti: Quadri Granrii Nr 4 fp. ; die RacH^tei- f 
Sehr ankth Aren aus S. Croee, von Taddeo Oaddi nach Giotto's Compositionen, wennl; 
alabt Tlelmehr ganz Ton Taddeo. Nr. 16: ^onendfs Madoiuia ron QiffHo, Nr. 81 1 
(angeblieh Taddeo Ckddi): die grosse Grablegung von Niavlö di Pietro Oerini. ^ 
Nr. 88: Madonna mit Engeln und Hi iligen von Afmolo Oaddi Nr. 16: Der todte' 
Christus von Qiov. da MUano (1366). Maria erscheint dem hl. Bernhard von Nicc di 
Fletro QertnL — üeber GHotto's Cruelfixe •. später. 

In der Aeeademia filarmoalea (y# GhibeUlna) dae inlereeeaiile Flreeeo der g 

Vertrei^nn?!: deg IlerrofTR von Athen, in der Art des Oioftino, I8tt. , 
Mailand, Brera; Madonna mit Engeln von Oißtto (bez.). b 
■eapel. — S. M. deir Incoronata: die Malereien am Kreuzgewölbe über der i . 
Bmpere Uaki vom Jeteigen Bingaag das CtowSIbe des westUehen Beitensohlifos)« Mher . 
Ofco/Ä> «ugeachriebrn, jedoeh irrthflmlich, da die dargestellte Hochzeit Ludwigs von 
Tarent nnd der Jnhaumi %-on Neapel erst 1547 stattfand und die Kirche erst 1353 ' 
zur lilnanening au die damals erfolgte Krönung gegründet wurde. (Sicher sieuesisch; 
froher irrthtlnilieb dem Neapolitaner Kohertas de Oderish augesohrieheD, von welehem 
eine Kreuzigung in der Kirche 8. Fraueesoo ZU Bboli). In sieben QewOlbefeldem k 
Darstellung der sieben Bacramente in ihrer Ausübung , im fast gänzlich zerstörten 
achten (wie es scheint) eine Allegorie Christi und der Kirche. Tflchtigas Werk für die 
Bnlblmigiwelee in wenigen He fl gegr ift nen Zügen nnd Ar die epreehendele Denflieh- 
keit der Darstellung. Darunter Reste von alttestamentlichen Fresken (Joseph, Mosee, 
Simon). (Bestes Licht Vormittags.) — In derselben Kirche noch verschiedene Ueber- 
reste des 14^ Jahrh., so in der Capp. del Crooifisso am OewOlbe ; die Fresken an den 
Winden dereelben Kap. 15. Jahrh. 

In S. Chiara Ist von Qiotto's umfaagreiehen Fresken nichts mehr erhalten. Dae 1 " 
Tafelbild der Madonna delle Grazie ein armselige« Maehwerk. — Im anstossenden 
grossen Refectorium, Jetzt Möbelmagazin (Eingang Piazza 8. Trinitii Magg. Nr. l^f 80) 
groeeee Wandbild dee fiironoiden Chrlitae iwltehea Heiligen giottoik. Andere Fredien> n 
reete in 8. Lorenzo (Oepp. BarreeeX i& der Annunziata u. a. O. n 
In S. M. di Donna Regina sienesiRche Fresken fz'.visrhf?n Duccio und o 
P. IfOrenzetti stehend) von 1380—30 : apokalyptische, legendarisohe und Passionsscenen. 
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Allerdings spricht sie nicht zu dem zerstrentcn oder fibcrs.nttigten 
Aus^e; der Gedanke musa iiir ent<]feg:enkornnieii. Es ist dabei gar keine 
1 besondere „Kennerschaft^ nothwendig, sondern nur etwas Arbeft. 
f Nehmen wir z. B. dag erste Werk der Schule, das dem Besucher der 

a Padua. — Das Kirchleia ä. Maria dell' Arena ist Im Innern ganz mit den 
r ! VnäkWi €Hoiie^s bedsekt. (Seit 1S05, alio sein fMhestea groaaef Werk.) Das lieben 

der Jungfrau und die Geschichte Christi in vielen Bildern; am Sockel grau in grau 
die allegorischen Figuren der Tugenden nnd Laster; an der Vorderwand das Welt«- 
, gericht. Die Wandmalereien im Chor von einem schwachen Nachfolger. (Bestea 
* I Lieht: Morgens.) — Spuren von Ifalereien (Hoüo^S in einer Balle blnter der Saoilatel 
b det Santo. — im Todtenhaus der Eremitani eine Madonna giottesken StUt« 
e Parma. — Pinakothek: Todder Maria von Nkc di Pietm Geriai (Giotto genannt), 
d Pisa. Der Camposaato. 

0«tvrand: HimntelfUirti Anf«rttelning nnd Faaaten, lelir Ubermalt; naek Yaaarl 
▼on dem als Buonamico Ctütu^tni nachgewiesenen Buffalmaco, dem er die tw^ 
edüecfcn -artigsten Werke, u, a. auch Pietro di Puccio's Genogisbf liier zuschreibt. 

Nord wand : FHetro di Puccio (seit 1S90 , ehemals dem Buffalniaco zugeschrieben , 
Jedenfalls nicht ▼on dem oben erwfthnten Maler der PaMionsbilder) : Gott als Welt- 
erfaatter, nnd die OesebliOkten der Geneiia bis sum Opte des Noah. (Die flbrlgett 
Ctaaehichten des alten Testaments, von Benozzo Gozzoli, sind unten zu erwähnen.) 

Sud wand: Triumph des Todes, Weltgericht und Hölle, die beriihmton dem 
Orcagna und seinem Bruder Nardo zugeschriebenen Bilder, bald nach lääo, die mit 
grltoBler Wahrmsiidnllebkelt einem Piianer belsomenen alnd; ala aoleber ist Jetat 
Pisa's hervorragendster Künstler dieser Zeit, FfOM, Traltti IBr den Triumph de« 
Todes und das Weltgericht genannt worden. 

Das Leben der Einsiedler in der Thebaia (ca. 1360), von Vaaari irniiümlich Pietro 
LoruaeiH (bei Yaiarl mitsTerstlndUeb Umreit^ mfeiehrieben. 

Die drei obem Bilder der Geschichten des h. Ranieri. Naek Yatarl toh Simone 
da Siena, urkundlich 1377 von Andrea da Firenze vollendet. 

Die drei untern Bilder der Gescliichte des h. Kanieri von Antonio Veneziano 
(IS8«>87). 

Von Spindh AnHno drei Bilder mit den OesoMekten der kk. Epketo« nnd 

Potins (1391). 

1 Frtuicesco da VoUerra (ehemals dem Oiotio beigelegt): die vorzüglich geistvollen 
I Geieklebten Hlobe (seit 1870). — Soweit jetit nicht nrknndUck die Keiiter dleeeft 
grossarttgen Freskeneyklus nachgewiesen sind, gehören sie (d. h. alco der Tlinmpk 
des Todes, das jf}nfi"'te Gericht, dns Leben der Einsiedler, die Anferatehunp; , die 
Kreuzigung, der ungläubige Thomas and die Himmelfahrt) zwei oder drei hervor- 
ragenden Kflnstlein naek der Mtttc dei Trecento, die von Siena wie von Florena be- 
elaflusst erscbeinmi, oflienbar aber Pia an er sind. 

e In S. Francepcor das (lewf51be de^ Clinre';, mit den je ZU zweien gegeneinander 

schwebenden Heiligen und deu allegorischea Figuren der Tugenden, von Taddeo 
Oadäi (1Ü48). — Im (üapltelaaal die selir zerstörten, ausgezeichneten Passionssoenen 
dea Nlee, di Pieiro OtHni (1888); an der Deeke Halbflgnren In Medalllont. 

f In S. C-ntr rina , 3. Altar links, die interessante Glorie des h. Thomas, von 
dem Pisaner /-'rancfsro Trnini, welchen Vasari Orcaprna's bebten Schüler nennt. 

g In S. Marti no; Fresken des 14. Jahrh. in einer Nebenkapelle rechts und über 
dem Chor der Nonnen. 

h Mn.9eo Civico />. TlnUnPs b. Domenicus von 1846 nnd Im ErzbisekSf« 

liehen Seminar die zugehörigen vier Tafeln mit Scenen aus seinem Leben. 

1 Pistoja. — In S. Francesco al Prato sind in einer Kap. neben dem Chor 
Freaken ana dem Marlenleben, Im Chor aelhat Beate der Frana- Legende freigelegt. 
In der Sacristei ist das Gewölbe mit vier Heiligen zwischen guten Gurtverziernngpen 
bemalt, etwa in der Art dea Niecoid di Pieiro, — Der anatoaaande Oapitelaaal enthUt 
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Uffisien in die Augen fftUt^ das Oetbsem&iie (Nr. 6 im ersten « 
Gange, in der Nihe der Thür), ünfrenndüch/'scheinbar ohne Licht- 
effect, IndiTidnaliflSning nnd Ansdraek der Seele, selireckfc das Bild 
Taasende von Besnehern ohne weiteres ab. Auch wenn man es mit 
der Iinpe untevsaclit» wird es nicht sehlfaier. Vieiieieht aber besinnt 



ftiMken rem TenoihtodBiMiL Hlndan; dM G«w91b« ftiis der Verianrrlldimig dtm 
Ii* Fraddfoos gewidmet; an dtt HftiiptwMid Ohviitat am Kraos, WttldiM Bfld In 

BiMIDzwefge mit HelUgenflg'nrcn an'fg'eht etc. 

Ponposa (Abtei bei Comacchio): groaaea Weltgericht , um lS16y — folgt In der b 
Composition dem in S. Oiovumi sa Florenz. 

Prato. — Im Dom (Pier«) glaleh Ihika die Capetla della Clntolay auagamalt von o 
Agmüh Oaddi 1365 mit drm Lebrn ricr Maria und fler Geschicbte Gtlrtela. Haupt- 
werk der Schule. — In der Sacriatei 8. Jacopo da Todi von A. VUe (?). 

ELap. links neben dem Cbor: rohe Legenden, wohl von Lorenxo di Bicä. 

Kap* iwdito nabeiL dam Ohor: Ijaban der Hati* und Oeaehiehlen de« h. Stephan, 
daninter die schon die nahende Renaissance bekundenrJen feinen Frpskpn: Geburt 
Mariä, Mariä Temp»*lg'ang und Prcdigrt Stephans, ftn;?el>lich v un StarninUt Maeolino's 
Lehrer, die übrigen drei seinem öchdler Antonio Vite zugeschrieben. 

In B. Franeeeeo: der einmalige Oapttelaaal» «ligeBialt von NieM di Pklm d 
Oennif Passion und Legenden des Matthina nnd Antonina Tom Padua. Kren^gnnc 
nnd Decke wohl von Lotrnzo di Nicwlb 

St&dtische Galerie: Thronende Maria von Qiov, da Müano; — Altarbild e 
▼on AgHOto QtUUU* 

Mnnicipio: FreskMi der Madonna und der Justitia in der Art des Ant. VUe. t 

Ravenna. — B Giovanni Evangelista. Das Gewölbe der 4. Kap. Unke; g 
je ein Kirchenvater and Evangelist an nmfftnglichen Pulten In den vier Feldern. 

RMb — In St Peter, an der Inneneeito derFaaaadet dfo NaTioeUa, ursprüng- h\j 
Hell eine CftavoMtton Qiotta^s (1298), all^ dutoh mehrmalige Broenerung, ja ganz li 
neue Zusammenfletztxng df*s Mosaiks in moderne Formenbildang übersetzt Eine alte, ! 
treuere Copie in S. M. della Coneesione (Cappuccini). — In der 8tanza Capitolare u 
dar Saerlatei : getrennte Talbln etnaa bedeutenden Altarwevfcea (GlfNninm dea CanUaala ' j 
Stefhceschi) von Oiotio. 

In S. Giovanni in Laterano, am ersten Pfeiler des MittplschifTp»} rprht'? : p^e- i '' 
rettetes Frescofragmeut öiotio's, Ronifaa YIII. die Indulgensbulle des Jubiläums von 
1800 verkUndend, mit zwei Begleitern. (Stark fibermalt, die OomjKMdllon dea Oeeammt- ^ j 
Mldae eiliallen in einer aplteren Zelehnnng der Ambroatana.) 

Im Vaticnn die ^chon (S. 588 c) genannte Sammtong literer Bilder im Mnoeo k 
Criatiano. — EinigeM auch in der Gal. Corstnl. 

Sieaa. — Von Slena, welches seinen besonderen Stil entwickelte, wird weiter 1 
die Bede aetai; Yoründg aind hier von Florentiner MeiaCem an nmanen: 

SpinelU>*s Fresken im Pal. Pabblico, Sala di Balia: Geschichten dea Kaisers m 
Friedrich Barbarossa und de« Papstea A1pxand*»r III. Der Eintritt des Papstes, 
welchem der Kaiser den Zügel führt, iax eines der besten Geremonieubiider aua 
^otto*a Sohnle; ffkt einige der flbrigen Boenen tat weniger gut an stehen; der Reit 
TOtlends das Werk eines untergeordneten Malen (1407 — 8). 

In der Ak^llN^mie su Siena eine thronende Maria mit Engoln von Taddeo n 
Qaddi (13ÖÖ , aas S. Piero a Megognano) und ein paar kleine '1 aiein SpineUo'Sf Ber- 
minh Daädfs u. a. , ein Tod der Maria, welche den GloHesken ala Oomponlalen in 
Miner ganzen Ueberlepenlieit, verglichen mit den Sienesen, ersclicinen lasHPn. 

Ternl. — In 8. Francesco (lüip. r. vom Chor) sind die Fresken der letalem o 
Dinge, um 1400, inbaltiicb interessant. 

Volterrt. — In der Oompngnia di S. Croce die bea. Kenaea- Lesende roa p 
C. GmmM. — HBUnnieipie VerkUndigong mit Heiligen (ra Pt* da VoUerm!). q 
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sich jemand auf andere Darstellungen desselben Gegenstandes, wo die 
drei schlafenden Jünger zwar nach allen GeF?etzen der verfeinerten 
Kunst geordnet, colorirt und beleuchtet, aber ebon nur drei Schläfer 
in idealer Draperie sind. Hier ist angedeutet , dass sie unter dem 
Beten eingeschlafen seien. Und solcher unsterblich grossen Züge ent- 
halten die Werke dieser Schule viele, aber nur wer sie sucht, wird 
sie finden. — Wir wollen vom Einzcliien anfangen. 

Giotto's grosses Verdienst lag nieht in einem Strebeu nach idealer 
Schönheit, worin die Sienesen (S- 596 r Ü.) den Vorrang hatten, oder 
nach Durchführung bis ins Wirkliche, bis in die Täuschung, worin 
ihn der Geringste der Modemen übertreffen kann, und wurin schon 
der Bildhauer Giovanni Pisano trotz seiner beschränkten Gattung 
viel weiter gegangen war. Das Einzelne ist nur gerade so weit durch- 
gebildet, als zum Ausdruck des Ganzen nothwendig ist. Daher noch 
keinerlei Beseichnong der Stoffe, aus denen die Dinge bestehen, kein 
Unterschied der Behandlung in Gewände, Ardiitektpr, Ileiacli 

'.n* 8. w. Selbst das Colorit befolgt eher eine gewisse conventiondle 
Sciüa als die Wirklielikeit (Rothe, gelbe nnd bUhiliche Pferde s. B. 
Sei Oiotto in Assisi, Vision des feurigen Wagens, und bei l^pMh 

.im Camposanto in Pisa; gelber Boden o. a. Das Dnnkelrotli vieler 

i Lllfte ist nnr Qnmdirang, von der das Blau abgefallen ist.) Im gansen 
ist die Flirbang eine lichte, wie sie das Fresco T^langt, mit nodi 
hellern Tönen ffir die Licbtpartien; von der tiefen, eher dompfcoi als 
dnrchsiclitigeii byzantinischen Tonweise ging man mit Beeilt ab. Q>ie 
delicateste Ansfabrung des Fresco flberbaapt bei Antcnio Venegiano^ 
Camposänto). Die Bildung der menschlichenGestalt ersckdnt so 
weit vervollkommnet, wie aam ^eien Ausdruek der geistigen und leib- 
lichen Bewegung dienlich ist; diese aber wird noch nicht dargestellt, 
weil oder wenn sie schön und anmuthig ist, sondern weil der Gtogen- 
stend sie verlangt. (Die bedeutendste Menge nackter Figuren, in 
der HdUe des Camposanto, Iftsst einen Naturalismus erkennen, dessen 
Ursprung bei Giovanni Pisano au suchen sein möchte. Aehnlich, doch 
unfreier, die Geschichte der ersten Menschen, von Pietro di Pwccio, 
ebenda). Der Typus der Köpfe ist wohl bei den einaelnen Malern 
und innerhalb ihrer Bilder nach den Gegenständen ein verschiedener, 
allein doch ungleich mehr derselbe, als bei Spätem, die durch Con* 

, traste und psychologische Abstufung wirkten. Oiotto selbst hat einen 
durchgehenden, kenntlichen Typus bei Männern und Frauen, nicht 
unangenehm, aber ohne Reiz. (Ein Normalbild für seine Art der 
Formen g-cbnn fr und des Ausdruckes ist die grosse Madonna in der flo- 
rentiuischenAkadenn'e, vorzüglich in Betreff der Profilköpfe der Engel; 
ausserdem das Bild in S. Croce. Er individualisirt fast am meisten 
in seiner Hauptai'beit, d*'n Fresken der Arena, ISon — 7.) Bei beiden 
Qaddi kehrt das starke Kinn last regelmitosig wieder (Kap. Baroncelli 
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und Chor in S. Croee); Andrea Orettgna geht vamt aaf eigentliche 
Holdseligkeit ans (Kap. Stroid in 8. Haiia NeTeUa). Das Indtvi- 
dualisiren ist bald leiser, bald nachdifieklicher; vielleicht am absieht" 
liehsten bei Änt. Veneziano. SpineUo^ der fiberhaapt oft roh seiehnet 
und an den Stellen, auf denen kein Accent liegt, sich aach bis in 
die insserste Flauheit gehen lltRst, hat in seinen Köpfen am wenigsten 
Einnehmendes. — Der Sinn for Schönheit, für Melodie, kSnnte man 
sagen, coneeotrirt sich hauptsächlich in der GeVandung, die bei 
den heiligen Personen eine wesentlich ideale ist, so wie das Mittel- 
alter sie ans der altchristlichen Tradition übemonunen hatte. Sie ist \ 
nicht nnr der deutliche nnd nothwendige Ausdmck der Haltung und 
Bewegung, sondern sie hat noch ihre besondere, oft nnftbertreffliche 
Linienschönheit, die den Ausdruck des Würdigen und Heiligen 
wesentlich erhöht. (Das Abendmahl im ehemaligen Refectorium von 
S. Croce möchte wohl dm Vollkommenste enthalten.) Charakteristisch 
ist für Giottü selbst nnd seine nfiehsten Schüler der geradlinige untere 
Abschluss der Gewänder, während sowohl die Sicncsen, als auch dir; 
Giottesken amiiinde des Jahrhunderts mehr und mein der Liebhaberei 
für geschwungene Endmotive der Gewandung nachgeben. 

Der Raum ist durchgängig ideal gedacht und, nicht etwa wegen 
der ^Kindheit der Kunst" (die ja liier die grossten Aufgaben löst), mehr 
angedeutet, als in den Verhältnissen der Wirklichkeit gegeben. Die 
Maler wussten recht wohl, dass ^mte^ so kleinbogigen Kirchenhallen, 
«wischen so niedrigen Stadtmauern, Pforten, Bäumen, auf einem so 
steilen Erdboden etc. keine solchen Menschen sich bewegen könnten, 
wie die ihrigen sind.*) Allein sie gaben, was zur Verdeutlichung des 
Vorganges diente, und dieses anspruchalüs und schön (der Dom von 
Florenz als Symbol einer Kirche, Cap. degli Spapnaoli), meist in Linien, 
die mit der Einrahmung des ganzen Gemäldes zusammenstimmten; 
auch z. B. die Pilanzen und Bäume in pradcr Reihe (Cap. degli Spag- 
nnoli: Trionfo della Morte im Camposanto) ; die Felsen abgestuft zu 
EIrzweekung verschiedener Pläne, und schroff geschärft zur Trennung 
▼enicbiedener Ereignisse. (In dem letztgenannten Bilde. Merkwürdig 
contisstirl daaelbst der unverkürzte, ranmlos dargestellte Teppich 
unter te Gnqppe im Garten mit dem aehon nAtarwahr dargestellten 
Fnasboden imter der Beitergruppe.)^ — Aber noeh in einem anderen 
Sinn ist das Banmgefühl ein ideales. Der Banm ist nftmlieb bei Giotto 

1) Es bfiTscht bezüglich der Perspective eiu richtiges Gefühl ftlr die Linien- 
führongf 09 fehlt jedoch die Kenntniss der Gesetze, nAmeatlich über die Noth- 
wendigktlt d«F Annahme €liMr'''Btefiiiiinten jfoitfeniang des Beschauers yom Bilde« 
Dil deren Ehttdeelnmg «nt dl* Meiiter dea 16« Jalirli. eine' l>ewnnte lidtttge per- 
^ptctirische Zpichnung ermöglichen. 

2) £g iat eine Eigeathümlichkeit der Sienesen, alle StoflFmusler , in dcn ri 
beeendere Zierlichkeit entwickeln, rückaicht^los gegen Perspective and Modeiiiruug 
fMb snteueiebnen oder gar mit Modeln in den Sroldegnind elnrapveiien. 
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1 dazu vorhanden, um möglichst mit reichem Leben aufgefüllt zu wei- 
j den, niclit lun selber malerisch mitzii wirken; er gilt durchaus nur als 
, Schauplatz. Wie schon bei Giovanni Pisano, so wird eben hier jeder 
( Vorgang in einer möglichst groesen Anzahl von P iguren entwickelt 
oder pespie^elt, neben denen die Nebensachen tchon räumlich nicht 
aufkommen können. Die Schule hat so viel vom Besten vorräthig, 
dass sie mit ihrem Reichthum nicht wohin weiss und des Untergeord- 
neten nicht zu bedürfen glaubt. Endlich lebt sie in einem innigen 
VerhäJtniss zur Architektur, die ihr dafür eine ganz andere Freiheit, 
zumal grössere Flächen gewährt als im Korden. Bei der Verzierung 
der Gewölberippen, bei ihrer Einrahmung mit Ornamenten und ilalb- 
figuren arbeiten Maler und Baumeister so zusammen, dass sie eine Person 
zu sein scheinen. — In den Gewölbemalereien ist, beiläufig getiagt, 
noch von keiner Art illusionärer Verkürzung die Rede. (Incoronata 
in Neapel; der Meister füllt die zusammenlaufenden Winkel seiner 
acht Dreieckfelder hier jedesmal mit einem schwebenden Engel aus, 
dessen Goldgewand gut zu dem dunkelblauen Grunde stimmt.) 
' I Auf diesen Voraussetzangen beruht nan die ganz neue Auf- 
Ifasaang der Charaktere and der Thataaehen, die das grosse 
I yerdieiiat der ScSuTe aiismachi üi där intenticm ist sie nicht heiliger, 
erhabener, als die Bjzantinw aaeh waren, die ja gern in Uiren Mn- 
: miengestalten das Ueberainnliehe ond Ewige ausgesprochen hfttten. 
, Allein aie bringt dieae Intention dem Beachaner nnendlich ntther, in- 
' dem aie aie mit einem dnrchanB nen geBchaffenen, lebendigen^ Aoa- 
druck bekleidet. Schon ihren Einzelgestalten, etwa den Evangdiaten 
in den vier Kappen eines Gewölbes (a. B. Madonnenkapelle im Dom 
von Prato etc. etc ) genügt jetat nicht mehr ^mmetrische Stellang, 
Bneh nnd Attribut; der hohe CSiarakter dee ßaraastellenden drflckt 
sich in der lebenayoUen and wflrdigen Wendung der Gestalt nnd des 
Hauptes, in den bedeutenden ZOgen, in" der freien und doch so feier- 
lich wallenden Gewandung aus. Wie aoli man a. B. den Johamea 
grösser fassen, als diese Schule zu thun pflegt, — ein hochbejahrtoor 
Greis, in tiefem Sinnen vor sich hm blickend, indem sein Adler sehen 
au ihm emporsieht? 

Ehe von den gröspcrcn Compositionen die Bede ist, muss ange- 
standen werden, dass die Bfotive des Einzelnen und des Ganzen in 
dieser Schule sich grade so wiederholen wie in der antiken Kunst. 
(Man yergloiehe z. B. die drei Leben der Maria in der Kap. Baron- 
celli zu S. Croce, im Chor der Sacristei ebenda, und in der Madonnen- 
kapeile des Domes von Prato.) Die Maler sind deshalb keine Plagia- 
toren und einer von ihnen hat auch den andern gewiss nicht dafür 
gehalten; es war gemeinsames Schulgut, dass jeder nach Kräften repro- 
ducirte, nicht knechtisch, sondern lebendig und mit freien Zuthaten. 
Kirchen und Klöster verlangten die ihnen bekannte und keine andere 
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Erzählangsweise der Passion^ des Lebensjder Maria, der Geschichten ' 
des h^fVanciscus etc. Wip verlai^en von dem KttnBtler noch nicht; 
seine geniale SubjectivitHt, sondern die Sache; es kam auf das Deut- 1| 
liehe und Schöne, nicht auf das Eigenthümliche an. Daneben aber 
blieb, wie wir bald sehen werden, noch ein reiches und groBses Feidj j 
für freie Aufgaben im Sinne jenes Jahrhunderts offen. 

Von Giotto selbst ging ein Strom von Erfindung und NenscbopfungWi 
aus. Vielleicht hat kein anderer Maler seine Kunst so g&nzli ch um'il 
g^taltet und neu orientirt hinterlassen wie er. 

Sein Juf^end werk, die Fresken in S. M. de 11' Arena zu Padua a 
(um 1306 — 7), sind für ihn und die ganze neueGeseliiebtsdarstellung der 
Schule in besonderm Grade bezeichnend. Jeder Thatsache ist ihre be- 
deutendste Seite abj^ewonnen, um auf diese die Darstellung zu bauen. 
Wir wählen nur einige irdische, zum Theil alltägliche Vorgänge; ihr 
Werth Vieii^t in dem, was sieh von selbst zu verstehen scheint, bei 
seinen byzantinisch beeinflussten Vorgängern aber sich noch nicht 
von selbst verstand und nicht vorhanden ist. 

Die tief in eich versunkene Trauer: Joachim bei den Hirten ; et 
kommt zu ihnen gewandelt wie im Traum. — Der hebevolle Empfang: 
Joachim's Heimkehr zu Anna, die seinen Kopf ganz anmuthig mit 
beiden Händen fasst und ihn küsst. — Das Harren mit tiefster Er- 
regung: die vor dem Altar kuieendeu i'rcicr der h. Jungfrau, theilö in 
flehendem Gebet, theils in der höchsten Spannung, die würdevollste 
Gruppe ohne allen äusserlichen Affect — Das stumme Fragen und 
Ekrathen: die wundervolle Gruppe der Heimsttchung. — Die getbeOte 
Handlung der mittlem Figur in der Aofiorweckimg des Lezfums: noeh 
atieekt der Dargestellte die reelite Hand gegen Chiietus, dem er sich 
unmittelbar vorher flehend zugewandt haben wird; jetst mit der Qe- 
berde der höchsten Aufregung wendet er sich gegen Lasarus. — Der 
geheime Anflrag : die Unterhandlang des Jndas mit dem Priester, 
dessen beide Hände (wie bei Giotto so oft) au sprechen sebeineD. — 
Der Hohn: in der Gruppe der Verspottung; besonders meisterhaft der 
•ich bencUerisch gebttckt Nahende. — Die hohe MSssigong alles Pa- 
thetiachen: in der Gruppe unter dem Erena lehnt Maria, zwar ohn- 
miebtig aber noch stehend^ ui den Armen der Ihrigen; was diese be- 
kfimmert, ist nicht (wie bei den Malern des 17. Jahrb.) die Ohnmacht 
an sich, sondern der gewaltige Schmen. — Ein Dialog in Geberden: 
die Soldaten mit Christi Mantel; man glaubt ihre Worte su yemeh» 
men.*^^ Die Klage um den todten Ohiistos ist ohne irgend einen 
Zag der Grimasse gegeben- der Leichnam ist gleichsam ganz in Liebe 
und Schmm eingehüllt; Schnltem und Rücken liegen auf den Knieen 
der ihn umarmenden Mutter; eine heilige Frau stfitzt sein Haupt, 
eine hebt seine rechte, eine seine linke Hand empor; Magdalena, die 
BQsseiin, auf der Erde sitsend, hftlt und beschaut die FOsse. — 
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Uebeiall sind die Caasali täten höher und geistiger gegriffen als bei 
Tielen der Grössten unter allen, die nach ihm kamen. Man sehe, wie 
der schwächere Meister der Wandbilder im Chor über das Ziel ge- 
Bchossen hat: bei Mariä Himmelfahrt stünen die Apostel zur Erde, 
nieht sowohl ans Andacht, als getroffen von den Strahlen, die von 
der Glorie aasgehen. 

j Was hier an einem monamentalen Werke ersten Ranges gross 
erscheint, ist es nicht minder an den kleinen, fast skizzenhaften G-e- 
'm schichten Christi und des h. Franciscus in der Akademie von Flo- 
renz von den Sacristeischränken in S. Croce stammend. Auch hier 

I wird man die prägnanteste Frzählung in den ji^eistvollsten Zügen an- 
I treffen. (Anj^Ercfühi-t sind diose Tafeln von Tarhieo OndAi.) 

Mit der Intention, diese unsterblichen Gedanken zu finden, muss 
der Beschauer an Giottn'a Schöpfungen herantreten. Die Schule liat 
sie von ihm ererbt und weiter verwerthet. Wo sie aber mit einer so 
glorreichen Unmittelbarkeit zu uns reden, wie z. B. in den eben ge- 
nannten Fresken und in dem Abendmahl des Refectoriums von S. Croce, 
da fühlen wir uns in Gegenwart des Meisters selbst. 

Die Anwesenden, die nusser den Handelnden die einzelnen 
Scenen beleben, sind keine müssigen Füllfignren, wie sie die spätere 
Kunst oft aus rein malerischer Absicht, um das Auge zu vergnügen, 
hinzugethan hat, sondern immer wesentliche Mittel der Verdentlichun^, 
Reflexe, ohne welche die Handlung weniger sprechend wäre. Man 

b sehe in der Kap. Peruzzi zu S. Croce die Auferstehung des Evan- 
gelisten Johannes von Giotto: hier wird das Wunder erst wirklich 
durch d-dä mit voller dramatischer Grösse gegebene Verhalten der ent- 
setzten und erötaunten Zuschauer. Gegenüber, in der Geschichte des 
Täufers, erhält die Scene, wo sein Haupt gebracht wird, ihre ganze 
(Gewalt erst durch die beiden Zuschauer, die sich voll innem Gtauens 
' aneinanderschliessen. — Hnndert anderer Beispiele su geschweigen. 

Bisweilen treten auch einzelne Figuren und Gruppen ans der 
Handlung heraoa, indem sie nnr dazu bestimmt sind, eine Oertliehkeit 
oder Exiatena zu yenrinaliehen; im Qnmde' sind es reine Genre- 

• fi^nren. So der ^eher in Qictto*$ Navieella (Vorhalle von St. 
Peter), obsehon man diesen aneb als symbolisches Gkgenbild an 
dem rechts stehenden Christus auffassen kann; eine ganze Fiseber- 

d scene hei AmUmio Vmedano (Camposanto, Geseb. des b. Banieri), 
an der Decke der Spanischen Kapelle u. dergl. m; Ja» der Cam- 
posanto enthalt in dem ^Leben der EHnsiedler*' eine grosse chronikartige 
Zusammenstellung einzelner Zfige, von denen man grade die besten, 
am gtackliebsten gerandeten, als Genre bezeichnen kann (vergL S. 60S e) ; 
es sind die Kotiye des Bnhens, sitzenden Arbeitens, rohigen BedoiSy 
Fischens ete. Diesen war der Pisaner Ezistenzmaler viel besser ge- 
wachsen, als den, worin es auf erhöhten momentanen Ausdrack ankam. 
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Die Scenen des höhern Path os Überschreiten bisweilen das wahr« 
Maass, wie namentlich einige Passionsbilder zeigen. Die rftthaelhafte 
Composition im Camposanto, die dem mythischen BufiPalmaco bei- 
geleg^t wird, enthält zwischen herrlichen Gruppen von Anwesenden 
die carikirt schrncrzlielie Gruppe der olmmfichtifj sinkendfn Maria 
und ihrer Begleiterinnen: einer der Henker holt mit gewaltsam aus- 
gespreizter Stellung fius, dem bösen Schächer die Glieder zu zer- 
schmettern. (Die würdigste und an schönen Zügen reichste giutteske 
Krenzi^rim^ möchte die in der Cap. depli Spagnuoli sein: einer» 
der bedeutendsten Passion scyklen überhaupt war der im Capitelsaal 
von S. Francesco zu Pisa.) b 

Sonst tritt die innere Elrregung oft bewimderuDgswtirdig walir 
und schön zu Tage. Man sehe (Camposanto^ von Franc, da Vol- c 
terra) die Geberde edlen Vorwurfes, mit der Hiob zu Gott spricht, 
indem er auf die verlornen Heerden hinweist ; oder die Innigkeit, mit 
welcher S. Ranieri (in der obem Bilderreihe) sein Gelübde bei dem 
heiligen Mönche ablegt. Das Gewaltigste im Affect hat wohl der 
Meister des Trionfo delja Morte (Oamposanto) geleistet in der d 
Gruppe der Krüppel und liettler, die vergebens nach dem erlösenden 
Tode schreien; ihre parallele Geberde mit den veistümmelteu Armen 
wirkt hier, verbunden mit dem Ausdruck ihrer Züge, hochbedeutend. 
Es ist einer der Fälle, da auch das Widrige vollkommen kunstberech* 
tigt erscheint. Nor so erhielt die Gruppe im Garten ihren deutlichen 
Sinn ala Gregensats; aie ist, beilftnfig gesagt, das ansgeführteste welt^ 
fidie Eadsteusbüd des gotiiiseben Säes, eine Aasffihrmig dessen, was 
die Ifiniataren onserer Minnesingerhandsebrif ten nur erst als Andeit- 
tong geben; doch schon mit einem deatUcben Anklang an Boccaccio» 
In der Gruppe der Beiter ist der tiefe Sdiaader vor den drei Leichen 
nnflbertreffUch schftn dargesteUt in dem behutsamen Herannahen, 
Üeberbeugen, Siehsar Qekhalten; sagleich malerisch eine Torsttglicbe 
Composttioii. — An einfachem Aufgaben seigt s. B. in der Saonstei 
▼on S. Miniato bei Florenz SpwuUo seine herbe Grösse. Es sind die e 
oft gemalten Geschichten des h. Benedict, hier auf ihren einfaefasten 
Anadmck zurflckgeflELhrt Macht und rnhige Autoritftt iicBsen sich 
kaum treffender darstellen, als hier in Oebevde ond Gestalt des hei- 
ligen Abtes durchweg geschiebt; anch die YerfUhrang nnd die Bosse 
des jungen Mönches, die Demflthigang des GothenkOnigs, die Gruppe 
der Mönche um den vom Teufel in Besitz genommenen Stein gehören 
SU den geistvollsten Gedanken der florentiniachen Scbole. Vieles An- 
dere ist dagegen flüchtig gedacht und roh gegeben. (Ueberdies be» 
trächtUch übermalt.) 

Je nach der Aufgabe erschöpfen diese Maler bisweilen das Mög- 
liche in edler und geistvoller Aeusserung der Seelenbewegung. Ich 
glaube nicht, dass die Scene des Aaferstandenen, der seine Wand« 
Gleerww. 8. Aufl. n, 8. KalaNl. 3 
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male zeigt, jemals wieder so vollkommen gedacht worden ist, als in 
a der nur stückweise erhaltenen Gruppe des sog. Buffalmaco (Campo- 
santo). Rt;itt des einen Thomas sind es mehrere Jünger, die den 
Auferstandenen wieder erkennen und st ine Wunden verehrend, an- 
betend, voll zärtlieher TheiJnatiinu beti'achteü; zugleich bilden sie 
eine der schönstii^eordneten Gruppen der Schale. (Man vergleiche da- 
mit GuercitK) s tr' ff lieh gemaltes und dabei so roh empfundenes Bild 
in der vatit aiiiächen Galerie.) Auch in der zunächst folgenden Himmel- 
fahrt hat die stärkste Uebermalung die schönen alten Gedanken nicht 
gänzlich zerstören können; noch sind die Apostel kenntlich getheilt 
, zwischen Augenblendung, Erstaunen, Betheuerung und hingebender 
Anbetung. Wenn man aber wissen will, mit wie Wenigem sich ein 
grosser, ftir jene Zeit eraehütteruder Eindruck hervorbringen Hess, 
b 80 betrachte man in der Incoronata zu Neapel das „Sacrament der 
Busse"; fast entsetzt wendet sich der Priester von der beichtenden 
Frau ab, während die Büsser (FlagcllanLcn) verhüllt und gebückt von 
dannen ziehen. Ueberhaupt ist die Incoronata in dieser Bezieliuiig 
durchgängig eines der wichtigsten Denkmäler. 

Die Darstellung des Himmlischen, Heiligen, Uebersinn- 
lich e n hat noch ganz dieselbe Grundlage wie zur byzantinifichen Zeit; 
In symmetriselier Grappirang und Haltung, gans ernst und ruhig, ragt 
es in die irdischen Vorgänge herab » als etwas sieh von selbst Ver- 
stehendes, dem noch der volle, auch apokalyptische Glaube entgegen- 
kommt ; bei der idealen Betrachtungsweise des Raumes findet es aaeh 
insserlieh von seihst seine Stelle. (Erst das 15. Jahrb. fing an, den 
Himmel durch Wolkenschichten räumlich an erkUren, und erst Cor- 
reggio giebt den Wolken jenen bestimmten cubischen Inhalt und Con- 
aistenzgrad, der sie anr ganz örtlich berechenbaren Unterbringung von 
Engeln und Heiligen geeignet macht) Es sind die seit der altehrist- 
liehen Zeit konstfiblichen Gedanken, die in jeder, selbst in verschrampft 
byzantinischer Form imponiren, hier aber in schdner VerjOngong auf- 
treten. Das, was so lange Jahrhunderte blosse Andeutung gewesen 
war, gewinnt endlich eine erhabene Wirklichkeit, soweit eine solche 
überhaupt im Sinne des Jahrhunderts lag. 

Hier muss vorläufig von den Weltgericbtsbildern die Kede 
sein. Es hatten schon lange, auch im Orient, solche existirt, ehe d^er 
6 ans bekannte Künstler (Franc, Traini?) dasjenige im Camposanto 
malte. Allein bei ihm erst ist der Kichter nicht bloss eine Function, 
sondern ein persönlicher Charakter^ dem die Wendung nnd die be- 
rühmte Geberde ein imposantes Leben verleihen. Der damalige Glaube 
wies bereits der Madonna eine fdrbittende Theilnahme beim Welt- 
gerichte an; der Maler gab ihr denselben mandelförmigen Heiligen- 
schein (Mandorla) wie Christus; ihre Unterordnung wird nur dadurch 
angedeuteti dass ihre Stellung der seinigeu fast parallel folgt. Die 
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Apostel sind keiod bloflsen Anwesenden mehr, sondern sie nelunen den 
sUrksten inneren Antkeit; wir sehen sie tranemd, erschroeken auf den 
jRicliter hinbliekend, ntedergeseklagen in sich gekehrt, aueb mit ein- 
ander redend. Sogar einer der Engelherolde kauert furchtsam auf 
einer Wolke, den Mund mit der Hand verdeckend. Hdehst energisch 
Tollsieben dann unten fünf Erzengel das Geschftft des Seelen- 
Scheidens; in den l(»den, welche die Herüberstrebenden in die Hölle 
zurfickdrSngen, ist die herbste Wirkung beabsichtigt und erreicht. 

Auch blosse Qlorien sind bei dieser Schule immer hdehst be- 
achtenswerth. Die ererbte Symmetrie in der Haltung der Hauptfigur 
und der Engeischaaren wird mehr oder weniger beibehalten ^ aber 
mit grsndiosem Leben durchdrungen. Man kann nichts Eigentiiflm- 
llcheres sehen, als (Camposanto, Qesch. des Hieb) die Erscheinung a 
Gk>tte8 in ovaler Qlorie mit sechs Engeln über einer Landschaft mit 
grfinein Meer« gelber Erde und rothem (ehemals blauem) Himmel; 
Satan tritt auf einen Fels in Gottes Nähe. Kein Effect des Lichtes 
und des Knumes könnte den echten, grossartigen Charakter dieser 
Theopbanie irgend erhöhen. 

Oder (ebenda über dem östlichen Eingang der Südwand) Mariä b 
Himmelfahrt: drei Engel auf jeder Seite, und zwei stärkere, männ- 
liche Engel unten tragen uod halten den Rand der Mandorla, in 
welcher die Jungfrau ihrem Sohn entgegenschwebt. Glaubt man ihr 
nicht viel eher, dass sie wirklich schwebe und ein überirdisches Dasein 
habe, als jenen zahlreichen Madonnen der letzten Jahrhunderte auf 
den mit zertreuten Engeln bcsäeten Wolkenhaufen, mit LichteflPeet 
und Uiitf'Tisicht ? — Das Scb^\ eben wird aber überdies in der Schule 
Giotto's nicht selten so aninuthig und feierlich dargestellt, dass mau 
die vollendete Knnstepoche vor sich zu haben glaubt. Es sind im 
Weltgericht (Camposanto ) zwei Engel, die bis auf Luca della c 
BiObbla und Rafael schwerlich mehr ihres Gleichen liaben. 

Ausser den biblischen und legendarischen Stoffen erging sich aber 
die Schule noch in freien, grossen symbolisch-allegorischen 
Bildern und Bilderkreisen. Sie hing dabei, wie oben bei Anlass der 
Sculptur (S. 390) angedeutet warde, von einer gelehrten literarischen 
und poetischen Bildung ab, die den stärkeren Theil bildete und durch 
einen Genius wie Dante rcpräsentirt war. Schon bei dem grossen 
Dichter aber darf man sich wold fragen, ob er durch seine Symbolik 
oder trotz ihrer gross ist. Diese Symbolik war nicht durch nnd mit 
Dichtung und Kunst entstanden, wie iin Alterthum, sondern Dichtung 
und Kunst raussten sich ihr bequemen. I>ei Dante freilich liegt alles 
untrennbar durch und in einander; er ist ebenso sehr Gelehrter und 
Theolog wie Dichter. Der Künstler dagegen war hier auf etwas ausser 
seiner Sphäre Liegendes angewiesen; er mosste dienen und that es 
mit heiligem Emst. Wir aher sind niehtverpfliditety die Empfindnngs- 
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weise einer zwar strebenden^ aber doch nicht harmonischen Zeit und 
noch viel weniger ihre zu einer wunderlichen Encyclopädie geordne- 
ten Bildangeelemente zur Norm für uns selber zu machen; vielmehr 
mnss hier neben dem Ewigen, das jene KuDst schuf, und dem wir ganz 
folgen können, auch das Ver^jängliehe und Befangene anerkannt werden. 

Die Alleprorie ist zimcichst die DarBtellung eines abstrakten Be- 
giiffes in menschlicher GeBtalt. Um kenntlich zu sein, muss sie in 
Charakter und Attributen diesem Begriffe möglichst zu entsprechen 
suchen; nicht immer kann man durch ( ine Beischrift naehbelfen. Ich 
bekenne, dass mich von allen giottesken Allegorien eine einzige wahr- 
haft ergreift, die weibliche Gestalt des Todes im Trionfo della Morte; 
-le ist eben keine blosse Allegorie, sondern eine dämonische Macht. 
Die Tugenden und Laster, wie sie z. B. Qiotio in der Arena (untere 
Felder) angebracht hat, sind für uns doch nur culturgeschichtlich in- 
teressante Versuche, das Allgemeine zu veranschaulichen; in unserer 
EmpfindungBweise finden sie keine Stelle. Wer in Italien allmählich 
z. ß. einige hundert DHrstellungen der vier C ardin altugenden aus allen 
Epochen der christlichen Kunst durchgesehen hat, wird sich vielleicht 
uiit mir darüber wundem, dass so weniges davon im Gedächtniss haf- 
ten bleibt, während historische Gestalten sich ihm fest einprägen. Der 
Grund ist wohl kein anderer, als dass jene nicht durch unsere Seele, 
sondcra nur an unseren Augen vorübergegangen sind. Die drei christ- 
lichen Tugenden, Glaube, Liebe, Hoffnung, prägen sich schon viel 
fester ein, weil sie nicht wesentlich durch äussere Attribute, sondern 
durch gesteigerten Seelenausdrudf: charakterisirt m werden pflege^ 
und uns daher zum Nachempfinden aoffordeni. Die Ktbute und 
WiseenBchaften, m der Gapp. dejgli S^agnnoli in groaeer voUetSa* 
diger Beihe vorgetragen und vön 'ihren Beprilsentanten begleitet, wür- 
den uns ohne die etlBBen KOpfe gleichgültig lassen; Oietto ersetste 
in seinen Belieis am Campanile nicht umscmst die allegorische 
Figur durch daie( Bild der entsprechenden Thätigkeit. — Und woher 
stammte im Qrunde die Anregung zu dieser durch das ganze (auch 
byzantinische) Mittelalter gehenden Lust am Allegoxislren? Sie war 
ursprünglich das Besiduum der antiken Mythologie, die mit dem 
Christenthum ihre wahre Bedeutung einge^dsst hatte. Ihr Ahn 
heisst Mareianus CapeUa und lebte im 6. Jahrh. Die Kunst wird 
die Allegorie nie ganz enthehren kennen und konnte es schon im 
Alterthum nicht, allem sie wird in ihren Blüthezeiten einen nur 
mftssigen Gehrauch davon machen und keinen geheimthuenden Haupt- 
aecent darauf legen« (Vergl. die Allegorien der Barocksculptur.) 

HauptsftchHdb aber wird sie derartige Gestalten abgesondert dar- 
stellen und nicht in historische Soenen hineinversetzten. (V gl. Raf ael : 
Decke der Camera della Segnatura, und Saal Constanstins.) Qiotto 
war kühner: er liess sich, ohne Zweifel durch Dante, verführen, in 
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der Unterkirche von Assisi u. a. eine wirkliche Vermählungscere- 
monie des h. Francisens und einer Figur, die die Armuth darstellt, 
abzuschildern; beim Dichter bleibt der Vorgang Symbol und der Leser 
■wird darüber keinen Augenblick getäuscht; beim Maler wird es eben 
doch eine Trauung, und wenn er noch so viele Winke und Beziehungen 
ringsum aufliänft, wenn auch Christus dem h. Franz die Armuth zu- 
fahrt und es dabei geecheiien läset, dass zwei Buben sie misshandela, 
-wenn auch ihr Linnenkleid in Fetzen geht u. dgl. m. Die Verpflich- 
tung zur Armuth als eine Vermählung mit ihr zu bezeichnen, ist eine 
Metapher, und auf eine solche darf man gar nie ein Kunstwerk bauen, 
weil sie als Metapher, d. h. „Uebertragung auf eine neue fingirte 
Wirklichkeit" im Bilde ein nothwendig falsches Kesultat giebt. Wenn 
spätere Künstler z. B. die mit der Zeit an den Tag gekommene Wahr- 
heit darstellen wollten, so kam dabei ein absurdes Bild zu Stande wie 
folgt: ein nackter, geflügelter Greis mit Stundenglas und Hippe deckt 
ein verhülltes Weib auf! — Sobald man eben die allegoriechen Figuren 
in sinnliche Thätigkeit versetzen muss, ist ohne die Metapher beinahe 
gar nichts auszurichten und mit ilir nur Widersinniges. Auch die 
übrigen Allegorien des Mittelgewölbes der Unterkirche von Assisi sind 
an sich so barock wie die des 17. Jahrh. Da verseheocht die Bosse 
mit einer Oeisel die profime Liebe und sttirtst die U]iT6iiiig;keit Aber 
den Feie hinab. Die Kenaebh^t aitst weblverwahrt in einem Tbnrm; 
die Beinliebkeit wiBäTt naekte Lente« nnd ^e Starke reicht das 
Troekentaeb dar. Der Gehorsam, von der swdköpfigen Klugheit 
imd der Demntii begldtet, legf einem Mdncbe ein Joch anf; einer 
der anwesenden Engel verjagt einen Centanren, vomit der Eigen- 
sinn (wenn niebt efaifacb nach der gewdbnHehen Aofiassong des 
Ifittelalters die SinnKchkeit) gemeint ist. Ohne den tiefen Ernst 
Giotto*s, der ancfa hier nnr das Nothwendfge und dieses so dentlicb 
wie mÖgHeb ohne alle versfissende Cokettetie ansdrftekt, würden 
diese Scenen als profan und langweilig wirken 0. 

Die Sonst empfand das Ungenfigende aller AUegorik andi recht 
wobL Als Ergtnsnng sebnf sie s. B. jene meist dem Altertfanm ent- 
nommenen RepiSsentanten der allgemeinen Begriffe and gesellte sie 
den Allegorien einzeln beif wovon die genannte Cap. degli Spa- 
gnnoli das yoUstftndigste Beispiel liefert (Anch Dante macht von 
dieser Beprftsentation bekanntlich den stärksten Gebrauch.) Solche 
Figuren, namentlich wenn sie nicht besser stilisirt sind als bei Taddeo 
dt Bartolo (Vorraum der Kap. des Pal. Pubblico in Siena), bleiben 
doch blosse Curiosität; sie geben den Maassstab des naiven historischen 
Wissens jener Zeit, die nach Valerias Maximas ond andein Qaellen 
dieser Art neoe Ideale prodamirt. 

1) In den entea AbsehnUtea 4m YmmI wird noeh miaelier Altogorlai ma» Jetit 
atdit mtlir ▼o rh ii dM WB W«rk«n umitfadHoh» ErwJUintiiig getluui. 



Digitized by 



614 



Malerei des gothlsoben Stils. 



Ungleich wichtiger und selbständiger als dieses buchgeborene 
allegorisches Element ist in Giotto's Schule das symbolische. Es 
giebt hohe, gewaltige Gedanken, die sich durch keinen bloss histo- 
Tuehen Vorgang versmnlieken lassen und doch grade von der Kunst 
ihre hOchste Belebung veriangen. Das betreffende Kunstwerk wird 
um 80 ergreifender sein, je weniger Allegorie, je mehr lebendiges, 
deatliebes Geschehen es enthält Die künstlerische Symbolik spricht 
theilfi gruppen* und kategorienweise, theils durch allbekannte histo- 
rische Charäktere. Das GrSsste, was von dieser Art vorhanden ist» 
trflgt am wenigsten den Stempel der blossen subjectiven {SrfiadlQngi 
es sind vielmehr grosse Zei^edauken, die sieh fkst mit Gewalt der 
Kunst aufdrängen. 

Zu diesen Gegenstünden gehört schon das ganse Jenseits, obwohl 
nicht nnbeschrftnkt Soweit das Evangelium und die ApokfÜTpse in 
ihren Weissagungen gehen, hat die Kunst noch einen Boden, der mit 
dem Historischen von gleichem Range ist. Erst mit den einzelnen 
Motiven, die hierflber hinausgehen, beginnt die freie Symbolik. Das 
Weltgericht in seinen drei Ahtheilungen: Gericht, Paradies und 
Hölle, hat in dieser Schule drei mehr oder weniger vollständige Dar* 
Stellungen erhalten: die (sehr zerstörte) Giotto's'^) an der Vorderwand 
a der Arena su Padua, die Orcagna's in S. Maria Novella und die 
b früher Orcagna zugeschriebene im Campos ante (der untere Theil 
der Hölle durch schlechte Uebermalung stark verändert). Die Hölle 
ist an den beiden letzterwähnten Orten mit offenbarem Anschluss 
an Dante nach Schichten oder Bulprcn eingetheilt, in welche die 
einzelnen Sünderclassen nach Verdienst eingeordnet sind. Ich über* 
lasse es einem Jeden, über Dante's Unternehmen, über dies eigen* 
mächtige Einsperren der ganzen Vor- und Mitwelt in die verschiedenen 
Behälter seiner drei grossen Räume zu denken, wie er will; nur möge 
man sich im stillen fragen: wo hätte er dich wohl hingethan? Es 
ist nicht schwer, die verschiedenen Höllenbulgen im Gedichte nach- 
zuweisen, wohin z. B. die meisten jetzigen Anboter des Dichters 
selbst 2u sitzen kämen. Aus dem Gedichte spricht nur zu oft der 
Geist der unerbittlichen, unauslöschlichen Zwietracht, der das Unglück 
Italiens verschuldet hat. Auch in dem symbolischen Inhalt überhaupt, 
so schwer und künstlich er verarbeitet ist, liegt, wie gesagt, der 
culturgeschichtliche, nicht der poetische Werth der Divina Commedia. 
Dieser beruht wesentlich auf der hohen, plastischen Darstellungsweise 
der einzelnen Motive, auf dem gleichmässig grandiosen Stil, wodurch 
Daute der Vater der neuen abendländischen Poesie geworden ist. 

1) M «rkwflrdiger Webe ist Olotto in der Gropplntng freier ela Oreagna; er glebt 

noch bewegte Schaaren, die ungleiche Luftenttennngen zwischen sich haben. Christoa 

und die Apost*»] sind nocli ohne den momentanpn Au^flrnck, den ihnen Orcagna 
lieb. Uebrigens zeigt sich hier eine starke Mitwirkung von Schfllerh&nden. 
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Die Malerei konnte sich von dieser Seite seines We^tma nur einen 
Theil aneignen: das episodisch Reizvolle fiel in den HöHcnbildern weg, 
es blieb nur die Gnippirnng nackter Körper nach Abtheilungen als 
kfinftlerisch dankbares Element übrig. In dem Bilde des Campo-a 
eanto ist denn auch die eine Gruppe der Znsammengekauerten, die 
an einander nagen, von vorzüglicher Bedeutung:. Das Hild in S. Maria b 
Novella dag^pgen, das Vollstfindiiikeit des Höllencyklua bezweckt und 
deshalb nur kleine Figuren enthält, iet küriötlerisch 80 viel wie nichtig. 

Da« Weitgericht selber bleibt von Dante frei, wie eich von selbst 
Tersteht. Die Kunst des 14. Jahrh. zeigt sich hier in ihrer Beschrän- 
kung gross; sie verzichtete im wesentlichen darauf, das Baumlose räum- 
lich, das Passive körperlich und dramatisch interessant zu machen; 
in regelmässigen Schichten von Köpfen drückte sie diesseits Jubel and 
Seligkeit, jenseits Jammer und Verdaainuiiäs collectiv aus; nur massig 
aber bedeutend gewählt sind ihre Episoden; in dem Bilde des Cam- c 
poeanto ist z. B. ein Zug der echtesten Symbolik die Gruppe der von 
Teufelshänden gepackten Frauen, welche die andern (nicht unwillkür- 
lich, sondern) als Genossinnen und Mitschuldige mit sich reissen; 
oder die. aofs höchste gesteigerte Inbrunst des auf einer Wolke am 
Rande einer Reihe knieenden Johannes d. T.; es ist richtig tmd sehdn 
gedacht) dasB der Vorlftnfer Christi an diesem hSchsten Akt seiner 
Maefat gerade diesen Antheil hat Von der himmlisehen Qmppe ist 
edion die Bede gewesen. — In S. Maria Kovella kommt eine be* d 
sondere DarsteUnng des Paradieses hinzu, die dorch die sfissere SehOn* 
heit ihrer K9pfe vor den mehr sinnlidb energisehen des Büdes im 
Camposanto einen gewissen Vorang hat. Der Unterschied des seligen 
Daseins gegmttber dem gewaltigen Akt des Gerichtes ist dadurch ans^ 
gedrflekty dass die Sdpfe nicht wie hier im Fkofil gegen Christas, 
sondern in gänaer Ansicht gegen den Beschaner gerichtet sind. Mit 
so leisen Mitteln mnss diese Kunst whrken. 

Die Tenfely wo sie vorkommen (ausser den genannten Bildern 
s. B. besondcfB reichlich in der Cap. degli Spagnuoli, wo Christus e 
im limhus erscheint), sind reine Caricatoren und Satan selbst am 
meisten. Vor lauter Teufelhaftigkeit haben sie gar nichts Dämonisches. 

Von den fibrigen symbolischen Compositlonen der Schule ist der 
Trionfo della Morte im Camposanto zu Pisa weitaus die bedeu-f 
tendste. Sie bedarf weiterer Erläuterungen gar nicht, weil hier der 
sjinbolische Gedanke rein im Bilde aufgeht. Die Gegensätse sprechen 
in Gestalt von Gruppen sich klar genug gegen einander aus. Der 
Erfinder war auch ais Eänstler dem ganzen reichen Gedanken völlig 
gewachsen. 

Dies gilt lange nicht im gleichen Maasse von dem grossen sym- 
bolischen Fresco des Ambrogio Lorenzetti im Pal. Pubblico (Sala g 
del Coneiglio) zu Sie na (s. S. 6211) mit der Darstellung der Folgen des 
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guten und deB ty ranuischiia Regimentes; doch ist die buclimäggige 
Aile|j:oi ie wenigstens mit Zügen echter nnd schöner Symbolik geuüseht. 

a Dagegen fehlte es den Maiern der Capella degli Spagnnoli 
bei S. Maria Novella nicht an der Gestaltungskraft auch für das Be- 
dentendste. Ausser jener grossen allegorischen Darstelhing (Knke 
Wand) des h. Tliumaa von Aquino, der inmitten aller Wissenschaften 
und Künste thront, schufen sie an der rechten Wand ein syml^olisclies 
Bild: die Bestimmung und Macht der Kirche auf Erden. (Das Ein- 
zelne ist in den Handbüchern nachzusehen.) Ein überreiches, sorg- 
fältig und schön durchgefÖhrtes Werk, aber vollkommen aus der Buch- 
phantasie, nicht ans der KQnstlerphantasie entstanden, weshalb es denn 
auch eines Buches sor Erklftrung bedarf. Wie anders deutlidi mkd 
ergreifend spricht der Trionfo ddla Horte ! Wie anders grossartig hfttte 
sich auch das Bild der Eirehe symbolisch geben lassen! IMUcbim 
Kloster von 8. M. Novella hfttte sich andi ein Oroagna einem domnd' 
eanisehen Programme ans guten Gründen ohne Widerrede gefügt. 

Diese theologisnrende Phantasie hat noch mehr als einmal der 
Knnst den echten Qestaltungstrieb verleidee. Man sehe bei Fietro 

h a Puecto (Campo Santo) Gott als Sch^itfiBr und Herrn der Welt 
dargestellt. Es ist eine riesige Flgnr, die einen nngehenien SohHd 
mit den eoneentrischen HimmelssphiUen yor den Leib httt; unten 
schauen die Fftsse hervor. Somit ist freilich jeder Gedanke an eine 
Immanenx Gottes in der Welt beedtigt^). 

Oder die Glorie des h. Thomas von Aqnino» anf einem Altar linke 

e in 8. Caterina xa Pisa, von France$co Trakn, Hier Mte die 
geistige ESnwirkong, die der Heilige von Teraehiedenen Seiten em* 
pfangen und auf dieGUlnbigen ansgellbtt'symbolisoh dtf gestellt werden. 
Der Maler (oder sein Bathgeber) machte dies auf die lichteste Weise 
mit goldenen Strahlen ab. Von dem oben angebrachten Christus geht 
je ein Strahl auf jeden der sechs Apostel und drei auf den in der 
Mitte thronenden h. Thomas; von jedem Apostel und von den weiter 
unten stehenden Heiden Plato nnd Aristoteles geht je ein Strahl auf 



1) "Wie roh auch jene grosse Zelt noeb bi>wpi'lon sein konnte, zeigt das Wieder- 
au ftauchen der Absurdesten symbolischen Nothbebelfe den frilbern Mittelalters. Noeh 
6pineüo wagte , in einem jetst untergegangenen Fresco , die vier Evangelisten zwar 
ale mamelilleli« drapliie TlgtUMo» aber mit den Köpfen Ibrer Brnbleme la iaal«ii. 
(Man sieht dies u. a. an der vom frühromanfschpn "Ran herrührenden Obersphwpll© 

♦ der Seitenthür von SS. Ann-mzinta in Arezzo dargestellt.) Auch das albu um- 
Ht&udlicbe Verhältniss der ii.vangeliäteii zur Feder ist schon ein frühmittelalterlicher 

•* Nothbelelf I den B. Bartolo in Sien* wieder aufgriff (in der dortigen Aka« 
demie): Marcus spitzt seine Feder, Lucas besiebt sie, M&tthäus taucht sie ein, nnr 
Johannes schreibt. Wer hierin tiefere Bezüge findet, dem darf man die Prende nicht 
▼erderben« Yasari lobt sogar einen h. Lucas des Buifalmaoo in der Badia di Settimo, 
der mit groeeer NatllrUeblielt auf die Feder feblaaen babe , um die Tinte Bienen sn 
maohen. Mit andern Eigenheiten ging aneh diese von Siena auf die Pemglner aber 
nnd kommt bei Pintorrioehio TOin neuem mum Yerubetn« 
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den Kopf des Thomas; von dem Buch des Thomas (derSnmma) gehen 
viele Strahlen auf die unten versammelten Geistlichen; mitten auf der 
Erde liegt ein widerlegter Ketzer. Das Wesentlich e in dieser ganzen 
Darstellung Hess sich schon mit dem blossen Lineal hervorbringen. 

Man darf es bedauern, dass die Theologie den Künstlern Gedanken- 
gänge vorsehrieb, während sie aus eigenen Kräften die gegebenen 
Grundideen höher verherrlicht haben würden. 

Glücklicher Weise war Qiotto selbst fireier gewesen, als er in 
seiner Abtheilung des oben genannten Gewölbes der ünterkirche a 
von Assisi die Glorie des h. Franciscas malte: der Heilige als Ver- 
klärter im goldgewebten Diaconcngewand, mit einer Kreuzfahne, um- 
schwebt von Ejigelehören. Dies ist echte, deutlich sprechende Sym- 
bolik. Die eben erwähnte Glorie des h. Thomas von Aquino dagegen 
niusffte mit Allegorien vermischt weiden, weil der Triumph des ge- 
lehrten Heiligen über alle einzelnen Wissenschaften und Künste znr 
Anschauung kommen sollte. 

Die Scbnle Giotto's ergebt sieb nur im Fmaoo und nv m der 
bewegten Handlung mh voller Frdheit und Gtdiae* Hure Alter* 
werke, die fwt dn^ao» nor rahige Aadaelitsbilder sind, geben emen 
sebr beaehrinktMi Begriff von ibrem Weaen, sind dber für die Bear- 
theQimg ibrea teebniaehenTennögens (und Wollene) von Wiebtigkeit. 

Die kimatgeaebiebliob bedeutenden Altnnrerke worden bereiftt 
oben genannt Anaaerdem entbslt faat jede Altere Eurebe Toaema'a 
irgend euiStOcfc, und dann bilden dieana vielen-Xireben ond ElMem 
vereinigten in der Akademie an Florena efaie ganae grosse Samm- b 
long; eme kleine Sammlung gleicber Art in derMedieeiBeben Kapdle 
bei S. Oroee. Hier nar einige allgemeine Bemerkungen. e 

3Sa bandelt sieb faat immer am eme thronende Madonna mitlbgeln . 
und HdBgen; ausserdem kommt am ehesten die KrOnnng der Maria 
darcb Christas vor^}. Die Heiligen stehen tbeila einseln, tiieila hinter 
einandei;gedrftngt aeitwttrts; in der Bogel dnreb eigene Einfassungen, 
Sttnlcben etc. getrennt. Die Riehtung ist meist die der Dreiviertel- 
ansicht, daaiit die Gestalt ebensosehr dem andächtigen Beschauer als 
der Jungfrau zugewandt sei; nor die vor ihr Knieenden sind ganz im 
Profil dargeatellt Seitenblicke zum Behuf der Abweebselung kommen 
noch nicht vor. Die Stellung meist rabig; nar etwa Johannes d. T. 
mit erhobenem Arm, ab Prediger, oder um auf das Kind hinzuweisen. 
Maria dorebgängig von schlichtem Ausdruck, ohne irgend einen Zag 
besonders gesteigerten Gefühles; beim Kinde der Anfang eines harm- 
losen Vergnügens, ohne das in der Tbat kein gesundes Kind rabig sitzt, 

1) HimmelfUutimd Krdnnng der alt frdfMhes Weib getoraneik JangA-au war Jedem 
Blaaelaeii eine Gewfthr und damit ein Symbol der Uaeterblichkelt. Daher iet dieee 
Daawteilnag beeonders hiaflg an Ctaribeni, in Bilden Ten FamilieakapeUeii v. e. w. 
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etwa rLis Spiel mit einem HJinfiing. Die Färbung ist im eranzeii licht, 
wie Bie die Tempera verlangt. Die durch stehende Gruiidlage bilden 
roth, blau und gold. (Die Kreise von Chei ubsküpfen geleprentlicb ganz 
blau und ganz roth.) In der Gewandung sind die gewirkt gedachten 
Prachtmnster ungleichmässiger angewandt als bei denSienesen, daftir 
tritt der würdige und schöne Wurf viel mehr als Hauptzweck hervor. 
Man kann es verfolgen, wie die Kunst an den verhältnissmässig wenigen 
Hauptmotiven mit Anstrengung weiterbildet: es ist der Mantel der 
tlironenden Madonna, derjenige der auf dem einen Knie liegenden 
Figuren, der mit der einen Hand aufgefasste Mantel der Steheoden, 
die stramm fallende Kutte der Mönche, die schwer gestickte Dal- 
matica der Diakonen u. s. w. Für die Köpfe spricht die Schule hier 
ihre Absicht deutlicher aus, «U in dm meisten Fresken. Wenn ich ' 
mich nicht tJlasehe, so tritt viel spedett Flofentinls^efl im Oval^nnd 
in der Bildung der Nase, des Auges ond des Mnndea so Tage. Das 
momentan Beseelte darf man hier flberhanpl noch nicht erwarten. 

Die Altarstaffeln (Predellen) wiederholen so siemlieb in ihren Ge- 
sehiditen die Compositionen der Fresken: sie sind also eine Verkleine- 
rung des Grossen. In der nordischen Ennst sind so oft umgekehrt die 
grÖssemBilder ^eVergrifssenmg des im kleinen als HiniatDr Gkdaditen. 

Zwt Benrtheilnng dieser Tafelmalerei der Nachfolger Giotto's und 
der Sienesen ist es nothwendig, sich das Ganse der Altarwerke an ver- 
gegenwürtigen» die man jetat in Galerien^ Kirchen nnd Sacristmen 
meist in ihre einaehien Theile zersplittert antrifft, — in der Begel, 
weil sie bei irgend einem Umbau der Kirche in dem Barockstil der 
neuen Alt&re als in die Breite gehendes Ganses nicht iMSsen wollten. 
Ganz erhaltene Beispiele mit reicher Ausstattung sind selten; eines 
2. B. in der Akademie, ein anderes in den Uffizien (von Lorengo 
Monaco) zu Florenz; ein noch vollständigeres in S. Domenico in 
Corte na, 1440 von Cosimo Medici gestiftet. Dieses Altar werk 
eines nicht gerade bedeutenden Meisters Lormzo^ Sohn des Hiccolo di 
Fietro Geiini, hat noch ausser dem Hauptbilde (Krönung Mariä) alle 
seine Nebenbilder, Fries- und Giebel füll ungen, Oberbilder, Untersatz- 
bilder, Predellen, und an den Flächender Seiten thüimchen die sämmt* 
liehen Täfelchen mit Einzelheiligen; auch alles Architektonische — 
üblicher Weise die Nachahmung eines Kirchenbaues — ist wohl er- 
halten. Hier lernt man erst erkennen, für welchen Raum und für 
welchen Tbeil eines Gesammtwerkes z. B. Fiesole jene jetzt in alle 
Welt zerstreuten Tafeln gemalt hat. Dass ein Altar dieser Art, mit 
girier solchen Menge von Einzelheiten, einen ruhig-grossen £indrack 
machen solle, darf man weder erwarten noch verlangen. 

Endlich sind in Toseana aus dem 13. nnd 14. Jahrh. eine Menge 
gemalter Crucifixe, oft von coiossaler Grösse erhalten. Sie hingen 
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früher, nach dem Gebrauch der katholisclien Welt, frei und hoch iiher 
dem Haaptaltar, musaten aber in der Barockzeit jenen bekannten 
pomphaften Architektaren mit Gemälden weichen nnd erhielten ihre 
Stelle z. B. über dem Hauptportal , neuerlich auch in Sammlungen. 
(Mehrere in der Akademie ssu Siena.) Man wird im glänzen finden, a 
das8 sie je älter, desto unwürdiger nind, mit weitausgebogenem, grün- 
lich gefUrbtcm Leibe. Erst Oiotto stellte etwas darin dar, was dem 
Sieg Ober den Tod ähnlich sieht. Von seiner Haad die Crucifixe in 
Ognissanti, in S. Marco (über dem Portal) und in S. Feiice in b 
Piazza (über dem Bogen in der Mitte der Kirche); Schulwerke in 
8. Croce (Sacristei und Gang zu derselben u. a. a. O. — An den vier c 
Endeii der Bretter insgemein die vier Evangelisten, oder rechts und 
links Sonne und Mond als Personen, die ihr Haupt verhüllen; die 
Senkung des Hauptes Christi meist ganz naiv durch schräge Kichtung 
des obem Brettes verdeutlicht. 

Iii der Schale von Siena, die im 18. Jahrh. dank Doceio 
(B,W) so bedeutende Elemente der Sehdnheit entwickelt hatte, macht 
sich im 14. Jahrh. der Einflofls Giotto's auf die aberlieferte einhet* 
misehe Bichtong erst spftt geltend. Die letitere gewinnt in den der 
Andacht dienendenTafelbfldem, in Altarwerken and einsehien Fresken 
sine eigenthllmlidie Anabildong, an der reUgiöser EMut and Befimgen* 
heit ebenso viel Antheil haben, wie ein an^gesprocbener Sinn für 
Schwang nnd Bhythmas der Linien, Farbttiimcht and ornamentale 
^er an Architektur, Hostern derGewftnder,Hdligen8cheinennndGol4t 
grOnden. Was die Florentiner rttcksichtsloB der Deutlichkeit des Aas- 
druckes opferten: die feierlichen Stellungen and Körperwendongen, 
die anmutbigen Qesichtstypen, die weich geschwungenen Gewand- . 
motiyey deren Linien mit den Beagungen der Gliedmaassen gleichsam 
melodisch zosammenfliessen, wird hier mit Vorliebe festgehalten and 
in einer sorgfältigen miniaturartig feinen Technik der Färbung und 
Modellirnng dargestellt, die mehr anf einen schÖnfarbig«ii Schein der 
Bandung, als auf Naturbeobachtong der Contraste von Licht- und 
Schattenfiächen ausgeht — Die hervorragendsten Werke der giottesken 
Richtung lassen sienesischen Einfluss hauptsächlich in der Gesichts- 
bildnng und in einem Sti-eben nach Vermittelung der gewohnten 
stilisirten Stellungen, Geberden und Gewandmotive mit dem neu ge- 
forderten energischen Aasdruck der Handlung oder des AiSectes 
Wahrnehmen. 

Der vorzüglichste Meister von 8iena zu Giotto's Zeit, Simone 
di Marfino ( 1285 ?— 1344?), ist in Italien meist durch Andachtsbilder 
vertreten. Die auf Vasari's Autoritiit hin ihm zugeschriebenen Fresken 
im Camposanto zu Fisa und in der Capp. degli Spagnuoli sind d 
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nicht von ihm, ßondern von Andrea da Firenze; sie zeigen nur ihm Ter- 
wandte Motive. In seinen letzten T^ebensjabren (seit 1339) arbeitete er 
am päpstlichen Hofe zn Avi^'non, und der ^"otteeke Charakter der dor- 
tigen Wandmalereien seheint die 8a^e von dem urkundlich widerlegten 
Aufenthalt Giotto s an diesem Orte hervorgerufen zu haben. Seine 
Madonnen sind durch ihre Pracht und miniatarartige Feinheit, dnrcb 
den Schwung der Gewänder und die eigenthümliche SchOnheit der 
Züge wahre Juwelen der mittelalterlicheii Konst; doch giebt ihnen 
die conventlanene Bfldnng des AngßB und dei Mnn^e», die b€^ Ihieeio 
noch nicht merkHeh anfielt, immer etwas Befremdlidbes- Die oll 
romantische Aofibssang steht dem mitteblterliehen Bittelleben nab^ 
SuDone's groEHses Freseo, die sog. „Maesti^^ von 1815 im P*l. 

» Pvbblico zn Siena (8ala del Conmglio): die Madonna, nmgeben 
von vielen HeiKgen, deren einige den Bsldaelnn über ihr tragen, 
ist so symmettisch nnd regungslos wie irgend ehk Altarbild, im 
emsehien aber von einer Schdnheit, nach der die Florentiner ni^t 
einmal gestrebt hätten. Ebenda gegenüber ein lebensvolles Beiter* 

bporträt des Gnidoiiccio de* Fogliani, von 1898, leider sehr ^stan- 
rirt. Iii Siena ist ausserdem sehr wahrseheii^eh das dem Lippo 

tt Memmi angeschriebene Bild in S. Agostino, mit mehreren Scenen 
ans seinem Lehm dieses Heiligen, von Simone's Hand. Ansser- 
halb Siena^s finden sich noch die fblgenden Gemälde des Ktlnstlisn^: 

d im Mnseo Cristiano des Vaticans die kleine Halbfigur des S6^* 
nenden Christus: in Pisa Reste eines sehr vorstlglichen Attärwerkes 

e (v. J. 1320) sechs Tafeln im Seminario Vescovile, die siebente 

f in der Akademie; inOryieto, Opera des Domes, eine Madonna 
mit Heiligen (1320); und ebenda ein zweites Bild, der Bischof von 

s Savona vor der Madonna knieend. — In Neapel, S. Lo^enzo Mag- 
giore, 7. Kap. r., der h. Ludwig von Toulouse, der seinem Bmder 
Robert von Neapel die Krone reicht (bald nach ldl7). (Ueber die Mar* 
tinskapelle in der Unterkirche von Assisi s. S. 598h.) Eines der 
letzten von Simone in Italien (mit Lippo Memmi^ der mit ihm auch schon 
in Assisi thätig gewesen war, gemeinsam) gemalten Bilder ist die grosse 

h Verkündigung in Florenz, erster Gang der Uffizien, von 1333. 
Von seinem Rehüler Lippo Memmi ist eine der Stadt-Madonna 

i Simone 's fast treu nachgebildete „Majestas" im Pal. Pubblico von 
S. Gimignano von 1817 (von Betiozzo Qozzoli restjmrirt und er- 
gänzt). Siena besitzt noch ein sieberes Madnnnenbild von ihm in 

k den Servi (Fresco im r. Quersehiff, über der Thür zum Sacristeigang). 
Von einem jüngeren Zeitgenossen Simone's, von Barnfr, ist die 

1 schöne, gut erhaltene Folge der Passion in der Collegiata zu S. Gi- 
mignano (rechte Wand) das einzige beglaubigte Werk. Sie enthält 
schon eine Menge naiver, genrehafter Züge, die man fttr eine Neue- 
rung des Quattrocento zu halten pflegt. 
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Gleich&llB unter Sfmona's Einfloss gebildet ersoheineD die Ge- 
brftder LorenzefH, von denen muB Pietro^a Thätigkeit urkundlich zwi- 
gdien 1309 und 1348 (der matfamaaselicheii Seit Bernes Todes), ^m^ro^ 
nur durch datirte Werke aas den drelssiger und vierziger Jahren be- 
kannt ist. Sie bestimmen die Thätigkeit der sienesischen Malerschule 
fast für ein Jahrhundert, da selbßt noch im Quattrocento verschiedene 
Kiinstler die Compositionen der Lorenzetti rnelir oder weniger unfrei 
nticlibiiden. Sie sind es auch, die in der sieuesisehen Malerei den 
Charakter des Zierlichen und Sauboren in der Zeiehnimg und Durch- 
fÖhnin^, die Pracht der Färbung und der Vergoldung (mit ihrer zier- 
lichen Mustern rif^ anri schärf aten ausprägen und für die spätere Zeit 
bestimmen, die darin leider mehr und mehr erstarrt. 

Dem leidenschaftlich erregen Pittro Lorenzetti svird ausser den 
Fresken der Unterkirche in Assisi (g. S. 598h) das Altarwerk mit 
Scenen aus dem Leben von S. Uniilta in der Akademie zu Floren« % 
zugewiesen; datirt 1341. Ein Jahr früher entstand die bez. Madonna 
mit vier Heiligen im Corridor der Uffizien (die durch Restaurato- b 
renhand veränderte Jahreszahl ist nicht 1315, vielmehr mit Bestimmt- 
heit 1340 zu lesen). Der thronenden Madonna in der Akademie c 
zu Siena (1329) ist eine Madonna mit vier Heiligen in der Pieve .1 
zu Arezzo (1320 bestellt) mindestens gewachsen. In der Aka- e 
demie ausserdem vier echte einzelne Heilige und vier kleine Legenden- f 
scenen. InCortona eine gute Madonna im Dom und ein tüchtiges g 
Crneifiz in S. Marco. Das kleine Madonnenbild in S. Lucia zu h 
Bom and die Geburt Mariä in der Opera des Domes sa Siena i 
(IM) iind vielleicht als seine besten Gemälde zu beseielineiL 

Von Fietio*s Bnider Awäbro§io LommM ürt «as &i der SnU deU« 
Psee des PaL Pnbblieo m Siena ^an interaaanler Ffeskencyklns k 
(ld87— 48) erlialten, drei grosse sjmbolisehe Compositionen: das be- 
rdbmte ^Regiment** (TOn Sisna) mit einer Allegorie anf die Gereeh- 
tigkeitspflege (die Prosession der Stadtiiiesten bietet eine interessante 
Portiitreili^); die Folgen des gnien und des sehleehten Betontes 
mit saUreiehen genrehaften Seemen (fast Teildselit). Von den Fresken 
ia 8. Franeeseo ist nnr die DtisteQnng der Bestätigung des Ofdens 
doieh den Papst von Amlirogio selbst;, der Best ist Scholarbeit. Von 
Minen TafelbÜdem mOohte eine Madimna awiaeben der h. Magdalena 
und der h. Dorothea in der Akademie cn Siena sein frühestes 1 
Bild sein. (Verwandtes sehr sehadhaftee Fieseo in der Loggia vor 
dem Pal. Pubblieo.) Eine Pieti ebenda ist so hänfig wiederholtem 
dass allein die Akademie drei Wied^olnngen TomE^de des Tre- n 
cento aufweist. — Die Akademie in Florenz besitat vier besonders • 
gute Bildchen ans etwas späterer Zeit, Qeschichten aas dem Leben des 
Nicolaus, Predellen des Altarbildes aas S. Prooolo, welehe Kirche 
Ambrogio 1382^1036 mit Fresken ansmaite. Das grosse GentfUde 
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der Darstellung im Tempel ebenda (datirt 1342) ist das ans S. Cres- 
eenzio stammende Altarwerk, das für verloren galt. In Siena in 

a der Akademie die unter dem Namen Madonna de* Donzelli be- 
kannte Verkündigung (1344), leider sehr schadhaft, der Kopf des 
Engels antikisirend ; eine kleine Madonna mit Heiligen und zwei 
Halbfiguren von Heiligen ebenda. In Siena ferner: vier Heilige in 

b der Opera, gleichfalls in halber Figur, eine Madonna in S. Fran- 

c cesco und ein beschädigtes MBdonncnbild im Monistero vor Siena. 

d — Auch die grossartige Figur der Justitia im Fussboden des Domes 
zu Siena darf wohl auf eine Zeichnung . von A. Loreuzetti zurück- 
geführt werden. 

Von einem der ersten Nachfolt:;er der Lorenzetti, von Äudrea 

Vanni (1320—1414), ist das einzige bedeutende Werk der Altar in 
« S. Stefano zu Siena; von trefflicher Erhaltung, auch in der reichen 
f Einrahmung (die Predella vonGio. di Paolo). Ausserdem in SS. Chiodi 
g eine Madonna, in der Akademie eine Kreuzigung mit zwei Heiligen, 
Ii im Pal. Saracini eine Verkündigung in zwei Tafeln. — Der jüngere 

Lippo Vanni (nachw eibbar 135<» — 76?) ist der Maler einer wenig 
i bedeutenden Verkündigung im Kloster von S. Domenico; ähnlich 
keine Verkündigung^ unter Lorenzetti's Namen im Pal. Pubblico 
1 und eine Hiinmt Hkhrt, nach einer Composition Lorenzetti's, in Monte 

0 Ii Veto vor S. Gimignano. — Von Ambrogio's Setmler Faolo di 
ToxMaeab'O Neri urkundlich die aiiegoriachen Fresken iu Lecceto vor 

Siena (1343). 

Das Ende dieser halb von Giotto's Geiste berührten Malweise zieht 
Bich mit Bartolo di Fredi (1830—1410) und seinen Schülern Taddeo di 
Bartölo (c 13H3— 1432) und D(nn€nko M Bartolo (—1449) bis weit 
u In das 15. Jahrh, hlDein. Ihre Andachtsbilder (Akademie m Siena. 

0 Aach in der Pinakotbek ua Peragia) zehren besondere yon der 
Inspiration der Lorenzetti, wenn sie aneb scheinbar reicher eind; 

p Taddeo^g Fresken in der obem Kapelle des PaL Pabblico sind nicht 
besser als giotteskes Mittelgut; die vor dem Gitter (grosse Männer des 
Alterthams, Planetengotthetten jl s. w.) nicht einmal dieses. Bedeuten- 
der sind Taddeo*8 Fresken der Schöpfung im linken Seitenschiff des 

(1 Domes zu S. Gimignano, sein Altarbild im Dom ztt Pienza» 
Taddeo*$ Wandbilder im Mittelschiff derselben Kirche nnd besonders 

r die Beste von Wandbildern in S. Francesco za Pisa, wobei die 
elgenthfimlicheComporition der zum Besuch der Maria herbeischweben- 
den Apostel besonders bemerkenswerth ist Yon Taddeo eine grosse 

« Altartafel: Tod, HImmeUahit und Krönung der Maria im Dom au 
Montepulciano Aber dem Eingange. Ein dem Bartdh verwandter 

1 geringerer Künstler ist Luca di TomnU (Akademie, v. 13^7 u. s. f.). 
Mit Domenico bricht der Stil am, und der Realismus des 1^. Jahrb. 

u dringt ein (Fresken im Ospedale 1440—44 zusammen mit Friamo 
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deÜa Qtiercia)y doch emstweil«n nur stellenweise , 00 dass sich da- 
neben noch die alte Auffassung und sehr viel von der alten Detail- 
bildong behauptet. Die Meister dieses wunderlich archaistischen 
Stiles (Akademie): Griovanni di Paolo (1408? — 82), IHetro di Grio' 

vanni fl41H— 49), Sano di Pietro (1406 — 81), Sief, di Giovanni, gen. 
SaJisetta (tum 1450; Altarbilder im Dom zu Asciano, in S. Dorne - b 
nico zu Cortona und in der Akademie zu Sicna) sind neben© 
ihren Zeitgenossen aus andern Schulen hier keiner näheren Betrach- 
tung Werth. 

Ein Ausläufer der Schule von Siena ist jener TJgolino di Prett 
IlariOy der die Cap. del Corporale zu Orvieto mit schwachen, aber d 
humoristischen Legenden-Fresken ausmalte; ein anderer, Neri da 
Voltrif nennt sich anf einem Bilde der Galerie zu Modena. 

Nach der Aufzählung debsea, was durch Giuttu selbst und unter 
seinem nähern, zum Theil unmittelbaren Eüntiuss zu Stande kam, 
gehen wir über zur Betrachtung der entfernten Wellenschläge, durch 
die er die damalige italienisehe KoubI bis weit hinaus bewegt. Sehr 
walurteheinlieh wftren ma Bemer Zeit mehrere LoeatBchnlen auf einer 
ahnHchen Babo, wie die Beinige; die Zelt, die ihn reifte, wirkte aneli 
anf de; allein nur nm bo unTermeidlieher mnflaten sie dann unter 
seine Botmfissigkeit gerathen, hier mehr dort weniger. Er hatte van 
Padua bis Neapel an so vielen Orten groaae Denkmäler hinterlaaBen, 
dais man seine Nenemng fiberall kannte und nch danaeh riefaten 
konnte. Beehnet man noch die Werke Beiner Schule hinan« bo war in 
gana Italien keine kflnstleriBehe Potenz mehr vorbanden, die sieb 
dieser MasBO des Ghrossen und Neuen gSnzlieh bfttte erwehren kdnnen, 
Seheinbar selbständ^ blieben nur die Unfftbigen. 

Unter den Oberitalienern rnnssten die Bolognesen der ganzen 
Einwirkung von der florentinischen Schule aus am unfehlbarsten aus- 
gesetzt sein. Aber ihre malerische Thfttigkeit und Fähigkeit ist im 
14. Jahrb. erstaunlich lahm und geringfügig. Der ftlteste von ihnen, 
VitaU, ein 2ieitgeno6se Giotto^s, ist wenigstens in einem Bilde der 
Pinacoteca zu Bologna (1320, thronende Maria mit zwei Engeln) • 
sllSB und holdselig auf sienesische Weise« so dass man an Duccio er- 
innert wird; dieUebrigen, halbgiottesken, sind in ihren Tafelbildern 
meist so gering, dass in Florenz von ihnen nicht die Hede sein 
Wflrde. Und dieselbe Behandlungsweise, dieselbe Taientlosigkeit bleibt 
das Merkmal der Schule bis über die Mitte des 15. Jahrb. hinaus. 
Von diesen Madonnenr und Crucifixmalem werden baaptBächlich die 
folgenden genannt. 

Lippo di Dalmasio (c. 1376 — 1410). Gute Madonna über dem Portal 
von S. Procolo; eine andere in S. Domenico. ' 
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Simone de' Orodfissi, weniger sienesisch als die Genannten und 
mehr ein derber Nachfolger des Giotto. In der vierten jener sieben 

» Kirchen za S. Stefano (S. Pietro e Paolo) rechts neben dem Chor: 
ein Cruci£zu8; — in der siebenten (S. Trinita) an einem Pfeiler 
S. Ursula mit ihren Gefährten. (In der ersten dieser Kirchen, bei- 
läufig gesagt, Fresken der Krenztragimp^ -- links im Chor, und der 
Kreuzigung — auf dem Hochaltar, von eioem aucli der Herkunft nach 
unbekannten Maler des 15. Jahrb. — In einem Gange an der siebenten 

b Kirche: eine Anzahl kleiner altbolognesischer Bilder.) — In S. Gia- 
como Ma^^iore Simone's bester CrucifixoB, datixt 1370. In der 

oPinacoteca n. a. eine Krönung Mariä. 

Jacopo degli Avanzi (nicht der in Padua beschäftigte, von dem 

d S. 625 die Kede ist): Kreuzigung in der Gal. Colonna zu Rom; 
zwei ganz verwandte Kreuzigungen und ein grösseres Altarwerk mit 

e biblischen Scenen in der Pinacoteca zu Bologna (Nr. 169 — 161). 

f Femer ein Jacopo di Faolo: Mehrer es in der Pinacoteca; — 

g am grossen Altar in S. Giacomo Mag giere die Krönung Mariä; 

Ii eine grosse tüchtige Verkündigung im Museo Civico (Nr. 21 1, bez. 
Jacobtcs Fauli). 

Die einzige Kirche, in der eine grössere Reihe von Fresken der 
Sciiule erhalten ist, liegt vor Porta d'Azeglio auf dem Wege zur Villa 

i Aldini; es ist die Madonna Mezzaratta (zur Villa Minghetti gehö- 
rend). Hier sieht man, gewissenhaft gereinigt und zugänglich gemacht, 
Malereien von 1403, die dem Vitale Jacobm (wohl Joe. Fatdif u. a. 
der Teich von Bethesda und die Geschichte Josephs), ßHmaney Oristo- 
for^ oder Lormm (Geschiehten des Moses) n. s. w. mit mehr oder 
weniger Sicherheit Eogeschriebeii werden. 0er Dnrehichnitt ist he- 
trftehÜich hesser als in den Tsfelhüdem. 

k InS. Petronio enthttlt die i. Kap. links onhedentende Wand- 
fresken (schon nach 1400), dem Bnffidmaco oder gar dem Titale su- 
gescbrieben; beides chronologisch unmdglich, na^ Cavaleaselle yon 
dem Fexraresen Antonio ASbenü, Der Ifaler hat s. B. in sdnem 
Weltgericht schon begreiflicher nnd wirklicher sein wollen, als der 
Master von Pisa; seine Heiligen sitsen aof swdlf Reihen Bflnken zn 
beiden Seiten Christi, gleichsam ein Concil bildend. — Die beiden 
iVesken in der ersten Kapelle links sind gering, bedeutender das 
Wandbild der 8. Kap. mit reicher Architetor (schon 16. Jahxh.}. 
Wie man in Bologna noch 1462-^62 malen durfte^ s^en in der 

1 Pinacoteca die Bilder des He^o lAanori^ des JÜcMs di Matteo 
LamhtrtM und der seligen Nonne Caterina V^^ri» (Von MicHde 

mein besseres Altarwerk in der Akademie zu Venedig, Nr. 2, und 

n namentlich in Nonantola bei Modena.) 

In Mo den a sind von Thomaa, Bamaba und Serafino de' Strafifii^ 
welche nach dieser Stadt benannt sind, noch erhalten: yon ersterem 
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der nns interessant ist durch seine Berufung naeli Prap^ und seine 
Malereien auf dem Karlstein (nach 1357), ein Altarwerk in der Gale- a 
rie zu Modena, und Wandgemälde in der Kirche (Einzelgestalten 
an den Pfeilern) und dem Capitelhans von S. Niccolo zu Trevisob 
von 1352. Von grosserLm Interesse sind die vom Ende des Jahr- 
hunderts stammenden F resken mit dem Leben der h. Ursula, jetzt im 
Museum zu Tre viso. Von Barnaha, der um 1370 thätig war, befindet c 
sich ein bezeichnetes Bild in der Akademie zu Pisa imd das Haupt- d 
werk in S. Francesco ebenda; Madonnen in den Gal. zu Modena, e 
Turin u. s. f. Von Sernfino de' Serafini ein geringes bezeichnetes f 
Altarbild im Dom zu Modena, von seinem Sohne Paolo de' Serajini^ g 
das einzige Werk in Barletta, die „Mad. della Vittoria" genannt, h 
Nack diesen Meistern macht sieb ein eigenthümlicher Anacbiuss der 
modenesischen Schule an die Schule von Siena gelttiiid. 

In Carpi finden sich im Oratorio della Sayra Fresken vom i 
Anfang des 15. Jahrh., woran ein neuer Naturalismus sich bemerkbar 
macht. — In Ferrara enthält S. Domenico (5. Kap., links) eine der k 
8eh5nem Madonnen des 14* Jahrh,^ nnabUtngig von Giotto. Andere 
Uelimeste im Kloster S. Antonio in Polesine, sowie in der Badia t 
della Pomposa bei Gomaceldo. m 

Weit die wichtigste Stätte der oberitalisehen Malerei ist in dieser 
Zeit Padua, wo Qiotto*s grosses Werk (s. oben) den Sinn für monn* 
mentale Kirnst geweckt haben miiss. Die lange dauernde Anssebmück- 
nng des Santo und die Kunstliebe des FOrstenbauses der Camuca kamen 
gans wesentlich dem Fresco zu Oute. Vermutblicb ist lange nicht alles 
erhalten, einiges steckt yielleicbt noch unter der weissen Tttncbe. Die 
cbronologisch sichere Reibe beginnt erst 1376 mit der Kap. S. Felicen 
im Santo (rechts). Der höchst bedeutende Freskencjklus wurde ur- 
kundlich dem Yeroneser AlHehiero da Zevio in Auftrag gegeben. Als 
sein Genosse wird von älteren Localscbriftstellem ein Jacopo d'Ävanzo 
genannt. Die Fresken stellen Scenen der Jakobuslegende dar. Die 
Lünettenhilder, die eine eigenthümlich geistvolle Aufnahme der Stil- 
prinzipien Giotto's aufweisen, sind nicht von Altichiero; ihr Meister ist 
einer der besten Erzähler, Zeichner und Maler dieser Zeit. Die übrigen 
Bilder an der Ostwand und die Kreuzigung an der Hinterwand sind da- 
gegen eigenhändige Werke Altichiero*8, der hier einen grossen Schritt 
Über Giotto und seine Schule hinaus thut. Er führt den physiogno- 
mischen Ausdruck seiner einzelnen Gestalten nach Charakter und Mo- 
ment bis ins äusserste durch, so dass der Rhythmus der Composition 
bereits daneben zurücktreten muss. — Im Jahre 1377 begann Alti- 
chiero die Ausmalung der Kap. S. Giorf^io neben dem Santo. (Bestes a 
Licht: am Mittap;.) In 21 fzrossen Bildern !?irtd die Jugendgeschichten 
Christi, die Kreuzigung, die Krönung Mahä und die Legenden der h. 
Oieercm* 8. Aofl. U, 8. Malerei. 4 
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Catharina, des h. Georg und der h. Lucia dargestellt. Die Composition 
zeigt durchweg die Vorzflge, die sie bei den besten Giottesken ent- 
wickelt. Ausser der sprechenden Deutlichkeit des Momentes ist auch 
die Gruppenbildung an sich schön und zwischen der reichen Archi* 
tekturkuHsse und den hineingesetzten Figuren endlich das richtige 
Verhältnis gefunden. Hauptsächlich aber ist hier in Hunderten von 
Figuren der Charakter des Individuums und der des Augenblickes auf 
der ganzen Scaln vom Höchsten bis zum Niedrigsten wirklich gemacht, 
und zwar ohne Ciiricatur, noch innorhalb des Typus jenes Jahrhun- 
derts. In der Schönheit einzelner Köpfe sind die Meister soicar den 
meisten Giottesken überlegen; ihre Palette ist doppelt so reich als 
die der übrigen Giottesken; endlich gehen sie über diese hinaus durch 
ihre ungleich genauere Modellirung, dui ( h Abptnfunp' der Töne, ja (im 
letzten Bilde der h. Lucia) durch bedeuten io Vi rsuche zur Illusion 
(richtigere Bauperspective, Verjüngung der entferntem Gestalten und 
selbst Luftperspective). Von den Fresken Altichiero's in der Sala 
dei Giganti des Pal. della Raefione, die mit einer Folge v^on 
uomini famosi des Alterthums bis auf die Gegenwart geschmückt 
war, ist nur das sehr übermalte, aber noch immer sehr werthvolle 
Porträt Petrareas übrig geblieLten, das den Dichter in seinem Studio, 
im Zusammenhang mit der Umgebung , die er für beiue Arbeit 
braucht, vorführt. 

Der Schule Altichiero's sind femer noch die Fresken in San ^li- 
chele (Mad. di Loreto) zuzuweisen, eine Stiftung der Buoi von 1397 
(die Anbetung der Könige mit Stifterporträts; die Verkündigung ganz 
genrehaft mit tiefer Architektur). 

Dieses grosse Beispiel blieb einstweilen in Padua selbst ohne 
Folge. Die sehr umfangreichen Untemehmungen in Fresco, welche 
die nSchstfolgende Zelt herrorbraehte , gehören im ganzen m den 
schwachen und aelbat zu. den schwächsten Arbeiten des Ton Giotto 
abgeleiteten Stiles. Die Fresken des Baptisterinms beim Dom, yan 
den beiden Paduanem Qiovänm und Antonio (1380) oder nach andern 
Berichten von Gfiuato JBadovanOy Sohn des Giovanni de' Menabaoi, 
einem geborenen Florentiner, sind nur als sehr vollständiger und be- 
quem zvL betrachtender Cydas der für diese Stelle geeigneten heiligen 
Gestalten und Scenen von Werth. (Im Vergleich mit den Mosaiken 
des orthodoxen Baptisterinms von Ravenna ergiebt sich auf merk- 
wflrdige Weise der Zuwachs der kirchlichen Bilderwelt seit etwa tau- 
send Jahren.) Von demselben Qimto sind wahrscheinlich die Fresken 
der Kap. S. Luca im Santo (zunächst der Antoniuskapelle), yom 
Jahr 1882, mit den Geschichten der Apostel Philippus und Jaeobns 
d. J., ebenfalls roh, doch mit einzelnen glficklichem und lebendigem Mo* 
tiven. Von seinen Fresken in der abgebrochenen Kap. S. Agostino der 
Eremitani bewahrt die Gal. Nazionale zu Rom die Originaientwürfe. 
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Erst aus dem 15. Jahrb. (wafaischeinlich über oder nach filteren 
Malereien des durch Brand zerstörten alten Banee) die Fresken des 
nngeheoren Saales im Pal. della Ragione, von Giov. Miretto und« 

Genossen fnach 1420), ein Eiesennntemebmenyonbeinalie 400 Bildern, 
die den Einflnas der Gestirne nnd Jahreszeiten aaf das (in wahren 
Genrebildern geschilderte) Menschenleben darstellen, voll schwer er- 
gründlieher Bezüge aller Art, aber in den malerischen Motiven ent* 
weder ungeschickt and kraftlos oder blosse Keminiscenz von Bcsscrm. 
(Ehemals galt der Zauberer Pietro von Abano als Erfinder, Giotto als 
der Maler.) — Auch die älteren Fresken im Chor der Eremitani, b 
nach Zeit und Stil diesen verwandt und dem Quariento zugeschrieben, 
sind nur sachlich merkwürdig, besonders wegen der einfarbigen astro- 
logischen Nebendarstellungen. Die einst viel gerühmte Krönung Ma- 
rians, die Guariento für den Dogenpalast in Venedig malte, wird jetzt 
durch Tiritoretto's Jüngstes Gericht verdeckt. 

In Verona ist von Altichiero aiissor dem schönen Empfehlungs- 
bilde (dor Familie Cavalii, nach lä9U) in S. Anastasia (2. Kap. r. vom o 
Chor) nichts vorhanden. Von Werken des 14. Jahrb. sind zu ne niien: 
ebenda die Portallunette mit S. Zeno und S. Dominiciis, welelje die 
Bürger und die Mönche des Klosters (ier Dreieinigkeit empfehlen, 
unbedeutend im Stil, aber rührend durch die ehrliche Intention; in der 
1. Kap. r. vom Chor zwei Nischengräber mit guten tlironend(ui Ma- 
donnen etc.; die Fresken über einer Seitenthür von S. Eufemia und d 
in einer AussenniBche von S. Fei lao, sowie ebenda an der Mauer um e 
die Kanzel eine Anzahl Köpfe von Heiligen und Propheten mit der 
Inschrift: Opus Martini. — Die innere Portallunette von S. Fermo f 
enthält eine gute Kreuzigung. — An einzelnen Heiligenfiguren ist S. 
Zeno (S. 591c) ziemlich reieh. — Das früheste datirte Altaxstück g 
(1U60) von einem Meister Turmie im Museum (Nr. 51). h 

In Mailand ist wenig erhalten. Die genrehaften Wandmalereien 
von Mkhdino Besozzo (um 1430) in Casa Borromeo (2. Hof) er- i 
scheinen schon von Masolino beeinflusst. Zum Theil von einem Mai- 
länder, LUmardo da Besozzo (aus Besozzo, von 1426), sind die Fresken 
der Capp. del Sole in S. Giovanni a Carbanara zn Neapel mitk 
reieh entwiekelter Areldfeektnr. 

Was sonst noek dnreh die Lombardei nnd in Piemont zerstreut 
sein mag, ist dem StÜ nach durchweg unbedeutend. In Genua scheint 
damals kaum eine Malerei ezistirt au haben. Die paar alten BOder 
von Anfang des 15. Jahrh. in S. Maria di Gast eil o (1. und 8. Kap. i 
links) machen es begreiflich, dass man fittr die Yerzieruiig des anstossenr 
den Klosters 1461 einen Deutschen, Justus ds AJlemagna^ in Anspruch 
nahm (s. sp&ter). 

4t* 
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Die Kunstübung Venedig«, mit wenigen Ausnahmen (wie die 
Mosaiken in der Cap. S. Isidoro und der Cap. de' Mascoli in S. Marco, 
S. 686 f u. g) auf Altartafeln beschränkt, empfand von Giotto*8 Einfluss 
am wenigsten. Die Fiachtansstattang, die tiefen Lackfarbe auch die 
granlichen Schatten im Fleische und der Farbenauftrag exlimem noch 
direct an die lange Herrschaft der Byzantiner; in der Sflssigkeit 
einzelner Köpfe haben sie auch einen Anklang an die Sienesen. 

Eine selbständige Entwicklung der Malerei beginnt in Venedig erst 
um die Mitte des 15. Jahrb. mit den ersten Regongeii der Benaiaeance 
und wird uns daher erst später beschäftigen. 

Einen Magister Favlv» de Yenetiis lernt man in zwei noch 
»durchaus byzantinischen Tafelbildern in der Galerie zu Vieenza 
können: einer Madonna mit Heiligen von 1323 und oinpni Tod der 
Maria von 1333. Von demselben noch 1358 tbätit^^eu Maler besitzt die 
b Kirche inlMevediSacco (bei Padua) eine errosse Altartafel (bez. u. 
c dat. 1332), die Akademie zu Venedig eine Madunna mit dem Auf- 
d erstandenen und S. Marco das Mittelbild der Pala d'Oro. — Von 
e einem Lorenzo besitzt der Dom von Vicenza ein grösseres Altar- 
f stück (1366), das iluseo Correr zu Venedig eine üebergabe der 
g Schlüssel (1369); ebenda in der Akademie zwei Bilder vom Jahre 1371. 

— Ein Stefano Pievan di 8. Ägneae ist uns durch die Bezeichnung 
h auf zweien seiner Bilder im Museo Correr (1369) bekannt. — Eline 
verhältnissmässig hervorragende Stellung unter diesen Malern nimmt 
i Niccolo Semitecolo ein, von dem datirte Gemälde von 1351 — 1400 im 
k Dom zu Padua wie im Museo Correr und in der Akademie 
zu Venedig vorkommen. Vielleicht ist der Meister Niccolo, der 
1 sich auf einem Bilde der Akademie (1394) ids Nkcolö di Pietro 
dal Ponte del Faradvio bezeichnet, mit dem eben genannten eine und 
dieselbe Person. Einfacher aber lebendiger der Prozinzalmaler Simone, 
da Ousighe, — Der bedeutendste Tiecentist in Venedig, Aufoni<.' Vene- 
giano, wohl ein Schüler Semitecolo s. verliess früh seine Heimatb. um 
in Florenz und Pisa zu arbeiten (s. S. 598). 

Im Anfange des 16. Jahrb. erlischt auch diese von byzantinischen 
Traditionen sehrende und von Giotto fast unbeeinflusste Malerschule. 

Was Neapel an beachtenswerthen Werken der Schule Giotto *8 
nnd von Sienesen beiitzl, liat schon oben (& dOli-— o v. 690 g) Er- 
mwftbnnng gefunden. — Das in S. Antonio befindlidie Triptychon 
mit der Glorie des h. Antonins ist beiddinet: NvMam Temati de 
Florengia 1871; ans falscher Lesung der Inschrift ist der apokryphe 
„Colantonio del Fiore** hervorgegangen. 
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Li den ersten Jahrzehnten des 15. Jahrh. kam ein neuer Geist 
fiber die abendländische Malerei. Im Dienst der Kirche verharrend, 
entwickelte sie doch fortan Principien, die zu der rein kirchlichen 

Aufgabe in keiner Beziehung mehr standen. Das Kunstwerk giebt 
zunächst mehr, als die Kirche verlangt; ausser den religiösen Be- 
ziehungen gewährt es jetzt ein Abbild der wirklichen Welt; der 
Künstler vertieft sich in die Erforschung und Darstellung des Uussem 
Scheines der Dinge und gewinnt der menschlichen Gestalt sowohl als 
auch der räumlichen Umgebung allmählich alle ilire Erscheinungs- 
weisen ab. (Realismus.) An die Stelle allt:;emeiner Gesichtstypeu 
treten Individualitäten: das bisherige System des Ausdruckes, der Ge- 
berden und Gewandunijen wird durch eine unendlich reiche Lebens- 
wahrheit ersetzt, die für jeden einzelnen Fall eine besondere Sprache 
redet oder zu reden sucht. Die Schönheit, bisher als höchstes Attribut 
des Heiligen erstrebt und auch oft gefunden, weicht jetzt der allbe- 
zeiehnenden Deutlichkeit, die der erste Gedanke der neuen Kunst ist; 
wo sie aber sieh dennoch Bahn maclit, ist es eine neugeborene sinn- 
liche Schönheit, die ihren Antheil am Irdischen und Wirküchen un- 
verkürzt haben muss, weil sie sonst in der neuen Kunstwelt keine 
Stelle fönde. 

In diesem Sinne giebt jetzt das Kunstwerk weniger, als die 
Kirche verlan<;t oder verlangen könnte. Der rtdigiöse Gehalt nimmt 
eine ausschiiesaUche Herrschaft in Anspruch, wenn er gedeihen soll. 
Und dies aus einem einfachen Grunde, den man sich nur nicht immer 
klar eingesteht; dieser Gehalt ist nämlich wesentlich negativer Art 
und besteht im Femhalten alles dessen, was an profane Lebensbe- 
«iehimgeii erinnert; zieht man diese geflissentlich und principiell in 
die Eimst hmein, wie damals geschah, so wird das BUd nicht mehr 
fromm eraeheiDeii. Man rechne nur der Ewifit naeh, wie wenige Mittel 
sie hat, um direkt aaf die Andacht zu wirken; sie kann hohe Rahe 
ond Milde» sie kann Hingebiing und Sehnsncht, Demnth nnd Traaer 
In Köpfen and Geberden flchüdem — laater Blementey die ohnehin 
dem allgemein Menschlichen angehören ond nicht auf die ohristliche 
Oef&hlswelt beschlinkt sind, <Ue aber aUerdinga im christlichen (Je- 
mflth ^e christliche Andacht wecken, so lange es nicht gestört wird 
durch Zuthaten, so lange ihm von den nentralen, jenes Aasdmckes 
nicht fthigen Theilen der Menschengestalt ond von der ttassem 
Umgebnng nur das Kothwendige mitgegeben wird. Sehr wesentlich 
ist hierbei Jene allgemeine Feieriiehkeit der Gewandung, die schon 
dnrch denContrast mit derZetttracht, durch die StofiElosigkeit (die weder 
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Sammt noch Seide untersclieiden will) und noch mehr durch eine ge- 
heimnissvolle Ideenassociation, die wir nicht weiter verfoIpPD können, 
den Eindruck des mehr als Zeitlichen und irdischen verstärken hilft. 

Jetzt beginnt dageg-en ein begeistertes Studium des Nackten und 
der menschlichen Gestalt und Bewegung üherliaupt; auch im Wurf 
der GewSnder will man den einzelnen Menschen und den gegebenen 
Moment eh;u akterisiren; die einzelnen Stoffe v-erden dargestellt, in 
Staffeleibildern sogar mit nnerreichbarem Eaffineuient; die möglichst 
reiche AbweelusluDg der Charaktere und die malerischen Contraste 
der handelnden Personen w^erden zum wesentlichen Princip, sodass, ab- 
gesehen vom kirchlichen, zuweilen sogar der dramatische Eindruck 
unter der Ueb erfülle leidet. Endlich bildet sich ein ganz neues Raum- 
gefühl aus; wenn die Maler des 14. Jahrb. die gegeben Mauerflächen 
80 viel wie möglich mit menschlichen Gestalten ausfüllen, so entwickelt 
sich jetzt die Thatsache, das „Geschehen", bequem in weiten Räumen, 
sodass Nähe und Entfernung, Vor- und Rüekwärtstieten als wesent- 
liche Mittel der Verdeutlichung dienen können; — wenn das 14. Jahrh. 
die Oertlichkeiten nur andeutete, soweit sie zum Verständniss unent- 
behrlich waren, so wird jet^t eine wirkliche Landschaft und eine wirk- 
liche Architektur mehr oder weniger perspeetivibch abgeschildert 

Bei diesem Interesse für dieEinzelerscheinungkonnte die Trennung 
der Malerei in verschiedene Gattungen nicht lange ausbleiben; bald 
nimmt die profane, hauptsächlich mythologische, allegorische und 
antikgeschicbtUcbe Malerei einen wichtigen Platz ein. 

Im Nordw wird dieser grosse Umschwung in wesentiieh yersehte* 
dener Weise bewerkstelligt durch die Gtebrfider van £jck, die ihr 
strahlendes Lieht weit üW das ganie Jahrhimdeit, Uber die ganse 
deutsche, französische und spanische Ennst werfen« 

Anch die Kunst des Südens nahm bei Zeiten ans den weitver- 
breiteten Werken der grossen flandrer dasjenige an, was ihr gemäss 
war; keine italienische Schule (mit Ausnahme einzelner Meister von 
Gtona und Neapel) ist von ihnen in den Hauptsachen bedingt, aber 
auch keine blieb von ihrem Einflnss ganz unberührt. Die Behandlung 
der GewandstofEe und Schmncksachen, namentlich aber der Landschaft 
zeigt vielfach flandrische Art; als viel wichtiger noch galt die zwar 
selbstSndig von verschiedenen italienischen Malern erstrebte, aber 
eingestandener Maassen erst von den Flandrein erlernte „Oelmalerd*', 
d, h. die Anreibnng der Farben durch FSmissey die eine bisher un- 
geahnte Durehsiehtigkeit und Tiefe des Tons und eine benddens- 
werthe Dauerhaftigkeit möglich machte. 

Häufig rechnet man auch den Einfiuss antäker Sculpturen zu den 
wesentlichen Fördemissen, welche die italienische Malerei vor der 
nordischen vorausgehabt habe. Diese haben in der That wohl anregend 
gewirkt; allein der Augenschein lehrt, dass jeder Fortschritt mit einer 
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unendlichen AnstreDgnng, die im Norden fehlte, der Natur abgerungen 
wurde. Es konnte gar nicht im Geist einer mit so unprraesslichen 
Kräften vorwärtsstrebenden Kunst liegen, sich irgend ein Ideal von 
aussen anzueignen; 5;ie miisste von selbst auf das Schöne kommen, 
das ihr eigen werden sollte. 

Als Gabe des Hiinmels besass sie von vom herein den Takt, die 
äussere Wirklichkeit nieht in alles Detail hinein, sondern nur soweit 
zu verfolgen, dass die höhere poetische Wahrheit nicht darunter litt. 
Wo sie an Detail zu reich ist, sind es nicht kümmerliche Zufällig- 
keiten des äussern Lebens, sondern Rehinuck und Zierruth an Ge- 
bäuden und Gewändern, die den Uebeibchuss ausmachen. Der Ein- 
druck ist daher kein ängstlicher, sondern ein festlicher. Einige geben 
das Bedeutende ganz gross und edel; einzelne verfangen sich in der 
Phantasterei, die dem 15, Jahrh. als Ueberrest der Scholastik noch 
nachhängt; allein die allgemeine Höhe der Formbildung wie die 
Naivetät und Ehrlichkeit des Strebens giebt ihren EinfaUcn eine 
heitere und selbst schöne Gestalt. 

Alle diese Forschritte wären, wie einst die der Schule Giotto's, 
bei einer BeschrÜnkuiig auf düö Andaehtabild und Tafelbild uumög- 
hch gewesen. Abermals ist es Florenz, von wo das neue Licht 
einer grossartigen Historienmalerei ausstrahlt, die mit ihren Fres- 
ken^) die Wände der Kirchen, Kreuzgänge und Stadthftaser flber^ 
nebt. Keine andere Schule kann von ferne neben diesem Verdienst 
aufkommen; die lombardiere blieb fast ganz in dem engen Ideen- 
kreise der Gnaden- und PassionsbUder befangen; die yenezianische 
sebloss kein wahres Yerbttltniss zum Fresco nnd beschränkte sich 
lange auf Altarbüder nnd Mosaiken; reebnet man den grossen An- 
drea M^tegna hinzu, so ging er auch in den Wandmalereien (zn 
deren Sehaden) flber das reine Fresco binans, dessen höchst solide 
Handhabung grade ein Haoptverdienst der Florentiner ist Born 
zehrte yon answftrligen KflnsÜem; Pemgia empfing seine Inspiration 
Buerst von Siena und Florenz und leistete auf seinem Höhepunkt 
giade fDr das Dramatisch-Historische wenig; Neapel kommt nicht in 
Betracht. Toscana allein (eingesehlossen die von ihm abhingigen 
Grenzorte Umbriens) Inetet eine grosse, monumentale Geschichts* 
maierei dar, in gesunder ununterbrochener Weiterbildung, mit fort- 
laufender glficklieher Seitodwirkung auf das Tafelbild. 

Die Gegenstände waren, mit Ausnahme der jetzt hinzukommen- 
den Profanmalerei, die alten: das ruhig symmetrische Gnadenbild, die 
Geschichten der Bibel und die Legenden der Heiligen, endlich das 
häusliche Andachtsbild. Allein sie sind alle umgestaltet. Von den 

1) BU auf Olotto wurde, naeli J«taif er Amiebt, niur In Tempera auf die Hauer 
gemalt; von Giotto au wurde in Freteo untermalt und a BMOO darttber(eiiiaU; ent • 
«flk 1400 begann die Freneomaierei im engern Sinne. 
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einzelnen Personen behält Christus im MHnnosalter am meisten von 
dem bisherigen Typus; der Gekreuzigte erhält eine bisweilen sehr 
edel durchgebildete Gestalt und einen Ausdruck, den z. B. die Schulen 
des 17. Jabrh« vergebens an Tiefe au überbieten suchten. Die grösate 
Veränderung geht mit der Madonna vor; wohl bleibt sie in einaelnen 
feierlichen Darstellungen die Himmelskönigin, sonst aber wird sie znr 
sorglichen oder stillfröhlichen Mutter und vertauscht sogar die alt- 
übliche Idealtracht mit Mieder und Häubchen des Italiens der Renais- 
sance; das Bild der häuslichen Scene vollendet sich, indem der lebendig 
und selbst unruhig gewordene Christusknabe den längst ersehnten 
Gespielen erhält an dem klein pn Johannes. In dieser irdisch umge- 
deuteten Elxistenz findet denn aucli der Pflegevater Joseph erst sniine 
rechte Stelle; ein häuslicher und doch nicht kleinb ärgerlicher Ton 
und Klang beginnt all die früher so feierlichen Scenen zu durch- 
dringen: die Verkündigung, die Visitation, die Anbetung der Hirten, 
die Geburt der Maria, die d^s Jolicinnes u. s. w. Gewiss wurde dem 
Beschauer das Ereigniss jetzt viel mehr nahe gelegt und vergegen- 
wärtigt; ob die Andacht dabei gewann oder verlor, ist eine andere 
Frage. — Auch der Himmel füllt sich mit sprechend individuellen 
Köpfen und Gestalten an, zu beginnen vom Gott -Vater in pelzver- 
brämtem Rocke; alle Seligen und Engel dienen jetzt nicht mehr un- 
persönlich der grossen symmetrischen Glorie des Ganzen, sondern 
jede Figur ist interressant für sich. Von den erwachtienen Engeln (oft 
in reiner Zeittracht) scheiden sich nunmehr die Schaaren kleiner, 
nackter Flügelkindor (Putten) aus, die als Gefährten des Christus- 
kindes, als Säuger und Musikanten und als stets dienliche i üil- uod 
Zierfiguren die Kunstwerke jener Zeit beleben. 

Die höchste Freude der Kunst war es, wenn sie der Natu% wieder 
eine sprechende Bewegung, einen lebensvollen Moment mehr, und zwar 
auf eine schdne Weise abgewann; sie sachte grade dasjenige, dem 
die NordlSnder ans dem Wege gingen. Anfangs erf&brt man noch 
wenig von anatomischer Erforschimg der Menschengestalt; aber ein 
rastlos beharrliches Anschauen des täglichen Verkehrs klftrte die 
Etlnstler auf Uber das Warum jeder Bewegung und jedes Ausdrucks; 
das Studium des Nackten und der Perspective ^ die man aus dem 
Nichts schaffen mnsste und mit rastlosem Eifer, wie die Vervoll- 
kommnung der Technik» erstrebte, that das üebrige. 

So erwachs eine MsJerei, die sich nicht mehr auf Intentionen und 
Andeutungen an beschränken brauchte, sondern der Darstellung jeder 
Thatsache, jedes sinnlichen oder geistigen Vorganges gewachsen war. 
Das redliche Streben, mit dem jeder Einselne in sexner Eigenart diese 
Aufgabe zu erfüllen suchte und die Treue und Naivetät, verbunden 
mit der Keuschheit und Phantasie, mit der er das alltägliche Leben 
in allen seinen Darstellungen aar Anschauung bringt, und die den 
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Bealifiiniis jener Zeit so gewaltig von dem unserer Tage unterscheidet, 
geben den Gemälden des 15. Jahrb. denselben Zauber, den wir in den 
Bildwerken der gleichen Zeit (und zam Tfaeil der gleichen Meister) 
bereitB kennen lernten. 

Wie Florenz der Mittelpunkt dieser neuen Kanstweise war, so 
war es auch ibr Ausgangspunkt. Hier knüpft sich die grosse Neuerung 
an den Namen des Masaccio, der gleich am Eingange der neuen Zeit 
auch als deren Gewaltigster und Erhabenster dasteht. Aber seine 
Erscheinung ist keineswegs unvermittelt. Finden wir schon in ein- 
zelnen Meistern vom Ausgange des Trecento Zeichen einer neuen Auf- 
fassung^), so hat Masaccio in seinem Lehrer Tommaso die Cristofano 
Fini, gen. Masolino (1883—1440 [?]^ einen so uninittt'lbaren Vorläufer, 
dass diesem schon im 1^^. Jahrli. ein Theil der Schöpfungen seines 
grossen Scliülcjrs — wie wir t:l;uiben — zugeschrieben sind und noch 
heute vielfach zugeschrieben werden. Für die Lösung dieser scliwie- 
rigen Frage sind die vor einigen Jahrzehnten wieder aufgedeckten 
Freskt'iu yklen de.«? Masolino in Castiglione d'Olona unweit Varese » 
entscheidend. Hier malte Masolino um 1428 (wenn diese am Portal 
augebrachte Jahreszahl auch auf die iDuendecoration bezogen werden 
darf) für den Cardinal Branda im Chor der Collegi ata Scenen aus 
dem Leben de r Maria und der hh. Stcphaims und Laurentius, sowie 
im Baptisterium um 1435 einen Freskeneyklus mit Darstellungen 
aus dem Leben Johsinnes' d. T^an den Wänden und die Eysuo^c^isten- 
^L. stalteil an der Decke. Ein theilweise schon sehr vorgeschrittener 
Naturalismus, der namentlich in den nackten Figuren auf der Taufe 
und in manchen sofort als Porträts kenntlichen Köpfen deutlieh her- 
vortritt^ute Zeichnung, liebevolle Durchführung des Details, schlanke 
Verhältnisse seiner Figuren und eine dem Fra Angelico verwandte 
Onude in einzelnen der Frauengestalten sind diesen Fresken durchweg 
gemeinsam. Daneben aeigen sie einen anfallenden Mangel an Gom- 
positionatalent, an Biehtigkeit derVerfalfltnisBe wie an RaomgefQli] und 
pexspeetiTiaeher Eenntniss, w&hrend In den dem Marolhio augesehrxe- 
benen und noch erhaltenen Dantellungen der BVesken in der gyancacci- 
kg^elle (Petrus heilt Kranke, Petrus erweckt die Tabitha, Petri Predigt 
und der SUndenfall), die obendrein .vor. den Malereien in Castiglione 
d'Olona entstanden sind, sowie in den Fresken yon S^^lemente zc^ 
Rom grade hieiin sich ein besonders feines Vers^dniss kund giebt. 
I^agegen aeigt sich In eben diesen Fresken unter einander und im 
Vergleiche mit Mftaaccio's anerkannten Fresken der Brancaccikapelle 
eine so ^josse Verwandtsch^, dass wir sie als die Leistungen eines 

1) I)ie dem Antonio Vite zugeschriebenen Fresken im JJum zu Trato aiud viel- * 
mehr sehon W«rke nater dem Einfius» de« HmacoIo (neuerdings, InrthflmllGhy dem 
I>em. Teneilmio mgetehileben, mit deisen Biehtong ele verwindt sind). 
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uDd desselben früh und raach sich entwickelnden Genius nu betrachte 

berechtigt sind. 

Tommaso di Ser Giovanni Guidi da Castel S. Giovanni, gen. Ma- 
saccio (1401 — 28), war nach Vasari'e wahrscheinlicher Angabe der 
Schüler des MasoHno. Dies zeigt sich namentlich in seinem Jugend- 
werke, in den von Vasari ihm zugeschriebenen Fresken der Kapelle 

a in S. Cl emcnte zu Kojn, die er v^imz ,[un^ fiir den oachmaliß:en 
Papst EugenlV. malte (oder vielleicht für denselben Cardinal Bianda^ 
für den Masolino später die Fresken in Caati^lione d'Oloai i malte): an 
der Hauptwand die Kje nzigung , an der Fensterwand rechts Scenen 
aus dem Leben eines Heiligen, des h. Clemens ?), an der gegenüber- 
liegenden Wand Scenen aus dem Leben der h. Catharina , und an der 
Decke die Evangelisten nnd Kirchenväter — sftmmtlicb leider recht 
fltark besch ädifpt und abmialt. Einfachheit und Grtae in der Gom- 
position, Biehtigkeit der Veihttltnisse der Figturen in Ihren Proportloneii 
wie zu der omgebenden Architektur nnd Landschaft nnd ein ebenso 
ernstes Streben nach Anatomie wie nach Perspective zeigen den Be* 
ginn einer nea&i Zeit und die durch jugendliche. Schtlehtemheit und 
Ünkenntniss noch viel&eh mangelhaften Anfüge so dem, was in der 

b B r aiLc a c cik a j^ e IJ e des Carmine au Florena cur vollen Entwick- 
lung kommt. (Neuerdings ist die Yeimuthung ausgesprochen worden, 
dass die oben genannten, froher dm Masolino zugesehriebenenFresken 
noch den Fresken in Clemgite entstanden, und dass' Masaccio nach 
Vollendung dieses Cyklus wieder an die Ausmalung der Si^cacci- 
kap eile, ging.) Wie die Eva im Sflndenfliü eine der ersten gana schö- 
nen nackten Frauengestalten der modernen Kunst ist, so sind die Tftnf- 
linge (in der Xft^ePetri} die ersten völlig belebten mfinnlichen Akte; 
schon vollkommen ist die Linienführung aweier nackten und bewegten 
Gestalten (in der Vertreibung : aus dem Paradiese) gehandhabt. Auch 
in den Übrigen Bildern strömt eine bisher ungeahnte Fülle der freiesten 
und edelsten Charakteristik auf einmal in die Kunst herein. Hatten 
schon Glotto und seine Schule ihre dramatischen Scenen gerne mit 
einer zahlreichen, tbeilnehmenden Zusehauerschaft bereichert, so führt 
nun Masaccio das damalige Florens als mithandelnd oder anschauend 
mitten in den Hergang (Erweckung des Königsaohnes, vollendet durch 
Filippino)'^ er trennt und verbindet die Scenen, Grruppen und Personen 
nicht mehr nach architektonischen, sondern nach malerischen Gesetzen 
innerhalb einer naturwahren Räumlichkeit (-Äjiffindung djBs State^ im 
Munde des Fisches; die He ilung d er K rüppe l; das Al mosen) . Und 
über dem p^rossen malerischen Siege vpr2:a.ss Masaccio das Höchste 
nicht; seine Hauptperson, der Apostel Petrus, ist duichganaiti; mit oiner 
Würde und Macht ausgestattet und auf eine Weise gesteilt und be- 
wegt, wie dies nur dem grössten Historienmaler möglich war. Vollends 
gehört nur einem solchen die Einfachkeit der ganzen Behandlung an; 
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alle Nachfolger bis auf Leonsirdo gefallen sich im Besitz der grossen 
neuen Kunstmittel; Masaccio allein hält zurück und erreicht so den 
Eindruck eines harmonischen Ganzen. Mit ^ ie Wenigem hat er z. B, 
die Gewänder geschaffen, in denen sicli der höchste Stil und der leben- 
digste Wurf veil)inden. Die Schwierigkeiten der Modellirung und Ver- 
kürzung sucht er nicht auf; wo sie aber liegen, überwindet er sie. Bei 
den von Füippino ausgeführten, durch den wenig glücklichen Gegen- 
satz gegen diese Fresken sehr kenntlichen Partien (die Befreiung Petri, 
Petrus und Paulus vor dem Proconsul, die Kreuzigung Petri und die 
VoJleDdun^^ der grossen Erweckung d es K önigsso hnes) wird die schöne 
Composition theilweise wohl der Vorzeichnung Masaccio's zu verdanken 
sein. (Bestes Licht: Nachmittags.) — Im C ar min e sind ausser diesen » 
Fresken vor einiger Zeit noch im Kreuzgange Ueberreste von der 
Darstellung einer Processi on blossgelegt, die Masaccio verwandt sind, 
aber nicht von ihm selbst ht rriüiren, da die von ihm gemalte Pro- 
cession 1612 durch Umbau zerstört wurde. 

In S. Maria Novell a ist das leider beschädigte Fresco der Drei- h 
einigkeit ein besonders gross gehaltenes Werk von Masuccio a reifster 
Zeit mit trefflichen Stifteibildnisscn und schöner, frei entwickelter 
Renaissaacearchitektur. — Sein einziges grosses Tafelbild, die sog.Con- 
ception (die h. Anna mit Maria und dem Rinde) in der Akademie o 
mi Florenz, eine frühere Arbeit des Meisters, zeigt noch reckt den ans 
einer idealenBichtung hervorragenden RealistiMi. Zwei kleinere lebens- 
▼ollere Bilder imMaseamsaN eap e 1, Mtirla in den Wolken TonEngeln d 
emporgetragen, und die GiUndung VenS. Maria deUaNeve inBom, waren 
lange yerkannt (aock neuerdings aind sie wieder dem MaBolino zage- 
ackrieben worden), obgldok Vaaari sie aekon erwShnt. — (ESn Fresco in 
der Taiifk»pelle der Coli egi ata su Em^oli^ die Pietii darstellend, e 
Todient in Verbindnng mit Masaccio genannt wa werden.) 

Seinem Alter und seiner Biohtang nach kätte vor MMaccio der 
„sdige" (Beato) JVa OiMtamd Jngelieo da Fiehle (1887—1466, sein 
Laienname war Gtddo) besprocken werden m&saen; aber die liiätif- 
keit dieses Ellnatlera fUlt im wesentlichen später als die des Masaccio, 
dar anch anf die Nenbelebnng der Malerei von beiden K8nsÜem den 
scknelleren nnd entscheidenderen ESnflnss ansttbte. 

Zn demElement der Sckönheit, dasOroagna in die Schule gebracht, 
fügt dieser in seiner Art einsige Ifeister den Ausdruck Itberirdischer 
Heinheit und Innigkeit Eine gsnse grosse ideale Seite des Mittelalters 
blüht in seinen Werken voll nnd herrlich anf und wird belebt durch 
den frischen Hauch der neuen Zeit; wie dasfieich des Hinmiels, der 
Engel, Heiligen und Seligen im frommen OemQthe der damaligen 
Menschheit sich spiegelte, wissen wir am genauesten durch ihn, so dass 
seinen OemSlden schon der Werth reUgionsgeschichtlicher Urkunden 
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ersten Ranges gesichert ist. Wen Fiesole anwidert, der möchte auch 
zur antiken Kunst kein wahres Verhäitniss haben; man kann sich die 
fromme Befangenheit dos Mönches p^estehen und doch in der himm- 
lischen Schönheit des Einzeln*'!! und in der Ptets frisclien und beglücken 
den Ueberzeugung, die ihm zur Seite stand, eine Erscheinung: der 
höchsten Art erkennen, die im ganzen Gebiet der Kunstgeschichte nicht 
mehr ihres Gleichen hat. In der dramatischen Erzählong ist Fiesole 
immer einer der tüchtigsten Nachfolger Giotto's, dessen Technik in ihm 
auch ihren letzten AtiplSufer findet. Von Hause aus ein grosses Talent, ' 
bemühte er sich sein Leben lans: um eine möglichst gleichmässige Be- 
»eelinig a,lles dessen, was er schuf; von dem naturalistischen Streben i 
seines älteren Landsmannes Masolino augeregt, ist er einer der ersten, 
der den Köpfen durchgängig das Allgemeine benimmt und sie auf die 
zarteste Weise persönlich belebt; nur stand seiner Gemüthsart der 
Ausdruck der Leidenschaft und des Bösen nicht zu Gebote. 

Dieser Auffassungsweise wie seiner einfachen Technik ist es wohl 
zuzuschreiben, dass uns der Jvünstler gleich in seinen frühesten Werken 
in seiner vollen Eigcnthüuilichkeit entgegentritt und diese während 
seiner langen und reichen Thätigkeit kaum merklich verändert. 

Als Guido unter dem Namen Fra Giovanni kiium iu daa Domini- 
kanerkloster zu Fiesole eingetreten war, wurde der Orden durch poli- 
tische Verhältnisse gezwungen, es zu verlassen, und der junge Mönch , 
siedelte daher auf ein Jahrzehnt mit nach Cortona fiber. Seine um- 
fangreiche Thätigkeit an diesem kunstarmen Orte ist ein sicherer Be- 
weis, dasa der Fhite als fertiger Kttnstler bmH» in den Orden trat 
Leider sind ans nnr einige Altarsttteke ans dieser Zeit erhalten: in 

• S. Domenico zn Cortona die thronende Jungfrau awischw Heiligen 
mit den kleineren DarsteUungen der Klage unter dem Kreuz und der 
Yerk&ndigung, von der ganzen Qefifthlsinnigkeit und Schi$nlieit des 
Künstiers (etwa 1414). Die P^ella dieses Bildes mit einer Beihe von | 
Scen^ aus dem Leben des h. Dominicus, sowie ein Altarbild mit der 
Verkündigung und einer Fredella mit kleinen Darstellungen aus dem | 
Leben der Jungfrau von hOehstem Reiz bewahrt jetzt die Kirche j 

b S. Gesii. — Der Zeit dieses Aufenthaltes in Cortona hat man neuer- 
dings mit Unrecht aueh die Entstehung des umfangreichen Altarwerkes 

c zugeschrieben, dessen einzelne Stucke ans S. Domenico in die Pina- 
kothek zn Perugia flbergeflahrt sind: Bfaria thronend, von Engeln 
umgeboi; auf den Sdtentafeln je zwei Heilige Ton grosser Schönheit; 
die FjredeDa mit Darstellungen aus dem Leben des h. Niceol6 di Bari, 

d von denen zwei sich in der Gal. des Vaticans befinden; auf den 
Püastern gleichfalls einzelne Heiligenfigürchen — das Ganze von einer 
seltenen Kunst und Pracht der Farhe und von grosser Schönheit der 
vornehmen Gestalten. Die alte Datirung ins Jahr 1437 wird die rich- 
tige sein. 
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Im Jahre 1418 kehrten die Brüder wieder in ihr Kloster unter 
Fiesole zurück, und nahezu 20 Jahre lang bildete dieses den stillen 
Schauplatz für Giovanni's rastlose Thätigkeit. In S. Domen ico ist a 
jetzt (nachdem die Haiiptschätze der Kirche in das Ausland pre wandert 
sind) nur noch das 1501 von Lor. di Crcdi übermalte Altarblatt vor- 
handen. Von hier ans versah I ra Giovanni auch zahlreiche Kirchen 
und Klöster in Florenz mit Altartafeln, die sicii heute meist in den 
Galerien der Stadt finden. Zunächst in den Uffizien die grosBe Ma- b 
dounamit den köstlichen Einzelfiplrebon ringsum und vier gleichfalls 
lebensgrossen Heiligen auf den FlüL't ln (von 1433). In den grossen 
Figuren täilt hier uauientlich die überheisssige Ausführung b^i der noch 
ungenügenden allgemeinen Körperkenntniss und dem Mangel an Be- 
wegung unvortheilhaft auf. Am günstigsten kommt das Talent des 
Künstlers in den Verherrlichungen himmlischer Freuden, in den Glorien, 
Paradiesen etc. zur Entwicklung , wie in der herrlichen Krönung der 
Jungfrau inmitten von Reigen tanzender und singender Engel in den 
Uffizien, dem weitaus scliönsten Werke des Künstlers, oder in der c 
Umgebung des Erlösere und dem Empfang der Seligen in den Welt- 
gerielitsbildem, wie in der Akademie zu Florenz und im Pal. d 
Corsini zu Koni. In solchen Bildern püegt die Seite der Verdammten 
dagegen in keiner Weise zu genügea. — Ausserdem besitzt die Aka- e 
demie zu Florenz noch einen reichen Schatz von Tafelbildern des 
Künstlers, unter denen namentlich 36 BOdchen mit Darstellungen aus 
dem Leben Christi und zwei Altarbilder mit der thronenden Jungfrau 
iwiflchen Heiligen ausgezeichnet sind. In den Uf fiaien mehiere reiz* t 
volle kleine Bilder; — ebenda «n grösserea Madonnenbüd (früher im 
Museum von S. H Nuova) ; — awel Ideine Tafeln mit je einem holden g 
Engel auf Wolken knieend in der Galerie au Turin; — ein frOhefl h 
tüchtiges Bild in der Qalerie an Bergamo (Nr. 202). Ein Meiater* i 
stttck unter den Altarwerken mit grösseren Figuren ist die Krena* 
abnähme in der Akademie zu Florena. k 

Bieee aaUrmeben kleineren und grösseren Altartafeln entstanden 
zum TheÜ wobl erst nach Fra Angelico*s Uebersiedelung in das den 
Bominic&nem UBB fibexgebene Kloster 8. Marco au Florenz, Der i 
Eflsstler begann alsbald die AussehmQckung desselben und vollendete 
sie in weniger als einem Jabrsehnt in so umfassender Weise, dass 
18^7 das Kloster naeb seiner Aufhebung in ein Museum seiner Werke 
verwandelt werden konnte* Hier ist der Frate gana zu Hause , hier 
darf er s^e Ideen frisch, wie ihn der Geist treibt, in den anspruchs- 
losen Klostergingen, in den kleinen Zellen besonders werther Ordens- 
genossen venrwirkliehen Der überquellende Reichthum an den 
schönsten und naivsten Köpfen ist gepaart mit einem Geist und einer 
Tiefe in der Auffassung der Thatsachen, wie sie nur wenige grosse 
Meister au&uweisen haben. Unter den Zellenbildem, die snm Theil 
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deutlich die Beihilfe von Schfilern bekunden, stehen die Anbetung der 
Könige und die Krönung der Jungfrau obenan. In den Gängen sind 
der Gekreuzigte mit dem h. Dominicue, eine thronende Madonna imd 
eine Verkündigung dargestellt, letztere wieder von höchstem Reiz. — 
In einzelnen Zellen vertbeilt finden sich ansserriem mehrere Tafel- 
bilachen des Frate, namentlieli die Madomui della Stella, die An- 
betung der Könige und die Krönanj^ Maria mit ihren Firedelieo, 
sämmtlich aus der Sacristei von S. Maria Xoveila. 

Wie Fiesole für eine schon mehr öffentliche Andacht malte, zeigt 
sich an den Fresken des vordem Kreuzganpfps zu ebmer Erde. Es 
sind fünf spitzbogige Lunetten mit Halbfiguren CliriRtiis mit zwei 
Ordenshciligen , das Motiv der Jünger in Emaus als sinniger Schmuck 
der Pilgerherberge, besonders schön) ; ferner Christus am Kreuz mit dem 
h. Doniinieus, lebcnsgross; endlich das berühmte Frese ob ild des an- 
stossenden Capitelsaales: der Gekreuzigte mit den beiden Schächem, 
seinen Angehörigen und den hh. Cosmas, Damianus, Laurentius, 
Marcus, Johannes d. T., Dominicus, Ambrosius, Augustinus, Hieronymus, 
Franciscus, Benedict, Bernhard, Bemardino von Siena, Romuald, Petrus 
Martyr und Thomas von Aquino. Es ist eine schmerzliche Klage der 
ganzen Kirche, die hier in ihren grossen Lehrern und Ordensstiftem 
am Fuss des Kreuzes versammelt isi. So lange es eine Malerei giebt, 
wird man diese Gestalten wegen der unerreichten Intensivität des Aus- 
drucks be wundem; Contraste der Hingebung des Schmerzes, der Ver- 
zückung und des ruhigen innerlichen Erwägens (im h. Benedict, der 
die Schaar der übrigen Ordensstifter wie ein Vater überschaut) werden 
wohl nirgends mehr wie hier als Ganzes zusammenwirkeii* 

Um das Jahr 1445 war Angelico dmeb Papst Eugen lY. nach Born 
gezogen worden» wo er znnSehst die spttter abgebroehene Cap. del 
Sagramento im Yatiean anamatte. Eniz nach dem Tode Eagen's 1447 

a folgte er einem Rufe nach Oryieto zur Aosmalnng der Hadonnen- 
kapelle des Domes. In der kurzen Zeit seines Aufenthaltes voüendeto 
er mit sdnem Gehilfen Bmosszo ChgzoH (dessen Hand sieh in manchen 
Edpfen erkennen Ittsst) nnr die Gestalten der Propheten und Erz- 
väter am südliehen Gewölbe, dessen beide andere Felder später nach 
seinen Entwürfen S^wnreUi ausführte. Wie hier, so zeigt der mehr 

b als sechzigjtiirige Künstler auch in der Kapelle Nieolaus* V. im 
Vatiean, die er etwa seit 1460 bis zu seinem Tode (1466) voll- 
endete, die volle Frische schdpferischer Kraft und meisterhafter 
Durchbildung. Die vier Evangelisten am Gewdlbe und einer oder der 
andere von den Kirchenlehrern, wie z. B. St. Bonaventura, erscheinen 
jenen himmlischen Gestalten in Orvieto noch ganz ebenbürtig. Aber 
nicht bloss, was ihm eigen war, bildete er mit gesteigerter Kraft, 
weiter, sondern auch gegen die Fortschritte anderer Zeitgenossen 
schloss er sich, wie man wohl glauben könnte, durchaus nicht ab. 
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I>ie Geschichten der hh. Stephanus und Laurentinus in der letztge- 
nannten Kapelle beweisen , dass der alternde Mann noch mit aller 
Anstrengung so viel von dem, was inzwischen Masaccio u. A. ge- 
wonnen , einzuholen suchte , wie seiner Richtung gemäss war. Die 
anmrithige ErzUblnngsweiso dieser Fresken zeugt Zücre des wirklichen 
Lebens und ist mit einer äussern Wahrheit der Farbe verbunden, 
wie sich dies von keinem frühem Werke des Meisters so behaupten 
lässt. Die heftie^en Bewegungen, ja schon die starken Schritte 
pflegen ihm noch immer zu misslingen ; dafür wird man aber auf das 
Beste entschädigt z. B. durch jene junge Frau, die der Predigt des 
h. Stephanus mit unirestörter Andacht zuhört und ihr unniliiges 
Kind nur mit der Hand fasst, um es stille zu machen. M^n durch- 
gehe dieses Werk Scene um Scene, und man ^ird einen Schatz von 
schönen, geistvollen Bezügen dieser Art darin finden. Abgesehen 
davon ist es als fast rein erhaltenes Ganzes aus der Zeit der ersten 
Blüthe unschätzbar. 

Ein älterer Zeit- und Standesgenosse Fiesole^s, der Camal- 
dnlenser Don Lorenz u Monaco (etwa 1370 — 1425?), blieb bei stärkeren 
gothischen Reminiscenzen in d^-rselben Richtung beim ersten Anlauf 
stehen. Es ist zu glauben, dass ihn seine wenigen Werke viel Fleiss 
und Besinnen gekostet haben. Bei der Verkündigung in S, Trinita » 
zu Florenz (4. Kap, rechts) ist er dafür belohnt worden; die stille An- 
muth und der tiefe Charakter der beiden glftcklich gestellten Figuren hat 
dem Bilde eine Art typischer Geltung verschafft und za zahlreichen 
Copien angeregt Die Anbetnng der Könige (in den Uffizien, Nr. 20) b 
ist ebenfalls gut angeordnet und dabei merkwürdig als eines der letzten 
Gemfllde, in denen die Gevandtmg des gothiscben Stiles noch in ihrem 
YoUen Schwünge gehandhabt ist. Ebenda das grosse Triptychon o 
ans Monte OUyeto, sowie ein noch bedeatenderes Werk des Meisters, 
eine Erdnung Mfüiä von 1418, ans der Badia von Gerreto. Eine 
Bchwftchere Verkündigung n. a. in der Akademie. — Eine gute d 
Madonna mit Heiligen in der Collegiata zu Empoli. • 

IVa Ängelico's Einfloss macht sich bei mehreren seiner jüngeren 
Zeitgenossen geltend und ist wohl für die Empfindnngsweise des 
ganzen Quattrocento mehr oder weniger mit bestimmend gewesen. 
Allein sein Einfluss musste zurücktreten neben dem gewaltigen Ein- 
druck, den Masaccio 's Freskencjclus im Carmine auf die heran- 
wachsende Künstlerschaft ausübte, die durch die gleichzeitige Plastiki 
namentlich durch Donatello's Vorbild, in eine derbere, ausgesprochen 
naturalistische Richtung gedrängt wurde. Es fehlt diesen Künstlern, 
deren Xhtttigkeit im wesentlichen noch in die erste Hälfte des Quattro* 
cento fUlt, zwar an der einfachen Grösse des Masaccio wie an der 
heiteren Phantasie des wenig jüngeren Bilippo Lippi; dafiOr fördern 
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sie aber die Malerei durch ihr treues Naturstudium, durch ihr fleissiges 
Eingehen auf das Detail, auf plastische iiuudung, Perspective und 
richtige Zeichnung, wie durch ihre technischen Versuche. Leider sind 
die Hauptwerke, namentlich die Freskencyklen dieser Meister, fast 
sämuitiich nicht mehr erhalten. 

Der älteste Künstler dieser Reihe ist Andrea del Castagno (um 
1390 — 1457, also noch um ein Jahrzehnt älter als Masaccio). Von 
seiner Hand ist das höchst lebendige, derbe Reiterbild des Niccol6 

a da Tolentino im Dom (1456). Eine Anzahl anderer Fresken, die in 
oder um Florenz noch erhalten waren, sind jetzt in dem kleinen 

b Museo di S. Apollonia neben dem gleichnamigen Kloster (z. Z. 
Kaserne) vereinigt. Andrea*s hervorragendstes Werk ist das Abend- 
mahl im Cenacolo, dem jetzigen Museo. Dieses umfangreiche Fresco 
mit grosser Baoinwirkniig von fast colossslen Formen, ausgezeiclmet 
durch tadellose Erhaltung, mit mannigfach individuellen Gestalten von 
derbem Kdrperbaa,hlSchst plastischer Rundung nod lebensvollen Köpfen 
stimmt durchaus mit den Fresken der Villa Carducci, die aus dem 
Museo Naaionale gleichfalls hierher tlbertcagen sind: den über- 
lebensgroBsen Gestalten italienischer Dichter und Helden, der Sibylle 
von Cnmae, der Tomyiis und Esther, Hier wie dort ist bei aUem 
BealismuB der Gesammteindruek» den die reiche und lebendige Oharak* 
teristik|die biedere realistische Auf&ssnng, die meisterhafte Anordnung» 
die Energie in Haltung, Bewegung und Gewandung, die helle und 
krftffcige FSrbung hervoimfen, ein emster, selbst grosser, wie bei 
keinem anderen Florentiner des Quattrocento, Masaccio idlein aus- 
genommen.^) Aus dem Eingänge des Klosters ist das Fresco einer gross 
gehaltenen Pietä, der Leichnam Christi von awei Engeln im Grabe 
gehalten, gleichfalls jetzt mit dem Abendmahl zusammen aufgestellt 
Auch die UeberrcBtc von seinen Malereien 0lr das Kloster S. M. 
Nuova, ein grosses Fresco der Kreuzigung und der Auferstehung, 
von fthnlichem Charakter, sind hierher übertragen. Ein sehr tüch- 
tiges, schon von Vasari beschriebenes Fresco ist kürzlich in der 

0 Annunziata i^eigelegt worden: Gott-Vater mit dem Gekreuzigten 
im Schooss, unten der h. Hieronymus. Tadellos erhalten, giebt es 
mit seiner plastischen Wirkung, der pikanten Beleuchtung, den kühnen 
Verkürzungen erst einen riclitigen Begriff von der Begabimg des 
Künstlers, aber auch von seinem rücksichtslosen Bealismus. 

Jenes Fresco des Abendmahles galt bei seiner Auffindung für 
eine Arbeit des I^o di Dono ücMo^ des wenig jüngeren Zeit- 



• 1) Ein lebensvoller männlicbor Kopf im Pal. Pitti (Nr. 372) ist in der Art des 
Oast&gno. — Dm namenlose Biiduias eines Medaillears (eine Medaille des Cosimo 
14S4 in der HmiÜ Iwltend) io den Uffitl«n (Kr. 1154) gUt Jelit all Mbei Wwk tof 
BofticelUf gehSrl aber einem frttheren Meister, der an dar oariküten Zetoliaiiaff der 
HiUide and der pikanten Ijandieliaft leieht kenntUoh irt. 
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penoösen Castagno^s (1897 — 1475), der anfangs als Goldschmied unter 
Ghiberti an der ersten Thüre des Battistero mit beschäftigt war. Die 
wenigen erhaltenen Werke in Florenz: die beiden Fresken der Sünd- 
flath sowie die yod Noah's Dankopfer und von seiner Trunkenheit 
in Chioatro Verde bei S. Maria Noyella (um 1446), das in grOner • 
EnleaasgefBhrteBeiterbildiiiMdesJoJmHawkwoodim Dem (von 1436; 
Ton Lor. di Oredi restaiuift.imd theilweiBe Ubenaalt) und das Tafelbild 
einer Beitersehlaolit in den Üi^iaien (Nr. 29), (je ein fthnlicfaes Bild b 
im Lonvre und in der Nat. Qallerj) aeigen ein dem Oaetagno sebr yer- 
wandtee Streben, jedoeb bei geringerer Lebbaltigkeit der Fftrbang, bei 
aoffUlKgem Mangel einbettlieber Oonqiosition und einer gewissen, der 
meisterhaften Plastik der Figuren und derPerspeetive an Liebe beryor- 
gemfbnen Stanheit. InderG-aL au Urbino eine Altaistatfel mit secbs e 
. Darstellungen ebier wondertblUgen Monstrans. In der Gal. des Capi- d 
tola das interessante Petrarca genannte Portrttt unter Gio« Bellini's 
Kamen. — Ein yiel geringerer, von Denatello nnd Masaedo b'celnfliisster 
Sinatier, PMo di JStiflano, ist nur dnreb sein bea« Freseo der Ma- 
donna waü Heiligen, in S. Miniato (1486; r. Tom EHngang), bekannt « 

CSastagno's Genosse bd der Aussefamllekang von S. Maria Nuova, 
Ihmmieo di Bartolommeo Venexiano (geb. nacli 1400, f 1461), ist 
nach dem einzigen bezeichneten Tafelbilde in den Uf fizien (Xr. 1305, f 
ana 3. Lacia de* Bardi) einer tbrenenden Madonna zwischen II iiigen, 
schwer seiner vollen Bedentung nach zu sehftCzen. Es fehlt den 
Gestalten die Energie und Charaktcrfülle des Castagno; sie sind 
viefanebr hagw und ohne volle nnd mannigfaltige Individualität. Da- 
gegen scheint es, soweit das sefaarf geputzte Bild ein Urthcil zulässt, 
als ob der Künstler sein Hauptstreben darauf verwandt hätte, durch 
Zosatz von Fimias seinen hellen Farben eine ähnliche Leuchtkraft und 
Plastik zu geben, wie die Ejcks mit ihrer damals in Italien noch an- 
bekannten, aber viel bewunderten Technik. Der h. Franz und Johannes 
d. T., Fresken im rechten Seitenschiff von S. Croce (irrthnTnlich auch g 
Cfistagno zugeschrieben), besonders herbe Gestalten, sind fast über- 
einatimmend mit den beiden glei r hon Heilit^en auf dem Altarbilde der 
Uffizien. — Für des Meisters Arbeit halte ich das köstliche Profilbild einer 
jungen Fiorentinerin aus der Familie B;udi auf hellblauem (Iruiid im 
Museo Poldi zu Mailand, unter dem Namen Piero della Francesca h 
allbekannt; in dem zarten hellen Ton, in der prächtigen, eigenartieren 
Farbenstimmung und in der Technik ganz dem Altarbilde indenUffizien 
entsprechend, aber von tadellospr Erhaltung. Aehuliche Frauenbilder von 
gleiclier Hand finden sich in Italien noch in den Uffizien (Nr. 1204) i 
und im Fal. Pitti (I^Ir. '61), beide sehi- entstellt durch Kestauration. k 

Als Schüler des Masaccio nennt Vasari auch den Fra Filipjm 
(di Tommaso) Lippi (geb. um 1406, f 1469). Dem Masacciu uud der 
Cicenme, 8. AaSL II, 8. Malerei. 6 
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flieh an üm aoflolilieflfleiideii Schule der KatnraUtten Teidaokt FUippo 
aUerdiDgs seine lebensToUe Anffaflsung, seme liebevolle Dmchbiidmig 
des Details und seine tieffende Charakteristik, die namentUoh in seinen 
Büdmssen zu yoUer G^eltnng kommt; seine Typen sind oft ron his«* 
lieh natoialistiseher Bildung: kun, TOn eigentiiiimlieh Tiereekiger, ge- 
drückter Kopfform, kuxserNase und breitem Munde, dabei hfofig 
von graulichem Colorit Aber s^e Auffassungsweise geM mehr auf 
Fra AngeHco aurü«^; aus seinen Werken 8<£öpfte I^ippo die Be- 
geisterung au seinen schönsten Gemftlden. Dieser Vereinigung eines 
gesunden Naturalismus mit heiterer Anmutli und selbst Grösse ver- 
dankt der Kfinstler die hervorragende Stellung unter seinen Zeit- 
genossen, und daraus ist zugleich der grosse Einflnss herzuleiten, den 
er auf die weitere Entwicklung der florentinischen Malerei ausübte. 
Filippo ist der erste, der sich an der Breite des Lebens, auch an. 
dessen zufälligen Erscheinungen Yon Herzen freute. 

Es sind uns noch zwei grosse Freskencjklen des Meisters 
erhalten, die beide seiner späteren Zeit angehören. Seit 1456 malte 

• er den Chor des Doms zu Prato aus, yoUendete die melirmals 
unterbrochene Arbeit aber erst fast ein Jahrzehnt später. Die G-e- 
schichten Johannes des Täufers und des h. Stephanus (bestes Licht 
von 10 — 12) würden schon der Technik und des Colorits halber 
Epoche gemacht haben. Nicht alle Scenen sind so hoch aufgefasst, 
wie der berühmte Tanz der Salome oder die Klage um die Leiche des 
Stepbaniis; der Künstltir hat zu viel NeueB iu allen möglichen Bc- 
zichuufj^rui zu sageu, als dass nicht der tiefere (iehalt unter den oft 
herrlichen, rein malerischen Gedanken leiden müsste. Schöner zumal 
als bei irgend einem Vorgänger spricht sich Stellung und Bewegung 
in den nobeln und lebendigen Gewändern aus. In den Erangelisten 
am Kreuzgewölbe wich Filippo von dersymmetrischen Stellung ah; man 
wird z. B. Fiesole's Evangelisten in der Kap. JSicolaus' V. vorziehen. 

Nach Vollendung dieser Arbeit erhielt Filippo 1466 durch Ver- 
mittelung des Fiero de' Medici den Auftrag zur Ausmalung der Ohor- 

b nißche des Domes von Spoleto, woran er bis zu seinem Tode ar- 
beitete. Die Krönung Mariä in der Halbkuppel ist eines der frühesten 
ganz frei angeordneten Halbkuppel gemälde; doch klingt die sym- 
metrische Strenge der Frühem noch wohlthuend nach. Maria und 
Christus sind zwar an Emst den Giottesken nicht gleich, Ersatz da- 
für bietet aber der lebendige Ausdruck der Nebengruppen. Hochbe- 
deutend der Tod der Maria. — An beiden Frescowerken half jFVyi 
Diamante (geb. um 1F3Ü, j nach i4:Ü2), der Ordensbruder und etwas 
handwerksmässige Schüler des Filippo. Von ihm wahrscheinlich die 

6 Madonna in den Innocenti zu Florenz (Botticelli zugeschrieben) 

d und die Beschueidung in S. Spirito zu Prato. 

In den Tafelbildern überwiegt die Freude am Seh^n-Wirklichen; 
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eine kräftige und schalkhafte Jugend; die Madonna floreutinisch häus- 
lich; das Christuskind von beilerer Aiiuiutb. In Pnito sind Bämmt- 
liche Bilder jetzt in der G a 1. C o m u n al e verei nigt : eine Greburt Christi a 
mit St. Michael und St. Thomas Aq., die Madouna della Cintoia, eine 
schwächere Madonna und eine Predella. — Zu Florenz, in der b 
Akademie: die schöne Madonna mit vier Heiligen, alle unter einer 
Architektur; für die G-ewanduiig sein schönstes Tafelbild. Die spätere 
grosse Krönung Marlä ebenda, mit seinem eigenen Bildniss, leider 
sehr beschädigt, überfüllt wirkend, weil der Gegenstand, eine Glorie, 
in einen irdiscb greifbaren Raum übertragen Ist, dabei reich an wesent- 
lich neuem Leben (1441); die schöne ib edella mit der Verkündigung 
zwei Jahre früher. Endlich die unter sieb sehr ähuliehen beiden Dar- 
stellungen der Anbetung des Kindes, die in ihrer andächtigen Stim- 
mung, ihrer hellen Färbung und noch halb schüchternen Behandlung 
sich als Jugenwerke im Anschluss an Fra Angelico kennzeichnen. 
ISuk Hauptbild in den Uf f izien (N^r. 1307), zwei Engel heben der <x 
Madoima das naeh ihr verlangende Elnd entgegen, ist dagegen ^ 
Werk der letzten Zeit — PaL Pitti (Kr. 338): Bundbild der sitzen- d 
dtti Madonna (Kniestück) ; hinten die Woehenatabe der Elisabeth nnd 
die Visitation, ein Thema, das recht dazu einlud, die früher durch 
€h>]dst&be zu £inielscenen getrennten Verenge zu einem Büde zu 
Tersclmielzen, den Haussltar zum häuslichen Gemälde umzubilden. — 
Ein achönea Tafelgemftlde ist die Verkündigung im L Querschiff Ton 
£L Lorenz 0, mit dem Ausblick auf ein^ sauber gehaltenen Garten e 
iwischen den Häusern; aus späterer Zeit. — Im Lateran zu Born t 
eine Krönung Mariä inmitten singender und musidrender Engel (yon 
1438); dabei zwei knieende Stifter mit TierBemhardinermöndien; — 
eine Veikündigung im Pal. Dorla ebenda. — In der Akademie g 
zu Turin (Nr. 140 und 141) zwei Tafeln mit den grosswirkenden 
Gestalten der Eircbeurätert aus der mittieren Zeit des Künstlers. 

Ein Schüler des Fra Angelico und seinGehilfe bei seinen Arbeiten 
in Born und Orvieto (vergl. S. 638a ff.) war Benozzo di Lese di Sandro, 
gen. Benozzo GozzoH (1420 — nack 1497; 1444 von Ghiberti zu den 
Arbeiten seiner Bronzethure herangezogen). Diese Stellung als Ge- 
hilfe eines grossen Meisters macht sich in seiner ganzen spätem 
Thätig^eit durch eine gewisse Handwerksmässigkeit geltend, die ihn 
rascli und leicht schaffen lässt, ohne grosse Sorge um die Weiter- 
bildung der theoretischen und technischen Theile seiner Kunst, an 
der sich seine Zeitgenossen abmühten. Mit leichter Auffassungs- 
gabe eignet er sich vielmehr ihre Errungenschaften an, wie er die 
tief religiöse , kindlich heitere Auffassung seines Lehrers in echt 
weltlicher und decorativer Weise umgestaltet. Seine leicht gestaltende 
X'hantasie, sein frischer und offener Blick, seine naive, heitere Auf- 

5* 
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fassiing, die in der nächsten TTTnprebnnrr den Anhalt für die bibli- 
ßchen Motive sucht, haben ^'^omr iiis;un dazu beiG^etrfi^^en, dass nns 
in seinen umfassenden Freskeneykit ii. die fast ausnahmslos und in 
^'nt( !• Erhaltung; auf uns gekommen sind, mit, voller Frische, Anmuth 
und Lebendigkeit ein so vollständiges Bild des italienischen Lebens 
gegeben wird, wie in den Werken keines anderen seiner ihm künstlerisch 
meist überlt li^enen Zeitgenossen. Erst melnere Jahrzehnte später sehen 
wir Ghirlandajo ihm in dem gleichen Streben mit Erfolg nacheifern. 

In Rom trennte sich Benozzo 1449 von seinem Meister, um zu- 
nächst in einem kleinen Städtchen Umbriens, in Montefaico, auf 
mehrere Jahre Beschäftigung zu linden. Für S. Fortunato vor der 
Stadt (mit Resten seiner Fresken) malte er 1450 das tüchtige Altar- 

a bild der Madonna della Cintola, jetzt im Lateran zu Rom. Hier 

b wie in seinen bedeutenderen Arbeiten in S. Francesco zu Monte- 
faico, wo er seit 1452 den Chor mit den Darstellungen ans dem 

c Leben dieses Heiligen ausschmückte, und in Aracf Ii zu Rom (ein 
h. Antonius in der Capp. Cesarini) zeigt sich in frischer Weise noch 
der religiös kindliche öeisi seines Lehrers. — Von Montefaico wandte 

d 8i<^ Benozzo nach Viterbo (1453 im Municipio Aquarellcopieu 
der untergegangenen Fresken aus dem Leben der Beata Rosa) und 
dann, wie es sebeint, naeh Perugia, wo 1456 das Altaif>Ud mit der 
thronenden Jungfran zwischen Heiligen entstand, jetzt in der Aks- 

• demie zu Perugia. — Bald daravtf kehrte er nach seiner Vater- 
stadt zurück, um ftbr Piero de' Medid die kleine Kapelle seines eben 

f von MichelozzoTollendeten Palastes, Pal.(Biecardi)-Medici, aus- 
zumalen. In diesen bis 1463 ausgeführten Fresken, die über drei 
Wände fortlaufend den Zug der Konige nacb Betblebem darstellen, 
etscheint der Meister auf seiner H6he: alsGknzes gehören diese Fres- 
ken zu dem Ansprecbendsten, Was die Benaissanoe gesehaiFen hat. 
Dieser Festzug florentiniseher Nobili mit Gefolge durch die Berge 
Toscana*8 mit ihren lebensTollen Bildnissen, den trefflieb gezeich- 
neten Pferden und Jagdthieren mit aller ihrer Pracht und ihren 
genrehaften Details, bildet ein würdiges Seitenstück zu dem Zug 
der Bitter und Pilger in dem Genter Altarbilde der yan Eyck. Von 
höchstem Liebreiz und in der Durchbildung Ton seltener Feinhdt 
sind auch die Engelchöre an den Fensterwänden. 

Gleich nach Vollendung dieser Fresken finden wir den Künstler 

g in San Gimignano: den Freskencyclus im Chor von S. Agostino, 
das Leben des h. Augustinus, das Wandbild über dem Sebastianaltar 

h derselben Kirche, ein Tafelbild im Chor der CoUegiata und eine 

i Kreuzigung in Monte Oliveto Tor der Stadt vollendete Benozzo in 
den Jahnen 1463—67. In diesen Arbeiten begegnen wir noch man- 
chen schönen genr^aften und naturalistischen Zügen, bei theilweise 
handweiksmässiger A.usführung; bewunderungswürdig ist wieder die 
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Fülle lebensvoller BildnisM. — In S. Chiara au Gastel Fioren- a 
tino ein fast yedöBchender Wandbildercjclus aus derselben Zeit. 

Im Camposanto zu Pisa endlich gehört ihm fast die ganase b 
Nordwand (24 grosse Gemälde mit den Geschichten des alten Teata- 
mantBfiy gemalt 1469 — 85; auch die zwei dem Rondinosi (1666) zu- 
geschriebenaa Datrstellungen der Westwand sind von diesem übermalte 
CompositioneiiBenozzo^s). Benozzo kostet mit vollen Zügen die Freude 
an den blossen schönen Lebensmotiven als solchen; sein wesentliches 
Ziel ist, ruhende, tragende, gebückte, laufende, stürzende Gestalten 
oft von grosser jugendlicher Schönheit, mit ganzer momentaner Kraft 
darzustellen; dagegen bleibt ihm der Hergang an sich ziemlich gleich- 
gültig. Der Beschauer empfindet jene Freude an dem neiigebomen 
Geschlecht von Lebensbildern mit und verian^^t neben der tndbjs 
reichen Bescheeruug nichts weiter. Die schon erwähnte Aiisstattung 
mit Architekturen, Gärten, Landschaften ist fabelhaft prächtig; auch 
hier ist Benozzo ein begeisterter hchilderer neuer Sphären des Dar- 
stellbaren. — Gleichzeitig entstanden mehrere Tafelbilder, die jetzt 
im Museo Civico zu Pisa sich beUndeu. riie geben, wie die meisten c 
Tafelbilder Benozzo's, nur einen dürftigen Begriff vom Wesen des 
Künstlers und sind augenscheinlich von Gehilfen ausgeführt, unter 
denen ein Giusto d' Andrea und Zanobi Macchiavelli namhaft gemacht 
werden. Von Macchiavelli ebenda ein bezeichnetes Tafelbild. d 

Unter dem Einfluss der Werke Benozzo's in Viterbo, den unter- 
gegangenen Ercsken aus dem Leben der h. Kosa von 1453, l)ildete 
sich der jung verstorbene Lorenzo da l ilerbo (geb. 1444). L<irenzo's 
Hauptwerk ist iii dem Freskencyclus der Kap. Mazzato^ila in der 
Chiesa della Verita zu Viterbo (vollendet 1469) erhalten. Die e 
Zeitkostüme und die Fülle von Porträtsgestalten, die plastische 
Daistellong im Baume und die trefflichen Bildnisse lassen die Seesen 
ans dem Leben der Mma (an der Decke Einzelgestalten) ganz wie 
Bilder ans dem Leben der mcheinen* KamentliclL die Yezlobung 
und der Tempelgang Maria kümneii) bei grösserer Schliebtheit, mit 
Benoazo'e Compositionen wetteifern. In Ernst und Rohe der Gestalten 
nähert sich der Künstler den Fresken von Piero della Francesca, die 
Lorenso, nach der knitterigen Faltengebnng, der eigenthümlichen Be- 
handlung dea Haarwuchses wie nach der Wahl des hohen Augen- 
punktes au urtheüen, gewiss gekannt hat. 

In bewoasten Gegensatz^ gegen den leicht und rasch mit nairer 
Oberflächlichkeit im grossen schaffenden Benozzo tritt seit Mitte des 
Jahrhunderts eine Gruppe von Künstlern, die sich abmühen, durch 
treues Studium der Natur bis ins kleinste die Gesetze der Malerei theo- 
retisch wie praktisch zu ergrfindenund die Technik zur Erreichung dieses 
Zieles möglichst zu vervollkommen, namentlich in der ihnen aus den 
Bildern dM van Eyck und ihrer Schüler bekannten, aber in Italien noch 
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unergriindeten Misdiimg der Farben mit Finiiss und Oel. Daher aebaf- 

fen sie nur langsam, meist im kleinen, nnd fast ausschliesslich Tafelge- 
mälde. Aber die kleine Zahl nnd der verhältDissmässig geringe Umfang 
ihrer Werke wird aufgewogen durch ihre Fortschritte inderPerspekfiye^ 
in der Anatomie und in Ic r Färbnng wie durch den Ernst ihres Strebens 
und die künstlerische Begeisterung, die ans den Gemälden sprechen. 

Noch auf der Grenze zu den oben besprochenen Künstlern steht 
ssnnächst Francesco di Stefano gen. PeieUmo (1422 — 57), der £nkel 
Yon GmUano dÄrrigo^ gen. Pesello, der uns als Künstler noch keine 
greifbare Gestalt ist. Yasari hat ihm mehrere Predellenstucke und 
Brauttruhen (cMSoni) von heller Färbung nnd mit Figuren Ton pla^ 
stischer Wirkung zugeschrieben, worin sich eine Anlehnung an Ma- 
saccio und Lippi kundgiebt. Dies gilt von den bedeutenden Composi- 
a tionen der drei Predellenstücke in der Akademie zu Florenz, von 
b zwei ähnlichen Bildchen im Pal. Doria zu Pom nnd in dor Gal. zu 
c Bergamo (Sammlung Morelli), fast fil!e mit Darstellungen aus dem 
Leben von Heiligen, sowie von einem Lunettenbildchen mit der Ver- 
d kün<lif::nn^ in der Galerie Pol di zu M ailan d (No. 110). Die gleiche 
e Riclitung zeigt auch eine kleine Vn\ik der G al e ri o Poldi zu Mailand 
(im letzten Räume), derLeichnam Christi von Maria und Johannes unter- 
stützt, dem Masaccio nahe im Emst der Auffassung wie in der Färbung 
und im landschaftlichen Br iwerk. Wohl von derselben Hand dasMa- 
f donnenbild der Galerie zu Bergamo (Nr.231). Aehnlich ein reicheres 
g Madonnenbild in der Saeristei der CoUegiata zu Empoli (Nr. 28), 
Maria auf gothischem Throne, von Engeln und Heiligen umgeben. 

Einen dem Namen nach vorläufig noch unbekannten Künstler, 
der eine Sonderstellung zwischen Domenico Veneziano und Pesellino 
einnimmt, lernen wir in dem aus S. Niccolo blammenden Altarwerk 
him MuseoNazionale (Sammluncr Carrand) kennen, das in seinem 
hellen Ton und in der zarten Färbuiic dem Domenico verwandt er- 
i scheint. Von derselben Hand ist dio Predella des Museo Buo- 
narroti mit drei Scenen aus dem Leben des h. Nicolaus, und ein 
k Crucifix in S. Andrea in Brozzi vor Florenz. 

Als „Techniker" berühmt ist der wenig jüngere ^/mö BaMovinetti 
(1427 — 99), dessen derber Naturalismus und schwerfällige, zuweilen 
fast bäurische Gestalten auf Uccello und Castagno als aeiiie Vor- 
bilder hinweisen'). Wie diese ist er namentlieh als Frescomaler thätig 
und sucht sogar in seinen Wandgemälden seine neue Misebteclinik an- 
zuwenden. Das bekannteste und interessanteste Beispiel dafGr ist sein 
1 Fresco der Anbetung der Hirten (1460) imYorbofe der Annunaiata 
zu Florenz. Die Figuren sind zwar hier grade besonders unschön 

1) Wto Jugendwerke des Baldovineiii erschoinen drei Compositioneu in einem 
* Altwrwerke dea Fn Aagelloo in dw Akademie la Florens: die Hooliieit m Oniay 
die Tanfe Christi ond die Transflgoration ; flflchtig«, nnerfrenliohe Improvieetlmieiiy 
die anffaUend Toa den sngelidrlfen Tifelehen dee Fra Angelieo abrteeben. 
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und die Compositioii ist seniisen, dafBr tritt aber die Landseliaft in 
Our ToUes Bedkt: dae Amothal, in daa man liinabblickt, ist mit einer 
Trene, mit einer Liebe fir alles Detail und zagleick mit einem so 
richtigen Gef&hl fSrPetspeetiTe ausgefnbrt, wie T<m keinem Eroberen 
Meister. Leider bat der ilmissbeisata snr Trübung und snm Abblftt- 
tem derFariwn beigetragen. — Etira gleichseitig arbeitete Baldorinetti 
neben L. dellaBobbia und Ant Bossälino in 8. Miniato an der Ans- • 
echmüeknng der Ejtip. des Card. Ton Portugal (geweiht 1467), wo TOn 
ihm die Fieaken an der Decke mit tüchtigen Einaelgestalten von 
Eyangelisten, Propheten und Engehi, sowie das nüehtenie Bild der 
Verkündigung henrühren (zwei Engel zu den Seiten, einen Vorhang 
zurückziehend, von P. Pollajuolo). — Sehr yerwandt ist das Fresco der 
Madonna della Cintola über einem Altar der Sacristei von S. Niccolö b 
(die Jahresaahi 1450 ist neu). — Die Galerie der Uff izien besitzt c 
zwei keineswegs bedeutende Ältargemälde des Meisters: eine thronende 
Madonna zwischen sechs Heiligen und eine Verkündigung; letztere 
dem Bilde in S. Miniato nahe verwandt — Besonders gering ist das 
Fresco der Auferstehung Christi in Alberti's Casa santa im Innern 
von S. Pancrazio (nur bei Licht sichtbar). — Endlich befindet sich d 
in der Akademie eine grosse Tafel mit der Dreieinigkeit in reicher e 
Cherubim gl orie von zwei knieenden Heiligen verehrt; tmerfreulich 
einförmig in den bäuriscben und blöde dreinschauenden Kü])fon. In 
allen diesen Gemälden hat im Gegensatze zu den genannten Fresken 
die neue ungewohnte Technik, die Zähigkeit der Firnissfarben auf 
die Zeichnung und Durchbildung der Typen ungünstig eingewirkt, 
während der Meister die Grewandun^ und die in farbigen Steinen aus- 
geschmückte Architektur, wie die Bäume auf sämmtlichen Bildern mit 
ebenso viel Liebe wie Geschick wiedergegeben hat Baldovinetti's 
Hauptwerk, der Frt skenschmuck des Chors von S. Trinita, ist nur f 
noch in Resten erhaiten (die mächtigen, etwas schwerfälligen Gestalten 
Noahs, Abrahams, Mosis u. Davids am Gewölbe; in den Luuetteu Spu- 
ren von darauf bezüglichen Compositionen mit ehemals reicher Land- 
schaftsstaffage). Seine vielgerühmte Fertigkeit als Mosaieist soll sich 
fast auRschliessHch auf die Restauration der alten Mosaiken im Bat- 
tistero und in San Miniato beschränkt haben. Li der Galerie zug 
Bergamo ein kleines Selbstporträt. 

Baldovinetti's Kunstrichtung und Technik setzen die beiden Polkh 
jtmU fort Namentlich der jüngere, besonders als Maler th&tige Piero 
(geb. 1443, t ^or 1496), der Ton Vasari Gaatagno'B Sehnler genannt 
irirdy lialt nieht wa m u&om G^ei^ten, sondm aneh in seiner Miech- 
technik noch mehr von Baldovinetti als von Castagno. Aach Aniowio 
(14S9 — ^98), der als Goldachmied bia in sein dreissigstes Jahr im 
Laden sdnea Vaters blieb» könnte nnter BaLdovinetU oder nnter dem 



Digitized by 



648 Kal«r«l des 15. Jaltrimiideftii. 

Einfliu« seiner Werke sieh aum Maler ftiugeibQdet liaben. Ffir die 
UntefBclieidiuig der G«mlUde be^er Bruder bieftm die plastischen 
Werke des Antonio sowie ein eckt beseieknetes iüLtsrgemlUde des 
Fiero, die Krönung Mariä inmitten der himmUseken Heersekaaien im 

» Ckor der Piere zu San Oimignano (1483), genügenden Anhalt» 
Ckarakteristisck sind flirPiero scklanke, keineswegs tadellos gezeich' 
neto Figuren von wenig charaktenrollen Typen nnd nnsickerer Hal- 
tung und Stellung, tot reioker Landsekaft, in prad&tvoUer Gewandung 
und reiekstem Sekmuck, die bis Ins einaekM durdigebiidet sind. Durch 
Anwendung von Fimissf arben (tber der Untermalnng in Tempeim) er- 
reichte der Künstler grosse Kraft und Natorwahrkeit in der Fürbung 
der Gewänder, in der Bekandltmg der Stoffe wie derLandsekaft; aber 
durch die Zähigkeit seines Bindemitt^ wurde eine feinere Modelärnng 
im Fleisch und glatte Vertreibung unmögHck. Diese Merkmale tragen 
ausser dem grossen, aber wenig hervorragenden Bilde in San Gimig- 
nano das farbenreiche Altarbild (aus S. Miniato) mit den wirkunga- 
Yollen Glestalten der hh. Jacobus, Yincenz und Eustachius in den 

b Uffiaien (Nr. 1301), sowie ebenda die £inaeigestalten von sechs 
thronenden Tugenden, von denen jedoch nur die energische Prudentia 
als die verhältnissmässig besterhaltene ein Urtheil iculässt (Nr. 1306). 
In den Uffizien endlich das Bildniss des jungen Galeazzo Maria 
Sforza (Nr. 30; Nr. 30*>**, sehr beschädigt) ist dagegen mailändiseh. 

e Im Pal. Pitti der h. Sebastian (Nr. 384); iu der Gal. zu Turin 
(Nr. 97) der Tobias nnit dem Engel auf der Reise, ausgezeichnet 
durch die Kraft der Färbnnp" und die landschaftliche Ferne (Motiv 
aus dem Arnothal), die niiftailend an Baldovinotti s Fresco im Vor- 
hof der Annunziata erinnert. Die Fresken mit den Thatrn dos 

d Herkules im Pal. Venezia zu Rom, die neuerdings als Werke 
der PoUajuoli veröfientlicht sind, haben mit ihnen nichts zu thun; 
sie sind von einem Handlauger, der an Melozzo u. a. damals in 
Rom tliätigen Malern sich inspirirt hatte. Dagegen werden die 

e sehr beschädigten Reste von Fresken im Besitz des Conte < lal- 
le tti in Tone al Gallo vor Porta Romana in Florenz, nackte 
Fie^uren von lebendiger Bewegung, mit Recht anf die PollajuoU 
zurückgeführt, und zwar iu der Erfindung wohl auf Antonio. 

A?ito?iio's Bilder sind vor denen seines Bruders, bei aller Ver- 
wandtschaft mit ihnen, durch treffliche Zeichnung und Anatomie, 
durch kühne Verkürzungen und lebensvolle Charakteristik und Be- 
wegung, in der Technik durch bessere Vertreibung der Farben und 
grössere Tiefe und Feinheit der F&ihuiig anagazaichiiet Italien be- 

f sitzt noch in den Uffizien die beiden kleinen Herkulesarbeiten in 
köstlicher Landsehaft (Kr. 1153). Eigenthümlich ist dem Antonio 
namentlich ein feiner brauner Gesammtton der Fttrbung, deren Kraft 
und Helldunkel bereits an Leonardo erinnert Antonio*8 Oempo- 
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flitioafltAleiit kaim man am. bestell kenneikfkviieii in den naek eemen 
Zeichniuigen getetigten Stickereien im Maeeo dell* Opera, » 
welcke & Th. aebr fignneidie Scenen ana dem Leben Jokannea* d. T. 
daratellen; de gekoren in die frükere Zeit des KönsÜera (tot 1470). 
Daaa Antonio seinen viel jfingeren nnd tatonüoaeren Bruder bei 
dessen Bildern» namentUok dnrek Entwürfe data beküflick war, 
wird dnrek die Zeitgenossen besengt nnd dnieb etrbaltene Zeiek- 
Hungen Antonio's zu Tersebiedenen Bildern Piero's bestätigt. 

Diese Kiclitung der florentiner Kunst erbielt ihren Abschlnss in 
Andrea del Verroeekio {14d5 — 88), der, wie Ant. PoUajuolo, in erster 
Linie Bronzebildner war und dies anch in seinen Gemälden bctliätigL 
Als Maler hat er weniger selbst ausgeführt als anregend auf seine 
bedeutenden Schüler gewirkt. Die bekannte Taufe Christi in der 
Akademie zu Floreni ist swardas allein beglaubigte, aber keines- b 
wegs das einzige anf uns g^ommene Bild des Künstlers. £s ist 
nnroUendet und TOn Yerrocchio's 8okiUer Leonardo theilweise ge- 
radezu übermalt, nicht etwa bloss fertig gemalt; unbernkrt von ihm 
ist nur der Täufer und die Landschaft rechts hinter ihm. Auch war 
der Gegenstand insofern nicht dazu geeignet, Verrocchio's Talent in 
vollem Maasse zum Ausdruck zu bringen, als die nackten Fig^iiren 
seineu Naturalismus in etwas zu herber, im Johannes selbst iu eckirrci 
Weis^ hervortreten lassen. Aber der Ernst der Auffassung und der 
Darstelluügsweisc, die stille Andaebt, die durch die einsame Bprp;land- 
schaft noch erhöht wird, wie die Üeissige, naturgetreue Durchführung 
in Tempera mit Oelübermahing machen das Werk zu einem der be- 
dentendrttcn Tafelbilder des Quattrocento. Dfn besonderen Keiz des 
Helldunkeis in der iandschaftlichen Ferne verdankt das Bild freilich 
Leonardo's Uebermalung, und ebenso ist die lunreissend schöne Ge- 
stalt des im Profil gesehenen Engels zuäusserst links ein sehr 
charakteristisches Jugendwerk desselben Schülers von Verrocchio. — 
Ein frühes anziehendes eigenhändiges Gemälde Verrocchio^s, noch 
ganz in Tempera, ist der Tobias mit den Erzengeln auf der Reise, 
ebenfalls in der Akademie. Der feierliche Emst der Auffassung^, o 
die edlen (dem Engel in der Taufe, wie dem David des Barge! lo 
g'anz verwandten) Gestalten der Erzengel, das ausserordentlich 
tieissige ISutiirstudium , das sich bis auf die Wiedergabe der Ge- 
wänder nach Stoß' und Faltengebung und die Durchbildung der 
Pflanzen im Vordergrunde erstreckt, und der Reiz der landschaft- 
lichen Feme setzen das Gemälde an die Seite der Taufe, die es in 
der Oomposition entschieden übertrifft^) — Gute Werkstatlbüder sind 
u. a. die Anbetung dos Kindes in dar Q-aL an Hodena (Kr. 80) d 
und eine Itadonna mit einem Engel In der GaLPoldi zn Mailand. « 

1) Eine fast identische Replik davou in der Galerie zu Turin (Nr. 9S), von • 
einem Ultachttler BotUceUi*« bei Fra FUippo. 
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Untor dem doppelten Emfinss jeaer iliuen idealen Biehtnng doe 
Fra Filippo und der eben genannten Natnnlurten bildet eieb ein 
Künstler ans, der wieder eine neue Seite der florentiner Malerei des 
Quattrocento in ganz eigenartiger anmnthiger Weise yeitritt Sondra 
di Ifariano di Vanni Filipepi, gen. BMedU (richtiger Botticello,* 
1446— *1510), ist keineswegs doMh grosse Auffassung oder durdi 
Thiligkeit im grossen ausg^icfanet Aucb mit der nafenralistiscbeii 
Durdibüdung der Fignren nimmt er es meist niebt sebr strengi seine 
Zeichnung ist oft f4deriiaft, die lebbafte Bowegong, die er daxsn- 
stellen liebt, artet leicbt in ungeschickte Hast nns, und die asfao 
Tedinik der Fiinissnialerei, in der er sich in seiner Jugend tot- 
sucbt, yerläsat er bald wieder und ignoiirt sie spSter, ab sie yon 
seinen Zeitgenossen fast allgemein angenommen war. Botticelli*s 
Bedeutung liegt in der lieblicbkett und hoben Grasie seiner Qe- 
stalten, ihrer Typen wie ihrer Bewegungen, in der eigenartigen 
keuschen Auffassung, wie in seiner reiehen Phantasie. Diese yer- 
leibt der Darstellungsweise oft einen märchenhaften Zauber, dem 
der Künstler es yerdankt, dass er mit den bestimmenden Meistern 
der Frührenaissance in erster Reihe genannt wird. 

Als Schüler des Fra Filippo zeigt sich der junge Künstler in ein 
paar Madonnenbildem der Uffizien (Nr. 33 und 1303) und im Pal. 

b Corsini (Nr. 170), alle dem Filippo ähnlich, aber prächtiger und 
tiefer in Farbe. Wie dann die Werke der PoUajuoli und Verocchio's 

« ihn fesselten, beweisen schon die Madonnen in den Uffizien (aus 

<i S. M. Nuova) und im MuseoNazionale zu Neapel, am dcutlich- 

e sten aber die Gestalt der Fortitudo in den Uffizien (Nr. 1288), 
die er als die letzte in der Keihenfolprc^ der Tugenden P. Pollajuolo's 
malte. Ein frühes Werk ist ferner die in der derben Kraft ihrer 
Gestalten an Castagno erinnernde Madonna zwischen vier Heiligen 
(darunter Cosmas und Damianus; leider theüweise übermalt) in der 

f Akademie. Unter den lange und besonders günstig wirkenden Ein- 
flüssen des Verrocchio und des jungen Leonardo ist auch die Anbetung 

g der Könige in den Uffizien (Nr. 1286, vor 1478) entstanden, in 
Gruppirang, lebensvoller Bewegung, Zeichnung, Modellirung, wie 
in den trefflichen Porträtfiguren (der Mediceerfamilie) und in der 
reichen Gewandung ein Meisterwerk. Eine dort (kürzlich aufgestellte) 
grosse Anbetung der Könige ist ein spätes, sehr beschädigtes Werk. 
Als Einzelgestalt yon grossartiger Bewegung ist das Fresco des 

h begeistert aufwärts blickenden h. Augustin in Ognissanti, das 
Gegenstück des 1480 datirten h. Hieronymus von Ghirlandajo, der 
nehen dieser Gestalt fast philibtrÖö erscheint. (Kin kleiner Augustinus, 

1 aus späterer Zeit und weit geringer, in den Uffizien. Von der 
mehrfach wiederholten Communion des h. Hieronymus besitzt Pal. 

kBalbi in. Genua ein, wohl nicht eigenhändiges, Exemplar.) Gleich 
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naeh dem ffieronjmiis entetaaden die Freeken In der Sixtin« (1480 
bis 1483, vgl. S. 660). — Am eigenartigsten und idsrollsten er* 
flcheint Sandra in swei Bildern, die er sor Aneschmfiekung der 
YiUa di Castellö fBr Plero (oder Loienao) de' Medici malte: die 
Ankunft der Venns anf Cythera, in den Uff izien (Nr. 39), nnd die » 
berfilimte AUegofie des Frühlings, in der Akademie. Einer der b 
Mkesten, weldie die mythologisclie und allegorische IVofanmalerei 
Im Sinne der Mhiennaissaace gestalteten, ▼erleiht er ihr in diesen 
JDarsteUnngen einen nnvergleieliliehen Zauber mfirehenhalter Poesie. 
:Seine ergreifendste Gestalt ist wohl die Fignr der „Yerlassenen^ 
im Pal. PallaTacini an Born, die elend an der Thor eines Pa^ • 
dasiee zusammengebroclien ist. Die neuerdings in den Zimmern 
«des PaL Pitti wieder aufgefundene „Pallas^, furLorenzo gemalt, d 
ist nicht so glücklich erfunden. — In der berühmten Allegorie der 
Yerleumdung nach Apelles, einem Werke yon aueserordenUicher 
DurchbUdung und duftiger Färbung (Uffizien, Nr. 1182), tritt« 
durch die hastige Bewegung schon ein etwas bizarrer Zug hinzu • 
Auch das Biblisch-Historische zeigt bei ihm den gleichen märchen- 
haften Zug, wie die beiden kleinen Darstellungen aus der Geschichte 
der Judith in den Uffizien (Nr. 1156 und 1158) beweisen. — Unter f 
seinen Altarbildern sind besonders die Krönung Mariä und die thro- 
nende Jungfrau mit Heiligen in der Akademie zu nennen. Eine g 
z^rmtp Krönung Maria im Conv. la Q niete ans später Zeit, ist, 
wie die Verkündigung in den Uffizien, wolil in der Werkstatt h 
ausgeführt. Aehnlicb die fast caricirt bewegte kleine Grablegung 
der Oal. Poldi zu Mailand. Eine köstliche ganz kleine Ver- i 
iündigung in der G-al. Barberini zu Rom. Unter den Madonnen- k 
biidem sind bemerkenswerth: das bekannte grosso Rundbild in den 
Uffizien (Nr. 1267***'), ein ähnliches Tondo, auf dem sich die Fi- i 
guren sehr reizvoll vor eiiK r Rosenhecke abheben, in Pal. Palla-m 
Tacini zu Rom, sowie ähnliche Bilder in den Galerien Pitti und n 
Corsini in Florenz (176, Pilippino genannt), Borghese in Rom o 
(reiche Oomposisition, von grossem Liebreiz der Gestalten und 
heiterer schöner Färbung), im Museo Nazionale zu Neapel, inp 
der Ambrosiana zu Mailand, in der Gal. zu Turin (Nr. 384), q 
in der Sammlung Poldi in Mailand (letztere beide von grosser r 
Schönheit). — Das als „Hella Simonetta^^ ausgegebene Profilbild- 
niss im Pal. Pitti (Mr. 353) giebt sicher nidit das Bild dieser s 
Geliebten des Giuliano de' Medici und ist ohne besonderen Reiz. 
Ebenso das Porträt des letzteren in der Gal. zu Bergamo (ge- 1 

1) Aehnlicb, jedoch nicht von Sandro sflb^tt , virr rninisturartig- dnrchpfführtp 
Bilddien im PaI. Adorno in Genua, irrthUmiich Mantegua genannt: der Triumph * 

Xttdllh, in Tttanpli Uber Ivfvrlb«, Amor tmi den Mympbea smKmmII, Amor im 
Trismpbe omborgefUirt, oad d«n fÄOrif ta dar 0»I. m Tnria (Nr. f69) d«r** 
Titamph 4Lu XanaoUiett. 
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imgere Beplik desjenigen im Berliner Museum)» Der i^Goldsclimied^ 
• iB der Gal. Corsini su Florenz ist ebensow^g von Sandro wie 

b der „Medailleur" in d^ Uffizien; letzterer schon bald nach der 
Mitte des 15. Jahrb. entstanden (e. S. 640**). Seiner Schule gehörl 

0 ein kürzlich im Pal. Pitti wieder gefundenes Madonnentondo. — 
In der späteren Zeit, als Sandra eiek mit Begeisterung der Ton 
SaTonarola herrorgenifeneii Bewegung anschloBs, scheint der Künst- 
ler nur noeh lässig von dem Schatz seiner jugendlichen Ck»mpo- 
siüonen gezehrt sn haben, wie die Geschichte der Virginia in der 

d Gal. zu Bergamo, die Madonna vor der Kosenhecke im Pal. Pitti 
(Nr. 357) und die grössere unfertige Anbetung der Könige in den 

6 Uffizien zeigt (vergl. 650 f^V 

Filtppmo (geb. um 1459, f 1504), der Sohn des Fra Filippo, der 
nach dessen Bestimmung unter der Obhut von Fra Diamante anf- 
wuqlis, hiit durch ihn zunächst die Kunstweise seines Vaters kennen 
gelernt, kam aber schon jung in die Werkstatt HotticeiU's. Schöne 
Inspiration von den Werken seines Vaters zeigt u. a. das Rundbild 

f der Madonna mit dem Kinde von Engeln umgeben im I'al. Cor- 
sini zu Florenz, namentlich aber das schönste Werk des jungen 
Kiinstlorö (1480), der h. Beruhard, den die Madonna mit einem 

g Gefoige von Engeln besucht, in der Badia; von jugendlicher 
Frische, heiterer Färbung und naiver Sehönlieit. Aehnliche Vor- 
züge besitzt das gieichfalis frühe Altarbild mit der Familie des 

h Tanai de' Nerli im rechten Querachiff von S. Spirito (mit der 
interessanten Ansicht von Florenz bei Porta S. Niccolo), sowie 

1 theilweise auch die Tafel mit vier Heiligen in S. Michele zu 
k Luc ca. Die Uffizien besitzen ein schönes Jugendwerk in der An- 
betung , die noch den -Bildern des Fni Filippo nahcslt ht (aus der 
Sammlung Ferroni stammend). — 2Vüch jung seheint Filippiuo 

1 auch zur V ollendung von Masaccio's Freskencyclus in der Bran- 
caccikapelle im C arm ine ausersehen worden zu sein (s. oben 
unter Masaccio). Zwar steht der Künstler hier hinter seinem 
grossen Vorgänger um ein Weites zurück ^ aber das Vorbild des- 
selben hat aneh eeineii Werken eine ihm aenat aeltone Biafaehheit 
und Buhe, eeinen Bildnissen eine tächtige IndiWdaaliat Tsriielien. — 
Diesen Fresken am nfiebsten stehen £e Fresken ans der Legende 

mdes h. Thomas yon Aquino in der Kapu Caraffa in S. Maria 
sopra. Minerva 2n Born, an denen er 1489 arbeitete. Dook 
macht sieh bereits hier in dem lUamph des Heiligen «her die 
Ketzerei eine Unmhe in der Oomposition nnd Bewegang nnd eine 
Oberfläehlichkeit geltend , die sidi in dem die hh. Johannes nnd 

B Philipp Terherrlichenden Freskenschmnck der Gapp. Strosai in 
S. Maria NoTella (vollendet 1502) geradean aar Manier nnd Binar- 
rerie steigern, wozn auch die nnrnbige bunte Fttrbung das Ihrige 
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mit beiträgt. — Unter den Altarbildern, welche die gleiche aflfectirte 
Manier der letzten Zeit mehr oder weniger bekunden, seien die Ma- 
il oona mit Heiligen in S. Domenico zu Bologna (1501), ein S. Se- » 
bastian mit zwei findorn Hoilitren (•An<, S. Teodoro) im Pal, Bianco b 
zu G-enua (1503) und die nach seinem Tode (1504) durch Peru^ino 
vollendete Kreuzabnahme in der Akademie zu Florenz erwähnt, o 
Erfreulichere Werke seiner früheren Zeit sind da<regen der h. ITiero- 
nymus ebendort (1480; Nr. 91 als Castagno bezeichnet) von schwärme- 
rischer Ekstasp, die beiden grossen Bilder der TTffizien: die An- d 
betung der Könige von 1496 (Nr. 1257) und juiinentUeb die Madonna 
zwischen Heiligen von 1485 (Nr. 1268). Auch die Tafel mit vier 
Heiligen in S. Feiice ist am wahrscheinliclisten auf Filippino zu- e 
rückzufähren. — Ausserhalb Florenz sind noch bemerkenswerth ein 
vorzügliches Tabernakel in Prato (Ecke der Str. Margherita), zwei f 
kleine Bildchen (Christus mit Magdalena und die Samariterin) im 
Semiiiiu zu Venedig, zwei ähnliche Rundbildchen mit der Ver- g 
kündigunir im Pill. Pubblico zu San Grimignano. h 

Parallel mit Sandro und Filippino geht Cosimo di Loreiizo Pl- 
' lippi Rosselli (1439 — 1507), dessen Entwicklung und frühere Thätig- 
keit uns bisher so gat wie unbekannt ist. Cosimo's Unheil war, 
dm er, bei wenig bedeutenden Anlagen, Schüler eines Stümpers 
■wie Neri di Bicei wurde^ eiie er in Benozso's Atelier trat. Im 
gttmKen lebte CosiM ▼cm den Inftpinilianeii anderer, aolla-nge neben 
denen seines Lebrers Ton Domenieo Venesiano, später ancb Ton 
GUrlfloidajo. £r exsdieint in Auffassung und Fftrbung gleicb nüeb- 
ten* Als seine beste Leistung gilt das grossse Fresco einer sebr 
gesiehwiizten Ftoeeasion mit einem wun^rth&tigen Kelcbe (1486) 
in A'mlirrogio. • Scböne, lebendige Köpfe, aber übeifSllte und i 
nicht sebr wflrdige Anordnung. In der Yorbille der Annunziata k 
die Einkleidung des 8. FiUppo Beniem (147§). ^ Das Altaxbüd in 
8. Ambrogio, die Himmelfidirt Harft, in 8. Spirito die tiironende i 
Madonna zwiseben zwei Heiligen (1482), in der Akademie diem 
Apotiieose der b. Barbara und in den Uffizien (aus 8. M. Kuoya) n 
eine Madonna auf Wolken (Nr. 65) sind geringe Leistungen. Besser 
die Krönung Mariä in 8. M. Maddalena de' Pazzi, frfiber dem o 
Fra Angelico zugeschrieben, eine Madonna zwischen Petrus und Ja- 
cobus (Nr. 63, spät) und eine zweite Madonna mit Heiligen (Nr. 1280b) 
in den Uffizien. Die dem Pesellino zugeschriebene Anbetung der p 
Könige ebenda gilt jetzt als Jugendwerk des Cosimo, der aber wobl q 
nur die letzte Hand daran legte. (Ueber seine Betheilignng an 
der Ausmalung der Sistina s. S. 660.) 

Ihren Abschluss erhält die Reihe der hier betrachteten Künstler 
durch Domenico di Tommaso Bigordiy gen. Ghirlandajo (oder Grillan- 
di0o^ 1449 — 94). Als Sdhüier des Alesso BaldoTinetü und unter 
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dem Einfluss des Yen-occhio weiter ausgebildet, reizt auch ihn die 
Schönheit der lebendigen Erscheinung, allein er ordnet sie dem 
ernsten Charakter der h. Gestalten, der Bedeutung des dargestellten 
Augenblickes unter. Die in schönen, trefflich verthcilten Gruppen 
versammelten Bildnissfiguren, welche den Ereignissen beiwohnen, 
nehmen an der würdigen und grossen Auffassung deb Ganzen Theil. 
An dramatischer Wirkung, an Durchbildung des Einzelnen, an Ver- 
fetändniss des Körpers, an coloristibchem Sinn wird er von ver- 
schiedenen seiner Zeitgenossen und Vorgänger weit übertroffen, aber 
seine schlichte, ernste Anschauungsweise, sein klares, grosses Com- 
positionstalent, sein hoher Schönheitsunn und sein reiner Geschmack 
befShigtttn ilin mehr als diese mm Sdiaffen im grossen, zum Meister 
des Fresco; und die Ldehtl|^eit seliiee echöpfeiischen Talente, ver- 
bnnden mit dem holien Emst seines Strebens, machte es ihm mög- 
lich, nur mit der nntergeordneten Beihilfe seiner beiden Brttder imd 
einiger anderer Schfiler in dem Zeitraum yon etwa äwansig Jahren 
eine so stannenswerthe Beihe ganxer Freskencyklen Ton gleich- 
mässigem Werth an schaffen, wie tot ihm nur der ihm vielfach 
yerwandte, aber handwerksmftssigere Beneaao GroasolL FSr seine' 
Tafelbilder beh&lt Ghirlandijo, dem leidbteitti, nngeetorteren 
Schaffen au Liebe, die alte Temperatedmik bei 

Als früheste erhaltene Arbeiten sind bis jetst die Fkesken der 
• Capp. Fina in der Collegiata an S. Gimignano gesichert (1475 
bschon vollendet; die Yerkündig^g im Oratorium yon San Gio- 
vanni erst von 1482). Bei grosser Schlichtheit der Compoaition 
besitzen sie einen besonderen Reiz durch den hohen Grad von mäd- 
chenhafter Schüchternheit und Grazie in den weiblichen Gestalten, 
c Die handwerksmässigen Werkstattsbilder der Badia di Settimo 

(1479) , leider sehr beschädigt, lassen noch einen Nachklang von 
d Casta^^o herausfühlen, während die ganz frühen Fresken in San 

Andrea in Brozzi den Künstler unter dem entschiedenen £in- 
flösse Yerrocchio's zeigen; namentlich eine Madonna zwischen zwei 
Heiligen und die Taufe Christi darüber, die Verrocchio's Composition 
6 in freier Weise wiodnrpicbt. Von seiticn Freskon in Ognissanti 

(1480) ist die kürzlich aufgedeckte Abnahme vorn Kreuz und dar- 
über die Miidonna della Misericordia mit Mitgliedern der Familie 
Vespucci gleichfalls noch befangen in Anordnung und Ausdruck:; 
ansprechend einige Porträts, von besonderem Interesse der beinahe 
herb naturalistische fleiösige Akt des Leichnams Christi. Völlig 
fertig tritt unb Ghirlandajo ebendort entgegen in der würdigen Einzel- 

f gestalt des h. Hieronymus (dat. 1480); sie bietet in der reichen 
Umgebung seines Studirzimmers einen interessanten Vergleich mit 
Dürer's „Hieronymus im Gehaus". Das Abendmahl im Refectorium 

g übertrifft an Adel der Auffassung, von Leonaxdo^s Abendmahl ab- 
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geseheiij wohl alle gleichen Darstellungen des Quattrocento. Das 
öpäter Ton iliin in S. Marco gemalte Abendmahl, obgleich nur 
wenig abweichend, steht dagegen wesentlich zurück. 

Im Herbst 1481 ging Domenico nach Kom, wo er den Auftrag zu 
seinen Fresken in der sixtioischen Kapelle (s. S. 659) binnen Jahres- 
frist erledigte. Nach Vollendung dieserFresken und der Verkündigung 
in San Gimignano übernahm er noch im Jahr 1482 die Ausmalung 
der Sala deir Orologio im PalazzoYecchio seiner Heimathstadt, a 
Von allen den Schöpfungen, die die Bäume dieses Stadthauses einst 
sn einem würdigen Gegenstftck öjut Sßstiiia machten, sind nur die 
Freaktti I>omeiiieo*B wat uns gekomiiMii, Die „Majeatilt des h, Zeno- 
bioB** und die statHicheii Gtestelten r&mis^er StaatomSainer wexdep 
dureli die gescÜuciLte Anordnmig der gemalten, einfach grossen Archi- 
tektur in Tortholhaltester Weise gehoben. 

Das Datum des 15. Dec. 1485, das ünh auf den IVesken der Ka^ 
peUe Sassetti in S. Trinita an Floren« findet, ist der Zeitpunkt b 
ihrer Vollendung. Es sind: an der X)ecke vier Sibyllen, an den 
Wänden: sechs grosse Darstellungen aus dem Leben des h. Francis- 
eus, im Auftrage Ton Francesco Sassetti ausgefShrt, von ähnlichai 
y onügen wie S.B obengenannten Fiesken, du^ die aafabeidien Bild- 
nisse wie Bum Theü durch die Axchitektor echte Schilderung«& des 
damaligen Florenz. — Die letate und höchste Entwicklung seiner 
kOnsUerischen Thätigkeit zeigen die bekannten, umfangreichen Fres- 
ken im Chor Ton S« Maria Novell a, yoUendet 1490, worin er im « 
Auftrage des Giovanni Tomabuoni das Leben der Maria, des Täu- 
fers und anderer Heiligen ssur Darstellung brachte. Nicht ein be- 
deutender dramatischer Inhalt ist hier das Ergreifende, sondern das 
würdige, edel menschliche Dasein, Ton dem wir wissen, dass es 
die Veiklftrung der damaligen florentinischen Wirklichkeit ist. 
Diese anmuthigen) Tollkräftigen Existenaen erheben uns um so yiel 
mehr, als sie uns real nahe treten. 

Neben diesen Fresken entstand gleichzeitig noch eine beträcht- 
liche Zahl Ton meist umfangreichen Altartafeln. Diesen gebührt 
indess nicht das gleiche Lob wie den Fresken; die Technik des Meisters 
reichte nicht aus, nnd seine Beobachtung der Natur war nicht intim 
genug, als dass er darin rnit einem Pollajuolo oder VciTOcehio, selbst 
mit Botticelli hatte erfolgreich wetteifern krhmen. Immerhin sind seine 
lieldichen Gestalten, seine würdevolle Anordnung und heitere, frische 
Färbung von hohem Reiz namentlich bei seinen früheren Altarbildern, 
wie die thronende Madonna zwischen Heiligen in den Uffizien d 
(Nr. 1295), die noch unter Verrocchio's Einfliiss entstand, und das 
spätere schön componirte Kundbild der Anbetung der Könige (Nr. 1297, 
dat. 1487), wovon eine geringere Replik im Pal. Pitti. In der Aka- e 
demie ist eine Madonna mit vier Heiligen gleichfalls ein tüchtiges t 
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Werk der früheren Zeit; die treffliche Anbetung der Hirten von 1485 
ebendort zeigt eine etwas schwere, reizlose Färbung, die in Tempera 
vergeblich die Wiikimg der altflandrischen Oelbilder nachzuahmen 
strebt (in den Hirten zeigt sich deutlich der Eintiuss des berühmten 
Bildes von Hugo van der Groes). — Die reichere Altartafel mit der An- 

a betung der Könige in der Kirche der Innocenti (um 1488) ist da- 
gegen eine der edelsten, farbenfreudigsten Compositionen des Künst- 
lers (nicht ohne Einfiuss von Leonardo s unvollendetem Bilde gleichen 

b Inhalts). Lucca besitzt in der Sacristei des Domes eine schöne Ma- 
donna zwischen Heiligen; darüber im Halbrund eine Pietä, grossartig 
wie eine Jugendarbeit von Michelangelo. Zwei geringere Madonnen- 

0 büder (Werkstattsarbeiten, nach 1480) im Mnseo Cirico zu Pisa; 
ein CliilstiM in der. Glorie mitHttligen, leider sehr sehadbaft, im 

d Stadthan» zu Y olterra; eine Tafel mit dni HeIHgen, und Qott-Vater 
« im Halbnmd, im Stadthans an Bim in i, weaentUeh ttm Gelnlfen aue- 
f geführt. Endlich im Stadthane zu Katni eine spätere groaae Krdnnng 
Marli, die Ton Spagna (in den Beformati) ra Todi imd im Btadfhaiis 
an Treri copirt worde. 

Ton Domenico's jüngeren Bradenv und ^t^BSkkxkDwriie und Be- 
nedeth sind keine namhaften selbstttndigen Arbeiten in Italien nach- 
weisbar. Dem Bmfide werden Termnthirngsweise die beiden Oassone- 
Bttder: „Baub der Sabinerinnen^ und „yersöhnimg*derSabiner und 
g Bdmer^ imPaLColonna zngesehrieben. Yen seinem Schwager und 
Mitarbeiter BasHano MmnmtU (f 1518) Tenchiedene Fresken' in der 
h Collegiata und 6. Agoatinc seiner Yaterst^t San Gimignano; 

1 in S. Croce zu Florenz das Fieseo der Gürtelspende. SämmtUdi 
gans nnter Ghirlandajo'a Einfluss. — Von seinem Schüler Francesco 

k Graneted (1469 — 154B) u. a. in der Akademie eine Himmelfahrt 

1 Mariä mit vier Heiligen, in den Uffizien (Kr. lfiSO) awei Greschich- 
ten Josephs (Nr. 1249 and 1282, eher von ihm als von Francia- 

mbigio) und eine Madonna della Cintola, in S. Spirito eine Drei- 
einigkeit; gute Bilder ohne höhere Eigenthümlichkeit. 

Im weiteren Sinne darf noch Jäcopo del Seüaio (1442 — 93) za 
den Naclifolgem des Ghirlandajo gezählt werden. Schüler des Fra 
Filippo, war Jhßopo zunächst von der Richtung der Malerplastiker, 
hauptsächlich von Oastagno abhängig; dann finden wir ihn auf 
den Spuren Botticelli's. Seine frühste, zwischen Fra Filippo und 
Botticelli vermittelnde Manier wird am besten in den beiden Ver- 

n kündigungsfiguren in S. Lucia de' Mfip^noli erkannt, die getrennt 
anf dorn ersten Altar links aufgestellt sind. Als Nachaliiner Sandro's 
zeigt er sich in dem aliein beglaubigten Christus am Kreuz mit Hei- 

o ligen in der Sacristei von -San Frediano zu Florenz (Botticelli 
genannt), femer in den drei Täfeleheu mit Geschichten aus dem Buch 

p Esther im ersten Coiridor der Uffizien , in den vier allegorischen 
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Büdehen mit den Triumphen der Zeit, der Liebe, der KenacUieit 
und der Gotthdt in S. Ansano, unterhalb Fiesole.^ Ghirlandigo*8 « 
Vorbild Terrtttb sieh in der Grablegung und in der Anbetmig der 
Könige im Museo di S. Apollonia, in einer Fietli in der Sacrietei b 
YOB S. Jacopo sopr* Arno und in zwei kleinen Täfelcben der« 
Akademie ^r* 150 und 15S). 4 

Melirere Nacbsfigler der Qaattrocentisten, die in ihrer Anaehau- 
unijBweise noch durchaus dem 15. Jahrh. angehören und nur oberfläch- 
lich in ihren Barstellungsmittelu ron den groeeen Neuerungen ihrer 

Zeitgenossen annehmen, werden am passendsten hier erwähnt. An 
Filippino lehnt sich dessen Gehilfe in der Minerva (s.S. 652m) Ra/fael- 
Uno del Garbo^ an (1466 — 1534). Ihm gehören ein Altarbild in den 
Uffizien (aus S. M. Nnova, von 1500), eine Madonna mit Heiligen« 
im Pal. Coreini, vielleicht auch das Tafelbild der Madonna mit f 
Engeln in einem Garten im Pal. Pitti (Nr. 347, unter Fra FUippo'a « 
Namen), eine schöne h. Familie unter Spagna's Namen und die dem 
Filippino zugeschriebene Verkündigung im Museum zu Neapel;ii 
in der Akademie zu Florenz die harte unerquickliche Auf- 1 
erstehiinjn;, im Museo Civico zu Pisa eine thronende Madonna mit k 
vier Heiligen und drr Halbfigur der Donatorin, im Pal. T.ayard zu i 
Venedig das dem Botticelli zugf'srhrie])eiit' flotte Jünglingsporträt. 
Als Freseo ist ihm die grosse Speisung in S. M. Maddalena de'm 
Pazzi gesichert. Ihm verwandt sind auch die ansj^rechenden kleinen 
Fresken in S, Martin o mit den Darstellungen der Werke der Barm- n 
herzigkeit. — Der RaffaeUo di Francesco Vanni^ von dem die dem Filip- 
pino verwandte Beweinung Christi in den Uffizien herrührt, kann o 
kaum mit Raff, del Garbo (oder de Caponi}>ns) dieselbe Person sein 
(1504, Nr. 1283; Predella dazu Nr. 1238). Auch der sich lia/faello 
Carli zeichnende Künstler ist wohl nur eine verwandte, mehr von 
Perugino und Credi beeinflusste Persönlichkeit Von ihm besitzt die 
Galerie Corsini in Florenz eine Altartafel (1502); eine zweite p 
in 8. M. degli Angeli zu Siena mit herrlichem Kähmen von BarHi\ q 
die schönste im linken Querschiif von S. Spirito zu Florenz. r 

Lorenzo di Credi (1459—1537), neben Leonardo uiul Perugino 
Schüler des Verrocchio, dessen Gehilfe er bis zu Yeriücchio's Tode 
blieb, geht in seiner Compositionsweise und Erfindung nicht über 
aeinen Meister hinaus, eignet sieb aber von seinem Mitscbttler Leo- 
nardo eine böchst Terscbmolzene, saubere und glatte Tertreibiuig 
seiner heUeni fein gestimmten Farben an. Eigen ist ihm eine ge- 
wiaae Anmnäi der Foimen nnd des Autdracks und ein Geffthl etiUer 
AndaehL Aber diese Formen erscheinen infolge übertriebener Nack- 
ahmnng der Plastik seines Lehrers namentlich bei den Patten zu 
nind nnd wnlstig; seine Gestalten haben nichts indiTidnelles nnd 
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werden durch stete Wiederholung eintönig. Infolgedessen und bei 
dem gänzlichen Mangel an dramatischem Leben wirken die meisten 
seiner Bilder trotz aller Gefiiblsiniiigkeit kalt und nüchtern. Man 
hat daher den Künstler lücht mit Unrecht den Carlo T>olce des 
15. Jahrh. genannt. — Die frühere Zeit des Lorenzo ist weitaus seine 
bessere. Eine thronende Madonna zwischen den hh. Zenobius und 

ft Johannes d. T. im Dom zu Pistoja (um 1479 bei Verrocchio be- 
stellt, aber augenscheinlich von J.oroii/.o ausgeführt, voll. 1486), 
darf namentlich wegen der Pracht und feinen Abtönung der Färbung 
als sein Hauptwerk gelten. Eine nah verwandte Composition (unter 

b Ghirlandajo's Namen) im Museum zu Neapel. — Die Taufe Christi 

c in S. Domenico vor Florenz dagegen i^t nur eine schwächliche 
Kedaction der bekannten Composition seines Lehrers. — In derGal. 

dBorghese zu Horn ist die grosse Madonna Nr. 433 von zarter, 
beller Färbung, trotz der schwülstigen Formen Ton besondmia 
Liebreiz. (Die Anbetung des Kindes ebenda^ Nr. toh einem 
für Lorenzo ganz nngewöhnlicben Helldunkel, ist nicht Fon ibm.) 

e — Andere Madonnen in der Gal. zu Turin (Nr. 356), in der Gal. 

f Qnerini Stampa^lia zu Venedig, im Ceppo zu Pistoja (1510) 
u. s. f. — Sein umfangreiebstes Werk, die Anbetung der Hirten in 

B der Akademie zu Florenz beweist bei aUer teobniachen YoU- 
endnng seinen gSnzlicben Mangel an diamatiscber Gestaltungskraft 
und seine Abbängi^eit YOn yerscbiedenen überlegenen Meistern. 

b Ein anderes Bild mit dem gleichen Motiv in der Gral, zu Neapel. 

i — In den Uffizien ist unter der Keihe kleiner Tafelbilder eine 
Verkündigung (Nr. 1160) wohl am netteten; eine Madonna (Nr. 1287) 
von ungewöhnlich kräftiger Färbung; am interessantesten das liebe- 
voll und frisch behandelte Bildniss seines bieder, aber entscblossen 
aussehenden Lehrers Verrocchio (Nr. 1163). — Auch die Gern aide - 

kgalerie zu Forli besitzt ein charakteristisches, durch seine dop- 
pelte Beziehung zu Verrocchio und zu Ghirland^jo besonders in- 
teress«T.ntes Porträt eines jungen Mädchens; leider sehr ruinirt ( Nr. 96). 

Pipi (I di Lorenzo, gen. Piero di Cosmio (1462 — 1521), der seinen 
Namen nach seinem Lehrer Cosimo Rosselli führt, mischt mit dessen 
Eigenthümlichkeiten auch Einflüsse von Leonardo, namentlich im 
Helldunkel. Eigen ist ihm, der sich im Leben als phantastischer 
Sonderling zeigt, auch als Künstler ein gewisser phantastischer 
Sinn, welcher in einzelnen seiner Compositionen einen märchenhaften 
Reiz annimmt. Dabei erscheint er malerisch den meisten Floren- 
tinern entschieden überleben. Die Niederländer sind ihm vorbild- 
lich gewesen zur Ausbildung einer guten Technik und eines feinen 
coloristischen Sinnes. Das wird besonders ersichtlich an einer 

l Madonna mit Heiligen im Museum der Inno conti zu Floreas 
und an der sehdnen Halbfigor dner lesenden Magdalfma in der 
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Sammlung Baracco zu Kom. Sein Hauptbild in Italien, die a 
Jungfrau Maria stehend zwischen sechsHeiligen(Uf f izien, Nr. 1250), b 
hat noch manches an das Quattrocento erinnernde. Ein Kundbild 
der h. Familie, unter Signorclli's Namen, im Pal. Panciatichic 
zu Florenz. In S. Francesco bei Fiesole eine ganz frühe d 
Couception der Maria (bez. u. dat. 14&U). — Eine Anzahl kleinerer 
Tafelbilder in den Uffizien (Nr. 21, 28, 38 und 1246; um 1506 e 
entstanden), ursprünglich Stücke von Möbeln, welche u. a, den 
Mythus der Andromeda behandeln, sind charakteristische Beispiele 
seiner phantastischen Auffassung mythologischer Stoffe und zugleich 
interessant für seine spätere Behandlungsweise. Aehnlich das Ur- 
theil Salomo*8 In der Gral. Borgliese zu Born Nr. 329; wie die f 
flficihtiger ansgefÜbrten unter jenen Cassoni, wobl nur Werkstati- 
arbeit» Dasadbe gUt Ton einem Tondo mit der sehr verdorbenen 
Anbetong des lUndea ebenda, Kr. 343. 

Ein grwses Oesammtdenkmal der toBoaniscben Malerei des 
15. Jahrb. bieten die 12 Fresken aus dem Leben Mosis und Christi 
an den Wänden der Cappella Sistina des Vaticans dar. Als das g 
Vorbild für die Ausschmückung seiner Palastkapelle schwebte Sls> 
tus lY. die Peterskirche vor Augen , das Ideal einer aitchrisUichen 
Baailica. Ein blauer Himmel mit goldenen Sternen spannte sich 
ursprünglich an der Decke aus. Die Papstporträte zwischen den 
Fenstern, die historischen Bilderkreise in typologischer Anordnung 
an den Hochwänden, die gemalten Teppiche darunter, das sind 
genau die Decorationsclcmcnte , mit denen man die Wände einer 
Basiliea zierte. Wurde doch selbst das opus Alexandriuia, für das 
die Gräber und Trümmerstätten um St. Peter das Material boten, 
nach gleichcM Mustern als Bodenbelag verwandt wie in S. Lorenzo 
oder S. Cleiiieute; erinnert doch endlich auch die Cancellata, die 
sich ursprünglich auf der Stufe erhob, die zu den Cardiualssitzen 
hinaufführt, an die Marmorbalustrade um das Grab St. Peters, die 
wiederum ihr Vorbild in der griechischen Iconostasis iludet. 

Vom 27. October 1481 datirt der Vertrag, den Sixtus IV. mit 
Sandro Botticeüiy Dometiico Ghirla?idajo , Cosimo Rosselli und Pietro 
Perugmo abschloss, nachdem schon einige der Fresken vollendet 
waren. Am 15. August 1483, dem Tage der Himmelfalirt Marift, 
der die Kapelle gewdht ist, fand die ^mwelbting statt. 

DijB Deckenmalereien Micbelangelo's (1608— -12) liessen das 
Geaammibild der Kapelle unTerändert» aber durch das Jüngste Ge- 
richt an der Aliarwand (1535 — diO) wurde der BUderkreis um seinen 
Anfang gebracht. Durch den SJneturz des ArchitraTs über dem 
Haapt^rtal wurden sodann die letzten beiden Fresken (Auferstehung 

6* 
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Christi und Kampf um den Leichnam des Moses) zerstört und später 
durch erschreckende Leistunp^en des tiefsten Verfalls ersetzt. Die 
Findung Mosis und die Geburt Christi, die beiden Päpste Linus 
und Cletns, die Uimmeltahrt Maria und endlich in den Lunetten 
die Vorfahren Christi sind dem Jüngsten Gericht zum Opfer f2:efallen. 
An den Papstporträten hat Fra Diamante bedeutenden Anteil, man 
erkennt aber auch die Hand Botttcellfs (in den Päpsten Sixtus II., 
Stephanus Komanus, Cornelius Soter, Euaristus) und die Qhirlan- 
dajd's (Pius, Victor, Iginus, Anaclet, Daimata, Felix), andere sind 
durch Restauration völlig^ entstellt. 

Die noch erhaltcucn zwölf üemä,Jde des monumentalen Bilder- 
kreises sind das bedeutendste Denkmal der Frescomalerei der Friih- 
reiudssance in Kom. 

L Rechts (Epistelseite): 1. PiKharrieM>i Taufe CbriBti: Porträt- 
gestalten linke yoUetändig xestanrirt; nur einzelne Köpfe z. B. der 
Christi Ton Perugmo. — 3. Sandro BifttiedH: (ganz eigooh&iidig) daa 
Reinigungsopfer des Aussätzigen (3. Mose li Y. 2 — 7) im Vorder* 
gründe; dalünter in kleineren Verhältnissen die Versnehung ChristL 

— 3. I>mnmic0 GhMatuUtfo: Berafong des Fetms und Andreas. (Die 
beiden Bemfnngsscenen im Hintergründe Sehfilerarbeiti DaM Ghit' 
landi^o). — 4. CMitf RossMi die Bergpredigt Christi. Schwächliche 
Leistung, an der verschiedene Schülerhände thatig waren. Besser 
die Porträte links; die Landschaft (nach Vasari) von Pier di Cosimo» 

— 5. Perugino: Schlüsselübergabe. In der Hauptsache eigenhändig. 
Daneben ziemlich schwache Schülerarbeit, z. B. die beiden Apostel 
hinter dem knieenden Petrus. In den beiden Greisenkdpfen hinter 
€hristu8 entdeckt man merkwürdiger Weise den Stil Signorelli's. — 
6. Cosimo RosseUi: Das letzte Abendmahl. In der Mitte restaurirt. 
Auffallend schwach. Von Vasari wird die kunstvolle Architektur 
mit Recht gelobt. Die drei Bildchen im Hintergründe sind von 
Schülern Rosselli's ausgeführt. — TT. Links (Evangeiienseite): 
1. Pinturicrhio : Moses wird auf der Wanderung nach Aegypten vom 
Engel des ITerm aufgehalten. Beschneiduug seiner Kinder durch 
Zipora. Einzelheiten, z. B. der Kopf des Moses, welcher der Be- 
schneidung /uBchaut, von Perugino. — 2. Sandra Botticeüi: Das 
Leben des Moses (stets in gelbem Gewände und grünem Mantel 
dargestellt) von der Ermordung des Aegypters bis zum Auszug 
Israels geschildert. Eine Schülerhand entdeckt man nur in den 
beiden arg zerstörten Gruppen rechts. — Schule des Ghuiüiidajo : Pha- 
rao's Untergang im Koten Meer nnd Israels Errettung. — 4. Cosimo 
MasseJU nnd seine Schule: Die Qesetagebong anf Sinai nnd die An- 
betung des goldenen Kalbes. Moses erscbeint hier links sum ersUiA 
Mal mit dem Strahlenkranz, wie er den Kindern Israel, die seinen 
Anblick nicht ertragen können, die nenen Gesetstafeln hringt. — 
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6. Sttndro BotiiceHi Mitte: Korah und seine Rotte TOm Feuer ver- 
brannt Bechts : Der Flacher wird gesteinigt (3. Maaee 24, Y. 10 — 23). 
Datlmn and Abiram von der Erde yerschliingen. Darüber Eidad 
und Medad (auf Wolken wandelnd mit geschlossenen Augen) weis- 
sagend und ungestraft (4. Mose 11 Y. 26—29). Bis auf den Hinter- 
grund (rechts) eigenhändige Arbeit Botticelli's. — 6. Luca Signo- 
relli : Moses giebt sein Testament, tritt den Hirtenstab an Josua ab 
and sieht vom Berg Nebo das gelobte Limd. Linkß Bestattung:. 

Diese Arbeiten sind von bedeutend om Werthe und vtrdieneu 
eine genauere Besichtigung, als ihnen gewöhnlich zu Theil wird*). 
8ie gehören, was Domenico, Luca, Cosimo und Pietro betrifft, zu 
den besten Werken dieser Künstler. Pietro regt sich hier im engen 
Anschluss an Signorelli noch mit einer florentinischen Lebendigkeit, 
die ihm später nicht mehr eigen ist; der Sturz der Rotte Korah 
von Sandro, obgleich in der Bewegung bis zu unschöner Hast ge- 
steigert, ibt eine hochdramatibche Compostition; iu dem Fresco 
Siguorelli*s sind einige Motive von wundervoller Lebendigkeit. Aber 
die figarenreiche Brzählungswttlse jenes Jahrhunderts, die sich hier 
la breitem Fonnat ergeht, die Lost an dnsebieii HoÜTen, in weldie 
die Hanpfhandlnng zerfSUt, oder welche neben ihr in demselben 
Bilde dargestellt sind, drGcki mehr als mnmal das wesentiüche Fac- 
tum dergestalt ausammen, dass das Auge sich ganz an die lebens- 
▼oUen Einaelheiten, an die angenehme Falle, wie an die trefflichen 
Portifttsgestalten nnd an die landschaftlichen and baoliehen Hinter* 
grfinde bSlt*). Hier, in der Nihe der Firopheten ond Sibyllen, in 
der Nähe der Stanzen and Tapeten, wird man inne, warum ein 
Bafael und ein Michelangelo kommen mussten, und wie sehr es 
dieser in lauter Leben und Charakter sich selbst TCrlierenden Kunst 
BOth Üiat, wieder aaf das Höchste zurückgewiesen zu werden. Und 
doch ist auch dieses Höchste hier stellenweise anzatre£Fen. In 
6hirlandajo*8 „Berufong des Petrus und Andreas zum Apostelamt^ 
ist dem Ereigniss die ergreifendste und feierlichste Seite abge- 
wonnen und zur Hauptsache gemacht; es ist wie eine Yorahnang 
von Bafael'a ,,Fischzug Petri^ und „Pasee oves measl" 



1) Dm I4elit toi te dan BildArn «n d«r Bfldieito nie fttnitlf . An tonnigeii Yor- 

inlttnjrpn (10 — 19 TThr) habrn sie -vvcni pstfiif; ein atArkeB Reflexlicht. "Wer übrifrerf! 
die Kimstwerke des Vaticans genieaaen will, schone die Augea anterweg«, namentUcli 
wai und JeiM«its der Enf eisbrücke uud auf dem Plats von St. Peter, nnd nehme hier 
Haber das Unwaf Uatar daa CalooiMidaa haram. 

?) "Die hlHtnriBchrn Annpiflunpen , dir- Ptoinmann in dem Frrskencyklus hnt er- 
kennen wollen, köuneu vorläaflg nur als hypothetisch bezeichnet werden. Danach 
•oU im Opfer def AoMltsigen de« Papste« Bauthätigkeit verherrUoht worden sein, in 
Pkano*« üntneaa« dar Stof daa Bobaito Malataita Obar Alplioaa, 4aA Sahn da« 

iKönigs Ton Neapel; die Vernichtung der Rottn Korah fttU alah ßfifßM- dla KaiuUi* 
,Teniiche.da8;J^)|itQhA<« >lndr«»a von Sxain richten. 
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Nel>e(ii diesen ebenso mannigfaelien als growartigen Künstler- 
gestaitMi von Florens tritt die Malerei der alten ItiTalin Sie na, 
deren Maler im Trecento fast ebenbürtig neben den Florentinern 
dagestanden hatten, wlUiTend des 15. Jabrh. so sehr zurück, dass 
es dem Beschauer schwer wird, nach jenen florentiner Schöpfungen 
den Werken dieser Schule die nöthige Aufmerksamkeit und Ge- 
rechtigkeit widerfahren zu lassen. Die Plastik Siena's hatte den 
grossen Vorzug gehabt, dass am Beginne der neuen Zeit in Siena 
ein Bildner erstand von einer weit über den Rahmen der gewöhn- 
lichen sicnesisehen Begabung hinausgehenden schöpferischen Kraft 
und Grossartigkeit, welche für seine Nachfolc^or fast ein Jahrhundert 
lanir ein belebendes Element blieb. Nioht so in der Malerei. Hier 
hielten die Künstler, zum Theil dieselben, die als Bildhauer im 
Anschliiss an Quercia recht Tüchtiges leisteten, an den alten Tra- 
ditionen des Trecento mit seltener Zähigkeit fest, was um so un- 
günstiger wirkte, als sie im Gegensatz gegen die grossen Meister 
jener Zeit nur selten zur Thätigkeit im giossen berufen wurden. 
Die Sauberkeit und Sorgfalt der kleinen gothischen Tafelbilder 
steigert sich in ihren Altarwerken bis zu verknöcherter Starrheit 
und, wo dramatisches Leben angestrebt wird, zu völliger Monotonie 
oder zu Caricatur. In ihrer Zeichnung machen sich die Fortschritte 
der Perspective nur sehr unvollständig, in der Färbung ein Streben 
nach Plastik nnd Helldnnkel fast gar nieht geltend; die Teehnik 
bleiht miTei&ndert die alte Temperatechnik. Ein Einflnss Ton 
Florenz ist zwar nicht Töllig zu lengn^n, aber er wurkt nicht be- 
lebend anf diese gealterte Kirnst* Bei diesen grossen Mangeln 
besitsen die besseren Werke doch einzelne Eigenschaften, die manche 
darunter nicht nur erträglieh machen, sondern ihnen selbst einen 
gewissen Keiz verleihen: in der echt sienesischen Innigkeit der Em- 
pfindung, in der Keuschheit und Ghrazie der Auffassung, in liebe- 
voller Durchführung des Details und Kaivetät der Darstellung. 

Die älteren Maler dieser Zeit, die noch fast ganz von den 
Traditionen des Trecento (namentlich der Lorenzetti) zehren, wie 
€riav. di Paolo, Sassetta, San6 diPietro u. s. f., sind oben schon erwflhnt 
worden (S. 623). Für Lorenzo di PietrOy gen. Vecehietta, Francesco 
di Giorgio und Neroccio di Landi können wir im allgemeinen auf 
die Charakteristik gelegentlich ihrer plastischen Arbeiten hinweisen 
(S. 463 ff.), jedoch mit der Beschränkung, dass fast jede Frische, 
oder frar Energie und naturalistischer Sinn, die wir dort fanden, 
ilnon i*)ildorn abgeht. Vrechietla's gemalt* G^estalten sind noch weit 
hagerer und schwäclüiclier als seine plastischen, so dass er jenen 
archaisireudcTi Malern nnbe steht; er verliert sich noch mehr ins 
a Detail, wofür seine Madonnen in den Uffizien, von 1.4:47 (Nr. 27), 
b und die bessere in der Akademie zu Siena, von 1479, ange- 
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föhrt sein mögen. Sein bestes Werk ist wohl die zierliche, vor- 
trefflich erhaltene Himmelfahrt im Dom von Pinnza. Von Cecco a 
di Giorgio in der Akademie die bezeichnete Anbetiuig Christi, sein b 
grosses Hauptwerk, die Krönung Maria, mr'hrere kleine Madonnen 
ebenda und eine G-eburt Christi in S. Donienico. A^^/7>6'<^ö ist der o 
Urheber einer recht tüchtigen Aitarstatfel mit Scenen aus der Le- 
gende des h. Benedict in den Uffizien (Nr. 1304); sie wird dem d 
Franc, di (xiorgio zugeschrieben, dem er sehr verwandt und mit 
dem er dalier leicht verwechselt wird. Helligkeit der Farbe und 
Sauberkeit der Durchbildung zeichnen ihn besonders aus. Aohn- 
lieh bind verschiedene Bilder von ihm in der Akademie zuSienae 
(sein Hauptwerk die Madonna zwischen Michael und Bernhard; 
▼erschiedene andere Madonnenbilder ebenda, sowie zwei im Pal. f 
Saracini). 

Anssclilieeelidi als Maler thätig sind gleiclkxeitig Benvenuto di 
Gioommi (1486 — 1518) und sein Sobn GiroUmo di Bmmwto (1470 
bis 1524), als deren bestes gemeinsames Werk die 1500 ausgeführte 
Todtenbabre im Hospital - mit ibren aierficben figürlichen Dar- g 
stellnngen gilt. Ton ersterem eine Yeiiküsdigang in 9. G-irolamo ii 
an Yolterra (1466) und eine -Geburt Gbristi im Dom daselbst; i 
eine Madonna mit Heiligen in S. Domenico zu Siena (1483); k 
sein Hauptwerk ist die grosse Himmelfahrt in der Akademie (1491), i 
deren Malweise von der seines Sohnes kaum mehr zu unterscheiden 
ist. — Girolamo's einziges bezeichnetes Werk ist die Mad. della Neve 
in S. Domenico (1508); urkundlich ist auch die übermalte Him-m 
melfahrt in der Ch. di Fontebranda von seiner Hand. — Der a 
bedeutendste unter den Malern Siena's im Quattrocento darf wohl 
Mattco di Giovanni di BartoJo (1420 — 95) genannt wnrdon, der in 
Borgü S;in Sepoloro f^^pborPTi wardf odpr dorh wenigstens von dort 
herstammte. Bei iianz ähnlichen Eigenthümlichkeiten, wie die der 
besseren genannten Künstler, haben seine Frau engestalten eine 
grössere Würde, seine Engel einen grösseren Liebreiz, ist seine reiche 
helle Färbung von grösserer Harmonie. Am günstigsten zeigt dies 
sein grosses Altarbild der thronenden Madonna zwischen zahlreichen 
Engeln und Heiligen in S. Maria della Neve in Siena (1477) und o 
ähnlich die thronende Barbara in S. Domenico fl479), die Himmel- p 
fahrt im Monistero vor Siena, sowie mehrere thronende Madon- q 
nen und kleine Älarienbilder der Akademie (besonders das von r 
1470). Sobald er jedoch dramatische Vorgänge zu schildern sncht, 
w ie in seinoi Terschiedenen Darstellungen des Kindemordes (in 
S* Agostino T<m 1482, in S. IC de* Bervi von 1491 und in dem • 
ftbennalten Bilde im Mnseam zu Keapel), wirkt auch er, trota t 
mancher Sdiöniheiten, starr und verzerrt. — Seiner Richtung schliesst 
sich bei gerittigeKem, Talept Guidjüecifi Cw^uKteUi (1450 — 1526] aii. 
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a von dem die Akademie eine bezeichnete Madonna besitzt. Noch 
tiefer stehen Andrea di Niccold (1460 — 1529) und Pietro di Dome- 

b nico (1457^1501), von denen die Akademie vrieder mehrere 
Bilder enthält. 

Am ungünstigsten erscheinen diese biencber Künbtlcr in ihren 
o Fresken, wie jetzt namentlich noch die Halle des Spitals, von 
Dam* di Bartalo, Prüuno deüa Quercia (dem talentlosen Bruder des 
Giacomo) und Lcrenxo Veechietta ausgemalt» imd (etwas weniger im- 
d Tortheilhaft) Decke und Wände der Taufkirche San Gioranni (to& 
VeeefUetia und Benvenuto di Giammni) beweisen. Namentlick in der 
enteren tritt an die Stelle der peinlicben Sorgsamkelt in den Tafel- 
bildern flflektige und liederlidie Arbeit — Am günstigsten er- 
e scheinen diese Meister in den ori^^ellen Zeichnungen sn den 
Fussbodenmosaiken im Dome und inS.GioTanni(Tgl.S. 175). 

Im Gegensatz zu dieser sich mehr und mehr in veralteten 
Schultraditionen ablebenden sienesischen Malerei entwickelt sich in 
Umbrien während des 15. Jahrh. aus kleinen localen Anfangen^ 
die auf Einflüssen von Siena beruhen, durch die Verbindung mit 
Florenz eine hohe Blüthe der Malerei. In Florenz gebildet und 
"hier meist auch längere Zeit thätig treten verschiedene dieser 
umbrischen Künstler in Wettstreit mit ihren grossen Zeitgenossen 
in Florenz und haben neben ihnf n zu der grossartigen Entfaltung 
der Malerei des Quatti-ocrnto l)oigetrag:t'n. 

Die Entwicklung ist in den verschiedrneM Theilen Umbriens 
eine verschiedene; der nördliche Theil bis zum Trasimenischen See 
(und im Anschlüsse daran auch theilweise die Marken) trat erst spät, 
aber dann direct in Kunstbeziehnng zu Florenz, dem er durch Lage 
und politische Unterwerfung zugewendet war, während sich in den 
Orten des südlichen Umbriens durch Beziehungen zu Siena und 
selbst durch mehrfache Thäügkeit siencsischer Künstler eine locale 
Kunstthätigkeit schon im Aufgange des 14. Jahrh. entwickelte. Hier 
in der Heimath des^ h. Franeiscus scheint .si,ch ein stärkerer Zug 
der Andadit als si^deriswo jn dem, prp^^nen Italien der B^ei^aissance 
^^erhalten an haben. . Wenn dieser nun m der Malerei schliesslich 
in Pernio Jenen ungemein i^tensiyen .Ausdruck fai^d , so k^n^i^t 
dabei mit. in Betracht ;4ie von den eigentlichen Heer4<9n. der Be- 
naissance entfernte Lage, die Yertheilung der E^fte.sjaf rerseMedi^ 
Orte, die mehr l&ndliehe| einfache Sinnesweise der BesfipU^, i^oelitqn 
es nun Bewohner jener steilen Wem- und Oelstftdtdien oder ab- 
gelegener Klöster sein, endlich (wie erwfUint) ,der £J^ifluss. Siena's. 

Unter^ jenen localen Künstletn yerdie^t ein Mijer. von Gubbio, 
J^taviano Nelli {\ 1444), gen^t «u jr^jBn,^ d^wen-H^uftwerk, ,dje 
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sog. Madona del Belvedere in 8. M. Nuova zu Gubbio (wahrscliem- • 
lieh von 1404), treÖiicli erhalten ist und einen charakteristischen 
und besonders günstigen Eindruck Ton dem damaligen Stande der 
nmbrischen Malerei giebt. Recht tüchtige Fresken besitzt die 
Sacristei von S. Agostino zu Fabriano. Weit geringer ist sein i> 
reicher Freskencyclus in der Kapelle des Pal. del Grovern o in e 
Foliguo (1424).-— Ein schwacher Vorgänger, noch im Trecento, ist 
ÄUegreito Nuzzi, muthmasslich der Lehrer des Gentile da Fabriano. 
Von ihm ein Altarbild im Miiseo Cristiano des Yatieans (1365)» d 
ein bfltaeres in der Sacristei der Kireke au Mac er ata (1369). « 

Weilaus den her^oxra^ndeten Plaia nnter diesen Looalmalem 
in Foligno, GamerinO) Qnaldo, San Seyerino n. s. f • nimmt Gentile di 
Nieoolö di Qiovanni di Maso ein, nach seinem Gebmtsort Geniäe da 
Fakriano genannt (geb.^-vor 1370, f 1428 in Born). Nach den Orten 
und dem Umfange seiner Thfttigkeit scheint for ihn die Beaeichnung 
eines liOcalmalM wenig passend: nach längerer Thfitigk«>t in der 
Heimath wurde er zur Ausmalung des Dogenpalastes mit Pisanello 
nach Venedig berufen; dann wurde er Hofmaler des Pandolfo Mala- 
testa inBrescia und war darauf vier Jahre lang in Florena thfttig, 
wohin er seinen Schüler Jacopo Bellini als Gehilfen mitgenommen 
hatte. Von Florenz begab er sich nach Siena und Orvieto; schfieas- 
lieh wurde er seit 1426 von den Päpsten Martin V. und Eugen IV. 
bis zu seinem Tode namentlich durch umfangreiche Frescomalereien 
im Lateran beschäftigt, die 1450 das Staunen des frommen Pilgers 
Koger van der Weyden erregten. Und doch, wenn wir die erhaltenen 
Werke seiner verschiedenen Zeiten betrachten, werden wir nur ge- 
ringe Verschiedenheiten wahrnehmen. Sein frühestes, noch in Fabriano 
gemaltes Werk ist von dort in seinen Haupttheilen in die Brera zu f 
Mailand gekommen, » ine Krönung Maria, an den Seiten einzelne 
Heilige. Wenn auch weit geringer, so ist es doch seinem Charakter 
nach nur wenig verschieden von Gentile's berühmtem Hauptwerke, 
der Anbetung der Könige in der Akademie zu Florenz , welche er g 
1423 für Pala Strozzi malte. Statt sich dem Charakteristischen, 
Wirklichen, Individuellen schrankenlos hinzugeben, geht Grentile's 
reine Jünglingsphantasie in das Schöne und Holdselige und schafft 
eine bis anm Wunderbaren (auch durch äussere Mittel der Ftacht, 
X. B. Goldanfhdhnng) gesteigerte Wirklichkeit. Es giebt wenige 
Bilder^ bei deren Entstehung sich die Darstellung einer ideslen Welt 
fax den Kfinstler so ganz von selbst yerstand, wenige, die einen 
so übermftehtigen Duft von Poesie nm sich yerbreiten. Gtontile er- 
sdieint hier ab der Fra Angelico Umbriens, ohne diesen jedoch im 
Formg^Qhl nnd an Innigkeit der Aoffassnng zu eneichen* — Flo- 
rens besitzt ausserdem in den Uffizien (aus S. Niccolö) die vier.ft 
Flfi^. conM ^jtarwerjLs v. J. l^^^: ,die jhh. i{icM>lftas>^ Johf^inias d. T^, 
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Georg und Magdalena, ausdrucksvolle Grestalten von reicher 
Färbunpr und in prachtvoll 7;ierlir!ipr Gf^wandutig und reichem 
Schmuck; ähnlich die kleinen Möm he und Engel in den Giebelauf- 
eätzen. (Das Mittelstück mit der Madonna in der Gal. zu Berlin.) 

» Ein frühes Werk in der Pinakothek zn Perugia (F. 39), die Ma- 
donna auf gothischem, mit Myrthenzweigeu geschmücktem Thron, 

b dem Kinde eine Granate reichend. — In Orvieto ist im Dom 
noch das Fresco einer lieblichen Madonna erhalten, leider arg be- 
schädigt, das er 1426 auf der Durchreise nach Horn malte. — Ein 

c besonders anziehendes Madöniieiibildchen besitzt das Museo Ci- 
vico zu Pisa. Ein ähnliches, leider schadhafteö frühes Madonnen- 

d bild, seit kurzem im Museo Poldi zu Mailand. 

Diese Bichtung der umbrischen Malerei eriiält ihren AheUim 
in einem jüngeren und weniger begabten Maler ronFoIigno: Nicealö 
di liberatore Maiiani, gen. Äkmno ^) (geb. nm 1490, f 1602). Es macht 
eich bei ihm denüich der EinflnsB von BenoAso Goaoli geltend, der 
damals in der Nühe von Foligno seine erste Thätigkeit noch in Fra 
AngeUco's StQ entwickelte. Kiecol6's Bildnng war eine SBiemlich ge- 
ringe, seine Haiereien bisweilen roh, seine An^^dnong nnbehUflieh, — 
allem noch heute dringt biswdlen ein Maler mit ebenso besehr&ik- 
ten ftussem Mitteln dnrch den blossen Ausdruck an ^er hohen, 
wenn anch nur provinzialen Geltung durch. Seine zugänglicheren 

• Werke finden sich im Pal. Golonna zn T?om; im Vatican eine 

f grosse Altartafei vom Jahre 1466, sowie in Villa Alban! eine thro- 

s nende Madonna zwischen Heiligen (1475); — in der Brera zu Mai- 
land eine bedeutende Madonna mit Engeln und einzelnen Heiligen 
auf zugehörigen Flügeln von 1465; — wohl das wichtigste eine Ver- 
kündigung mit einer Glorie und einer frommen Gemeinde (aus S. 

h Maria Niiovn) in der Pinakothek zu Perugia (von 1466V sehönp 
Bildung der Köpfe des Gabriel und der Madonna, die Andacht der 
Engel völliu: naiv. Ein Altarschrein , anf bpirien Seiten b(Mnalt , in 

i der Pinakothek zu Roloprna (Nr. 360), vorn die Madonna zwiRchcn 
Heiligen, auf der Rückseite die Verkündigung. — In Foligno frühe 

k Fresken unter Benozzo's Eintiuss in S. Maria in Camp o (vor der 

i Stadt); verdorbene Fresken in S. Maria infra Portas; in S. Nic- 
col6 ein reiches Altarwerk von mehreren Tafeln, sein bestaus- 
geführtcö Hauptwerk (1492); auch eine Krönung Maria mit zwei 

m knieenden Heiligen. — Im Dom von Assisi: geringe Fragmente eines 
Altarwerkes, in die Wand eingelas.seii. — Die übrigen Gemälde in 

n Diruta, S. Severine, Gualdo, Kocera und LaBastia. (Hier 
eines seiner leisten Bilder, Madonna mit Engeln und Heiligen, ven 1499.) 



1) Diesen BeiaMuen giebt Ihm suerst YMari, wohl aus Misaverit t nda ia » der In- 
Mbrifl «of de» Btld* la 0« NIbooM ni FoUgsot Hlobolaat »Innmu Fiilgfid«^ 
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Niocol^ schlägt den Ton an, der dato bei Perugmo so mftchtig 
wvherklingt: es ist der Seelenausdraek bis sur schwärmeriselieii, 
ekstatisch rn mngebimg, in Köpfen zarter Jugendecli'inheit Jedoeb 
ist er bei Niecol6 noch gemässigt und naiv, was bei Perugino und 
namentlich seinen Nachfolgern leider selten der Fall ist, und mit 
einem gewissen dramatischen Zug ▼erbnnden. 

Inzwischen waren die nördlichen Städte Umbricns, die bis dahin 
von den südlichen Nachbarorten oder von Siena aus mit Gpinälden 
versehen worden waren, in ihrer Kunstentwicklong nicht nur nach- 
gekommen, sondern weit vorausgeeilt. 

Pietro di Benedetto de' Franceschi, gen. Piero della Francesca^ 
aus dem Apenninenstädtchen iiorp:o San Sepolcro (geb. um 1420, 
f 1492, und zwar nicht blind, wie Vasari angiebt), hatte das Glück, 
ehe die wenigen Malereien sienesischer Künstler einen dauernden 
Eindruck auf ihn gemacht hatten, in Perugia die Bekanntschaft des 
dort thätigen Domenico Veneziano zu machen, der ihn 1439 mit sich 
nach Florenz nahm und ihn etwa zehn Jahre lang als Gehilfen bei 
der Ausführung seiner (jetzt untergegangenen) Fresken in der Spital- 
kircbe von S. M. Naora beschäftigte. In der That ist es denn auch 
der Stil des ]>omenico, der ans Fiefo's Werk^ in Temllkommneter 
Weise an uns spricht. Seine Gestalten sind von ähnlicher Derb- 
heit wie bei seinem Lehrer» aber sie sind ToUer, energischer, emster. 
Er beherrscht die Anatomie, aber er liebt sie mehr anrodenten, als 
sebarf anssnspreclien* Seine Fftrbnng ist von ähnlicher Helligkeit 
irie die des Domenico, und die "V^kang des Lichts nnd das Hell- 
dunkel dnd darin in stannenswerther, TöUig neuer Weise wieder- 
gegeben. Infolge dessen haben seine Bilder stets eine bewnndemngs» 
würdige Raumtiefe nnd seine G(estalten jene ausserordentliche Plas&, 
die sie bei bewegten Seenen zu ihren Ungunsten m gar zn starrer 
Rtthe ersehehien lassen. Und wie er die Gesetse der Luft- nnd 
I.inienperspective, die er selbst in einem trefflichen, noch erhaltenen 
Tractate niederlegte, mit einer seine Florentiner Zeitgenossen noch 
übertreffenden Meisterschaft handhabte, so veryollkommnete er auch 
ihre neue Technik der Oel- oder Finiissmalerei, indem er sie mit 
grösserer Lei chtip^k ei t handhabte und bei dünnemAuftrag die Farben 

besser zu vertreiben ^er.st;lnd. 

Gleich sein erstes datirtes selbständiges Werk (von 1451), ein 
Freaco in 8. Francesco zu Riniini, zeichnet sich noch jetzt in a 
seinem sehr übermalten Zustande durch individuelle Belebung, 
plastische Wirkuno und hello harmonische Färbung aus. Es stellt 
den Sigismondo Malatesta dar, der vor seinem Schutzheiligen, dem 
h. Sigismund von Burgund, einer Gestalt von seltenem Adel, kniet; 
neben ihm zwei Windhunde. ~ Wahrscheiulieb bald darauf wurde 
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• der Künstler nach Arezzo berufen, um in S.Francesco den 
Chor mit Fresken aus der Legende vom heiligen Kreuz für Luigi 
Bacci auszumalen. Dieser Cyclus ist nicht nur Piero's bedeutendstes 
"Werk, das die Vorzüge des Meisters am stärksten bekundet^ sondern 
neben dvn i'resken Ghirlandajo's in S. Maria Novella, Signorelli's in 
Orvit to und Manteoma's in den Eremitani ilic hervorragendste und 
imposanteste Leistung des Quattrocento in seiner Art. Die erhaltenen 
Theile zeigen eine so energische Charakteristik, eine solche Natur- 
treue und bei hellem leuchtenden Colorit eine so feine Beleuchtung, 
dass die Darstelluniren trotz dem Mangel an liöherer Auffassung 
sich überzeugend und gewaltig dem Beschauer einprägen. Bis zu 
welcher Meisterschaft in der Lichtvvirkuug aa Piero gebracht hatte^ 
zeigt in schlagendster Weise die Erscheinung des Engels im Zelte 
des schlafenden Constantin. Rafael ist zu seiner „Befreiung Petri** 
offenbar hierdurch oder duch du ilmlielie« EffBetatllek bk den 
durch ihn herAbgeschlagenen Fresken Piero*« im Yattoan inepiiirt 
worden, ohne dase er ihn ühertroffien hitle. — Are i so beeitei im 

b Dome neben der Sacristei noch die schone, gut erhaltene Gestali 
der Magdalena. 

In Piero*8 Gebnitsorte, Borgo San Sepolcro, findet sich im 
«Pal. delComune dne sehr wizkangsvoUe Auf etatehnng Christi nnd 
d ein h. Ludwig (X460X beide al freseo; femer in der Kiiäie des Spi- 
tals eine figurenreiche Madonna della Misericordia mit fünf kleinen 
Darstellungen des Ghradino und einer Grablegung Christi im Innern 
des TabemakelSf yiellcicht das früheste uns erhaltene Werk des 
Meisters, da er schon 1445 den Auftrag darauf erhielt — Ein reiches 

• Altarwerk in der Pinakothek zu Perugia (F. 2X)f die thronende 
Madonna mit vier Heiligen, oben die Verkündigung mit trefflich ver- 
kürzter Säulenhalle, erscheint gebundener und nüchterner neben diesen 
Werken. (Die Predellenstücke, F. 22 — 24, p^pringe Werkstattarbeiten.) 

Um 1469 wurde Piero an den Hof d<'s Fcdcrigo von Urbino ge- 
zogen. In Urbino selbst ist noch das trefflich miniaturartige Bild- 

f eben der Geisselun«^ Christi in der Domsacristei erhalten; trotz 
seiner Beschädigung doch in Bezug auf Liebt wirk ung und Perspective 
noch von grossem Interesse. Piero's hervorragendstes Oelgemälde 

g befindet sich jetzt in den Uffizien (Nr. 1300)*): das kleine Dipty- 
chon mit den charaktervollen Bildnissen des Herzogs Federigo und 
seiner Gattin Battista Sforza (-j- 1472, um 1470 gemalt), auf dessen 
Rückseite die origiiu ileii kleinen Triumphzüge des Herrscherpaares 
in köstlicher Landschaft dargestellt sind. — Ein durch Schmutz 

1) Wm «oiitt in Itall«!! oder Im AuUnide ma BUdalM» «ator P. MI* Fn«* 

068e**a Namen geht, ftthrt dleien mit Unrecht. (8. unter Domenico Venezi«no.) — • 

• In der Oal zu Urbiao ein Imeremiites wfUekÜektiirliiUI .tob einem Meitler luiier 
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und trüben Finiiss nnscbeinbares bezeichnetes Bildchen, das einen 
Edelmann Tor dem h. HieronTmus knieend in einer Landschaft 
darstellt, besitzt die Akademie zu Venedig. Das grosse Altar- » 
bild in der Brera (Nr. 187), eine thronende Madonna, von Engehi b 
und Heiligen umstanden, vor ihr der Herzog Federigo im Stahl- 
panzer knieend, zeigt in Typen, Zeichnung, Behandlung und An* 
ordnunpr, sel^bst in den decorativen Details so auffallend alle be- 
zeichneten Eigenthümlichkeiten Piero's, dass es unbegreiflich er- 
scheint, wie sie so lange dem Fra Carnevale zugeschriebeu wer- 
den konnten. (Die Hände des Herzogs sind von Justus van Gent 
fertig gemalt.) Eine kleinere Madonna zwischen Engeln in S. M. 
deile Grrazie vor Sinigaglia (angeblich von 1475), ein ahn- c 
liebes Madonnenbild im Besitz der Marchesa diVillamarinaiud 
Rom (Quirinale, früher Eigenthum des M. d'Azeglio, sehr schad- 
haft), lind die Einzelfigur des h. Domenicus im Museum Poldie 
zu Mailand (Gegenstück, der h. Michael, in T.ondon), die wie jene 
Altartafel in der Brera gleiclifalib dem Fra Carnevale zugetjekrieben 
worden, sind ebenso charakteristische Arbeiten des Piero. 

Dieter Jhi BäirMommeo Corradinty gen. Fra Carnevale ron Ur- 
bino (erwilmt eehon 1451, f um 1484) hat jetat feste Gestalt ale 
KIb&stler gewonnen, dadurch dass die beiden grossen Büder der Ge- 
bnit MaiUi nnd der Darstellnng im Tempel in den Friyatsimmem des 
Pal. B arber ini an Born als seine Arbeiten nachgewiesen sind. Die f 
kleinen schlanken Figoren in weiten Gtowiindem mit langen Falten, die 
als Staffage der reichen Architektur dienen, die schweren Formen nnd 
der klassische BeliefBchmnek der Baaten, wie der helle Ton, yerrathen 
den Einflnss des Piero della Francesca, vielleicht anf Qmnd Padnaner 
Schulung. Zwischen Piero undBramante stehend nimmt dieser Frate 
eine fiber seine künstlerische Bedeutung hinausgehende Stellung ein. 

Unter dem Einflüsse des Piero della Francesca bildete sieh auch 
Melozzo degU Ambrosi, gen. Mehzzo da Forft (1438 — 94). Was in 
Italien noch von ihm vorhanden ist, geht fast ausschliesslich auf 

seine Thätigkeit für Sixtus IV. und dessen Kepoten zurück. Leider 
ist sein Hauptwerk nur noch in dürftigen Ueben esten erhalten. Man 
sieht in Rom über der Treppe des Quirinais einen segnenden g 
Christus von einer Schaar von Engeln umschwebt, in der Stanza 
capitolare der Sacristei von S. Peter zehn Bruelistürke mit Jugend- b 
lieben Engelfiguren, rausicirend und sinp^end, sowie vier Ajuistelköpfe; 
es sind arme Fragmente eines wunderherrlichen Ganzen, nämlich 
der in Fresco gemalten, 1711 zerstörten Halbkuppel des Chores von 
8S. Apostoli. Die verkürzte Untensicht, damals miL Recht als giosse 
Keuerung bestaunt, wurde seit Gorreggio tausendmal von Künstlern 
dritten Banges überboten nnd hat für uns nur bistoxisehes Interesse, 
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Melozzo's viel grösseres Verdienst ist, dass er zu einer völlig freien, 
edel sinnlichen Jugendschönheit durdidrang und sie mit be^zeistei ter 
Leichtigkeit (einst in mehr als hundert Gestalten) hervorbraclite. 
Dieses Meisterwerk Melozzo's gebort seiner spälirn Zeit, den letzten 

m Jahren der Kegierung Sixtus* IV. an. Das Frescobild in der V ati- 
canischen Galerie, Sixtus iV. mit seinen Nepoten, unter denen 
der künftige Julius IL schwer zu erkennen ist, in der Mitte knieend 
der geleinte Tiibliothekar Piatina (1476 — 77), ist durch die scharf 
charakteriöti scheu l'orträtgestalten, die reiche perspectivische Archi- 
tektur und meisterliche helle Färbung von ähnlicher Bedeutung*). 
Verwandt, doch alterthümlicher ist die Figur des h. Marcus, im 

b Durchgange der Sacristei Ton S. Marco in Born elend unter- 
gebracht, und eine ihm gleiclifelli zugesduiebene Papatfigur ebenda 
(in der Kapelle rechte yom Chor). (Heichseitig führte Melouo, wie 
ich glaube, auch das Fresco an der Bticheeite des Coea-Qrabmala 

0 in 8« Maria Bopra Minerva (8. 192t) aus: Christaa ale Welten- 
richter, awei Poeannen blasende Engel cur 8eite, am Grabe knieend 
der spanische CMstliche; den Fresken ans 88. Apostoli nahe stehend. 

Von MelozBO*s Arbeiten in Urbino, wohin ihn Herzog Federigo 
um die Mitte der siebziger Jahre berief, ist an Ort und Stelle nichts 

d mehr yorhanden. Doch hat Pal. Barberini (Privatzimmer) in 
Rom aus der Urbiner Erbschaft wenigstens eine der Tafeln gerettet, 
die das Privatcabinet des Herzogs schmückten, und die, wie die 
Intarsien, 1476 vollendet wurden: Federigo im fürstlichen Ornate 
vor einem reich verzierten Betpult knieend, neben ihm der etwa 
siebenjährige Guidobaldo; meisterhaft in der Charaktenatik wie in 
der Klarheit und Leuchtkraft der Farbe. 

In das Pontifieat s* int s Gönners Sixtus fällt auch der Fresken- 

e schmuck der Cap. del Tesoio im Dom zu Loreto (1478, vom Cardinal 
Girolamo della Rovere gestittetj. Der kleine achteckige Kaum sollte 
in triniJi]»libogenartigen Einfassungen Gemälde aus dem Leben Christi 
erhalten, von denen aber nur der Einzug iu Jerusalem ausgeführt 
(oder erhalten) ist. Auf dem gemalten Gesims sitzen acht Pro- 
pheten, in starker Vcikiir/Aiiig gesehen. Die Kuppel darüber ist in 
acht Felder getheilt, mit sehr reicher ornamentaler Einrahmung; 
vor den sehmaleu OeÜiiungen auf der blauen Luft je ein reich- 
gewandeter jugendlicher Engel mit einem Marterinstrumente; dar- 
über ein Cherubimkranz und in der Mitte auf rmcher Decoration 
und in geschmackvollem Eichenkrana das Boverewappen. Melozzo 
erscheint hier noch streng und mehr an die Archit^tor gebnnden, 
freilich aneh befangener als in den Kappelmslefoien von 88. ApostolL 

• i) Von Melozso's Fresken In den Stansen ist, abgesehen von der £intheilun|f 
der Decken In mehrem Zimnem, dM MittektSok dar Decke te der GamctB della 

Seguatura noch erhalten, eine Balustrade, auf der stark verkttnto PttttMl «ptoleB, 
in der Mitte maf blauem Himmel das Wappen Sixtus* lY. 



Digitized by Google 



Umbvl«ax Xalonok PftlmMna 671 



Was Melomo in allen ^eaen Arbeiten yon Pieio dellii Franceeca 
nnteiaclieiidet, ist ein hoher Sinn für Schönheit und dxamatiachea 
Leben; seine G^andung ist reicher nnd bauschiger; in der Fftrbnng 
streicht er Piero's Helligkeit und dessen HeUdnnkel nicht Töllig und 
erscheint neben ihm eher grau und etiras schwer im Ton. Er nähert 
sich vielfach dem Mantegna , ohne dessen Schärfen und Härten zu 
theilen. Seine Tafelbilder sind in Oel gemalt und Terrathen einen 
unmittelbaren Einfluss der gleichzeitigen niederländischen 
Malerei, den wir zweifellos auf Justusyan Gent zurückzuführen haben, 
mit dem er zusammen in Urbino an der Ausschmückung des Palastes 
beschäftigt war (s. unten). Neben der Vervollkommnungder Technik för- 
derte dieser Einfluss offenbar aiu'b Melozzo's Ansebaiumg der Natur. 

Als Schüler des Melozzo bezeichnet sich sein Landsmann Marco 
Palmezzano aus Forli (seh, nach der Aufschrift auf seinem Selbst- 
porträt in der Pinakothek zu Forli 1456, bezeichnete Bilder» 
zwischen 1481 und 1537), ein Künstler von nur geringer Begabung. 
Während die plastische Bildung seiner Gestalten Melozzo's Schule 
Venrath, zeigt die Färbung und Behandlung den Einfluss der Schule 
Belliui's, der nach Melozzo's Tode übermächtig auf ihn einwirkte. 
Von seinen gei^itig beschränkten, prosaisch bürgerlichen iieiligen- 
gestalten, die mit ängstlichem Ausdruck bei einander stehen, finden 
sich zahlreiche, zum Theil recht gute Beispiele in Forli: Altartafeln t> 
in den Kirchen (firShea Triptychon in San Biagiö) und der PIna- a 
kothek (besonders das fiiihe Abendmahl und die Yerkfimdigung), 
tfichtige firfihe Fresken m der Kap. Sforsa (1. Kap. r.) in S. G-lro • d 
lamo: die Kuppel mit den Ptophetenfiguren und Engeln nach der 
Kuppel seines Lehrers in Loreto angeordnet; in den Scenen aus 
dem Leben yon S. Giacomo die Heiligen lebendig componirt, da- 
gegen schwach in der Ausfuhrung, so dass man auf Vorlagen Me- 
lozzo's schliessen darf, dem die Arbeit von Verschiedenen zuge- 
schrieben wird; die Kuppel und ein gutes Altarbild ebenda in der 
5. Kap. rechts; eines der besten Altarstucke zu Matelica, in S. e 
Francesco de' Zoccolanti. In der Br er a, Nr. 197, eine Geburt f 
Christi (1492); Nr. 185, eine Madonna mit vier Heiligen (1493) und, 
Nr. 178, eine Krönung der Maria, ungewöhnlich leuchtend und fein 
in der Farbe. Unverändert im Stil sind auch die späten Bilder: in 
den Uffizien, Nr. 1095, das Bild des Gekreuzigten in bedeutender 
Felslandschaft (von 1537); im Museum des Laterans vom gleichen r 
Jnbr eine thronende Madonna mit vier HfMHL''on nebst Gegenstück; 
im Fal. Spada zu Kom zwei Krr uz tragungen, im Museo Correr h 
zu Ven edier, früher unter Leonardo'» Namen, das angebliche Bildniss 
des Cesare Borgia. Der ßeiz von Palmezzano's Bildern liegt in der 
fleisöigen und zierlichen Ausführung der Nebendinge, der Thron- 
sitze mit Arabesken, der ausgedehnten landschaftlichen Hintergründe 
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Q. dgl», sowie in d«r sehSnen beUen Fürbimg aeiner bessereii Werke; 

in der Regel ist die Firbnng aber dfinr und trocken. — DerMarea 
» VdUrio Morolmi^ von dem die Pinakotbek zu Fori! yerschicdene 
beaeiebnete Bilder aufzuweisen hat, ist yielleiebt mit M. Palmes- 
BSDO eine Person; die fraglieben Bilder baben ganz den Cbarakter 
Pftlmezzano^s (Verkfindigung und Madonna mit Heiligen). 

Ein Scbüler Melozzo*s ist aucb JtUamazzo Romano ^ der das 
Kastell von Braeciano (vgl. S. 139 b) ausmalte und in verschiedenen 
b Kirchen der Sabina und in Rieti malte (bez. Mad. mit Heiligen, 1464 

0 im Mnspo Municipale). Die Gal. Nazionale in Rom besitzt eine 
Mad. m. Kind (bez. u. dat. 1488); eine Verkündigung befindet sieb 

diu der Minerva (rechtes Behifln; eine Madonna mit zwei Heiligen 
« von 1489 im Dom zu Capua (vgl. aucb S. 679 Anm.). 

Bedeutender als Palmezzano und uns schon als Vater Bafael'a 

von Interesse ist Giownnrn Santi von Urbino (f 1494), d> r unter dem 
Einfiuss von Melozzo und Piero della Franeesca sich (wohl erst spät) 
zum Künstler ausbildete. Volle, meist etwas schwerfällige und selbst 
plumpe Gestalten von schlichter Haltung in der Art des Piero, dem 
aucb seine helle, aber trübere Färbung des Fleisches verwandt ist, 
tüchtige Porträtfiguren, gute Zeichnung und Perspektive, einfache, 
biedere Charaktere, die nur in der Madonna und dem Christkinde ein 
Stärkeros Streben nach Lieblichkeit bekunden, sind die charakteristi- 
schen Ei<^enschaften seiner Bilder, die Biim entlieh in seiner Heimath 
aufgesucht werden müssen. In Urbino selbst besonders bemerkens- 
f Werth: in S. Sebastiano das Martyrium des h. Sebastian; in der 
g Pinakothek eine thronende Madonna mit "Heiligen und den Bild- 
nissen des Gasparo Bufti und seiner Familie (1489), zwei kleinere 
Ii Darstellungen der Pietä u. a. Im Ge b urtsb ause Eafaels eine 
sehr verdorbene kleine Madonna. — Femer ein sehr figurenreiches 

1 Altarbild der thronenden Madonna im Kloster Montef iorentino 
k bei Urbania (1489); — in Grad ara (Muni cipio) eine Madonna mit 
1 vier Heiligen (1484); inFano inS. MariaNuova eine Begegnung 

d«r Maria und EUsabetb voll liebenswürdiger und naiver Züge, und 
min S. Croee das Hanptbild des Klinstiers, wiederum eine tbronende 
a liadonaa swiscben vier Heiligen darstellend; — endlieb in S. Do- 
menioo an Ca gl i tüebtige Fresken und das grosse Hadonnenbüd^ 
die älteste datirte Arbeit Qioyanni's (1481). — Die zugänglieberen 
o Bilder, ein Yerkiindigang in der Brera (Nr. 188) und ein tbronender 
p Hieronymus im Lateran geben keinen vollen Begriff Ton der Be- 
deutung des Künstlers. 

Ein Schüler des Piero della Franeesca war aucb Luca Signareüi 
von Cortona (nach 1450 — 1523). Herbe Kraft, dramatische Auf- 
fassung und hoher Ernst, geschickte und selbst grossartige Anord- 
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nuüg, leichte Ertindung, kräftige und reichn Färbncg in einem 
satten, leuchtend braunen Tone sind seinen Fresken wie seinen 
Tafelbildern ebenso eigenthümlich, wie seine Be]E!:eiRterunp^ für das 
Nackte, seine Meisterschaft in der Anatomie. In seiner späteren Zeit 
beginnt seine Kraft freilich zuweilen in Plumpheit auszuarten, er- 
scheint er in Bewegung und Ausdruck leicht gespreizt oder geziert, 
in der Färbung gar zu rauh und schwer. Ein glückliches Geschick 
hat über die Erhaltung seiner Werke gewaltet, deren gröbste Zahl 
in den kleinen malerischen Bergstädten des südlichen Toscana und 
Umbriens aufzusuchen sind, wo sie den schönsten künstlerischen 
Schmuck aasmaclien. 

Signorelli kam etwa sehnjährig in die Lelife sa Fieio, wäbxend 
dieser in Areno, wo der kleine Signorelli im Hanse seines Onkels 
Lassaxo Yasari lebte, den Chor Ton S. Franeesco ausmalte. Ihm wird 
er seine Kenntnisse in der Anatomie ond PerspeetiTe yerdanken. 
Für die Ausbildung seiner Technik dagegen, für seine tief gestimmte 
FSrbnng nnd den eigenthfindieh rauhen Auftrag der Fimissfarben 
scheint namentlich der Einfluss des Meloaso und vielleicht auch un- 
mittelbar der des Justus Tan Gent maassgebend gewesen zu sein; 
mehr als der von florentiner Meistern, wenn er diese auch schon 
Jung kennen gelernt und studirt hat. 

Grade die früheste beglaubigte Thätigkeit Signorelli*» weist auf 
Beziehungen zu Melozzo hin; um 1480 malte er im Auftrage des 
Cardiuals Basso ßovere den Freskenschmuck der Sagrestia della Cura 
in der Madonna zu Loreto, wo Melozzo kurz vorher seine Fres- 
ken vollendete. An den Wänden die Gestalten der Apostel, je zwei 
iti gemalten Nischen, in der Kuppel die Evangelisten nnd Kirchen- 
väter; darunter schlanke Engel, sowie die Darstellungen des nn- 
gläubipen Thomas und der Bekehninp: des Paulus, die durch seltene 
Formenschönheit und, soweit sie erhalten sind, durch leuchtende 
Färbung ausgezeichnet sind. — Ebenda, grau in grau gemalt, in 
den Gewölben des Mittelschiffes Medaillons mit den gross gehaltenen 
Gestalten der Propheten und Sibyllen; anscheinend stark restaurirt. 
— Wenige Jahre später (etwa 1 182 -83) malt« Signorelli sodann 
das schöne Fresco in der Sistina, das die letzten Thaten und 
den Tod des Moses neben einander darstellt Der Einfluss seiner 
florentiner Mitarbeiter, namentlich des Ghirlandajo, macht sich hier 
in der edlen Ruhe und Schönheit der Gestalten geltend. — Der 
Freskeni^clus an der Sfidsdte im Hofe des SLlosters MontoliYeto 
Maggiore im Sienesischen (um 1497 und 1498 ausgeführt) stellt 
aeht Scenen aus dem Leben des h. Benedict dar, die durch einfach 
lebensToUe Sehüdernngsweise und einzelne köstliche Gestalten ans- 
gexeichnet sind. — Unmittelbar nach dieser Arbeit wurde der Künst- 
ler an seinem grossen Hauptwerk » dem Schmuck der Madonnen- 

Oienrme* B. Iii S. II ft1«Mi. 7 
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ft kapeile m Dom Ton Orrieto bentfen (1499, yollondet um 1606). 
Mit den Fresken des Fiewle (S. 638 a) zas&mmen, iiaek dessen 
Zeichnung Signorelii am südlichen Gewölbe die Apostel und die 
Engel mit den Passionsanstrumenten malte, machen diese Fresken 
einen CSj'elus der „letzten Dinge" aus: der Antichrist, die Auf- 
erstehung der Todten, die Hölle und , das Paradies; unten in der 
Nische die Grablegung Christi und ringsum als Brustwehrverzierung 
die Dichter des (classischen wie biblischen) Jenseits in Rund- 
bildern, umgeben von kleineren Bildern mit zahlreichen allegorischen, 
mythologischen und decorativen einfarbigen Malereien; das Ganze 
in reichstor, phantastischer decorativer Eiurahmunjr oben S. 232 1). 
Weit eutferiit, die aiif;omüs':ensten oder die Rachlieh ergreifendsten 
Darstellungen dieses Inhalts zu sein, habpii namentlich „Paradies" 
und „Hülle** den hohoii gest-hiehtlichen Werth, dass sie die erste 
ganz grossartige Aeutsserung des Jubels über die Bezwingung der 
nackten Formen sind. Diese wird uns hier nicht in reiner Idealität, 
wohl aber in grosser, jugendlich-heroischer Kraftfülle, in höchst 
energischer Modellirung und Farbe vorgefülirt. Schon aii Umfang 
und namentlich in dem Figurenreichthum der Hauptcompositionen 
eine der hervoriagüiidöLtin Arbeiten des Quattrocento, sind diese 
Fresken von einer so gewaltigen Erfindung, von so grossartiger 
Compositaon und in den Gestalten you so packender Ueberzeugung, 
dass sie daarin nur you den Fresken des Piero della Franeesea in 
Arezzo errdeht werden. Die gute Erhaltung madit diesen Fresken- 
schmuck besonders werthyoU. Sein Selbstbildnisse flfichtig aber 
geistreich auf einem Ziegelstein mit dem des Kämmerers Francesohi 

b gemalt (vor 1500), im Mueeo Civieo zu Orvieto, wo auch eine 
geringere h, Magdalena (1604). 

Unter seinen Tafelbildern ist eines der frühesten und (trots seines 
schadhaften Zustandes) eines der schönsten die thronende Madonna 

0 mit vier Heiligen und einem lautenspielenden Engel (1484) im Dome 
zu Perugia, in der Maiia und dem Kinde augenscheinlich von 
Fiorenzo bceinflusst; an Ort und Stelle ein wahrer Trost für das von 
Perugino's süssen Ekstasen übersättigte Auge. Die späte Madonna mit 

d Heiligen (1510) in der Pinakothek ist nur eine schwache Atelier^ 
arbeit. — Cortona ist als Heimath des Künstlers besonders reich an 
Altartafeln von seiner Hand, die jedoch nicht zu seinen besten Wer- 

e ken gehören. Zwei mächtige Bilder zieren d^m Chor des Domes: die 
Einsetzung des Abendmals (1512; nach dein Vorbild d(>s Justus van 
Gent wandte sich l.ucavon der üblichen Darstelluncrsw« ise ub, räumte 
den Tisch weg und iicss Christus durch die prii' litli; hewcL^te Gruptpe 
der Jünger einherschreitcn) und die Beweinung unter dem Kreuz (1502), 
mit sciiunen well lii eben Köpfen; — in der Sacristei eine Lunette mit 

f der Madonna, wohl Ateiierwerk. — Im Gesü, gegenüber vom Dom, 
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eine späte Anbetung der Hirten oiit zahlreicheu Heiligen, und das 
Gregenstück Mariä Empfängniss, beide im wesentlichen von Schülerhaud. 

— Eine tfiehtige, leider schadhafte Madonna (1515) in S. Domo- a 
nico. — Ein firfihea, tief ergreif eiides Werk ist dagegen die Altartafel 
in S. Niecol6: die Klage um' den Leiohnam Christi, auf der Biiek- b 
■eite Maria thronend «wischen Petms und Paulus; gross gehaltene Fi- 
guren. Ebenda ein flnehtiges Fresco der Madonna mit Heiligen (1520). 

Im oberen Tiberthale finden sich Werke des Meisters fast in jedem 
Städtchen. In Borgo S. Sepolero (PaL del Comune) die henv e 
liehe Kirchenfahne, die anf der ebien Seite die farbenprächtige Klage 
unter dem Kreuz, anf der andern zwei gross gewandete Heiligen- 
gestalten enthält. — InCittä diCastello ist das Hanptbild das d 
höchst lebensvolle Martyrium des h. Sebastian (aus S. Domenico) — 
geringer eine Madonna zwischen Heiligen und mehrere andere Bilder, 
alle in der nen gegründeten Pinakothek. — In La Fratta die Ab- e 
nähmet vom Kreuz, ein spätes (1516), aber namentlich in der Com- 
position noch sehr verdienstliches Werk. — Eine kleinere Kirclienstan- 
darte, deren eine Seite die Ausgiessnno: des h. Geistes trefflich bewegt, 
darstellt, während die andere Cietzt gesondprt nnd nl« Gegen st üHc 
aufgestellt) wieder eine besonders gross empfimdeue Beweinung unter 
dem Kreuz schildert, besitzt Urbino in S. Spirito (1494 — 95). f 

— Eine grössere Beweinung Christi, al fresco gemalt, in der Col- 
legiata zu Castiglione Fiorentino, leider sehr schadhaft. — g 
Arezzo besitzt, ausser einigen trefflichen Predellenstücken, einer 
verschollenen Tafel im Dom (Sacristei), in der Stadt. Galerie h 
zwei grosse späte Altarbilder, beide schon handwerksmässig. — 
Das abgelegene Apenninenstädtehen Arcevia hat in S. Medarde i 
drei Gemälde des Meisters aufzuweisen : ein grosses vieltheiliges Altar- 
bild (yon 1507) mit zahlreichen tüchtigen Figürcheu» eine frühere 
Tanfe Chriati, namentlich dnrch die Landschaft und die reichen 
Pkedellenbüdchen ausgezeichnet, sowie eine geringe dnrch Brand 
beschädigte Madonna selbdritt nebst Joseph nnd Petrus (1520). — 
Im Jahre 1491 befand sich SignorelH in Vol terra. Von den drei 
grossen Altarbildern, die er hier geschaffen, sind noch zwei an 
Ort nnd Stelle: in der Sacristei des Domes eine Verkündigung k 
TOn priUshtiger Färbung, die Gestalt der Jnngfiran von seltener An- 
muth, und in der Städt. Galerie eine thronende Madonna miti 
sechs Heiligen und zwei Engeln, eine etwas überfüllte Composition 
voll grosser Charaktere und mit reicher Gewandung (stark beschädig^). 

Auch die zugänglicheren Sammlungen Italiens, namentlich von 
Florenz, besitzen eine Reihe zum Theil trefflicher Bilder Luca's. In 
Florenz in der Akademie findet sich das grosse, farbenprächtige, m 
in den Gestalten freilich etwas zu derbe Altarbild der Madomm mit 
Heiligen und den Erzengeln, sodann eine flüchtige Stailel und eine 

7* 
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Magdalena unter dem Kreus an einer felsigen LandBchaft, ein Bild 
Ä von ergreifender, fast düster-gewaltiger Wirkung. — In den Uf f izien, 
ausser einer kleinen Staffel mit köstlich lebensvollen Darstellungen 
(Nr. 1298) eine im Camaieu gemalte kleine ,,Krönuiig des Reich- 
thums" imä zwei treffliche Rundbilder: (Nr. 1291) eine h. Familie, 
wolc'ho die ernste, prunklosp. männliche Art des Meisters wie seine 
an Leonardo erinnernde Meisterschaft im Helldunkel in vollendeter 
Weise kund giebt; — und (Nr. 34) eine Madonna, im Hinterg-riind 
nackte Hirten, über dem Kund einfarbige iieiiefbilder — Nacktes und 
Plastik! auch hier beginnt ein neues Jahrhundert. Eine kleinere 
b h. Familie (mit der h. Catharina) im Pal. Pitti (Nr. 355) erscheint 
zu mürrisch in den Gestalten und schwer und düster in der Fär- 
bung. — Von beöonderem Reiz ist dagegen die liebliche Madonna 
c mit den hh. Hieronymus und Bernhard im PaL Coisini zu Flo- 
d renz. — In Rom besitzt Pal. Rospigliosi eine treffliche kleine 
h. Familie der Mberen Zeit — Gleichfalls früh ist auch die grossartig 
e bewegte St&upung Cfansti der Brera (Nr. 262), wahrseheiolieh ur- ' 
sprünglich die Bfickeeite einer noch echt umbrisch zarten Madonna^ 
die das Kind säugt (Nr. 281). Eine kleine Plredelle mit mehreren 
figorenreichen Compositionen (Q-al. Oggioni Kr. 11) gehörfc in der Aus- 
fübmng wohl der Werkstatt Neu aufgestellt eine grosse Madonna 
mit Heiligen (1508)| leider schadhaft. — Ebenda in der Sammlung 
f Pol dl eine h. Barbara. — Siena besitzt Ton dem Freskenscbmuek 
des Pal. Petrucci, den Signorelli mit anderen um 1506 ausführte, 
noch zwei beschädigte und nicht eigenhändige Bruchstücke (aus- ' 
g geführt von Genga) in der Akademie: die Flueht des Aeneaa 
aus Troja und die Auslösung von Gefangenen. 

Signorelli hatte mehrere Gehilfen und Nachfolger von geringer 
Bedeutung. — Ein Gehilfe der späteren Zeit, Qiroiamo Genga aus 
Urbino (1476 — 1551), zeigt sich mehr von Perugino und Kafael 
b beeinflusst. In den Uffizien wird ihm jetzt der h. Sebastian 
\ (Nr. 1205) zugeschrieben. Die Brera besitzt in einem errossen Ma- 
donnenbilde (Nr. 202) ein mauierirtes Werk soinor späteren Zoit, 
k dessen Predella sich in der Galerie zu Bergamo befindet. Einc^ 
1 Auterstehung in der Opera del Du omo zu Siena (1510); verschie- 
mdenes in der dortigen Akademi e; ein Porträt im Pal. Pitti (Nr. 382). 
Zwei andere Schüler, Tommaso Bamabeij gen. Papacello (f 1559), 
und Francesco Signonifi (f nach 1560), ein Sohn Luca's, zeigen sich 
n in verschiedenen Altarbildern der Kirchen Cortona's als sehr hand- 
werksmässige Nachahmer ihres Meisters, dessen Stil in ihnen nur als 
Garicatur erscheint. Manche der späteren Werke Luca's, namentlich 
in Oortona, wurden unter ihrer Beihilfe ausgeführt. 

Stärker noch als bei Signorelli macht sich der Einfluss Piero*8 
bei einem von Signorelli's Schülern geltend, dessen Name yon Yaaaii 
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als Don Bartolommeo della Gatta (?) angegeben wird. Milanesi hat in 
seiner neuesten Ansn;!ibe des Vasari nachgewiesen, das» ein Künstler 
dieses Namens sehr wahrscheinlich überhaupt nicht existirtp. und dass 
die von Vasari auf diesen Nninen angegebenen Gemälde irgend einen 
(oder mehreren) ungenannten Künstlern, wahrscheinlich aus Arezzo, 
zuzuschreiben sind. Die nachfolgend anfg-czählten iiiider deuten 
auf eine bestimmte Hand und zwar auf die eines tüchtigen Nach- 
folgers des Piero, der mit dessen Plastik, Färbung und Beleuchtung 
eine grossere Zierlichkeit und Empfindsamkeit im Ausdruck verbindet, 
die deutlich auf sienesischen Kinfluss hinweisen. Am stärksten zeigt 
sich der doppelte Eintluss in seinem Hauptwerke, der Himmelfahrt 
Maria in S. Domenico zu Cortona, das danach wahrscheinlich a 
schon in die Zeit der Errichtung des Altars (1472) fällt; ein Bild 
▼on eineni Liebreis In den Engelsköpfen and einer schwärmerischen 
Begeisterung in den individuellen Gestalten der bejahrten Apostel, 
wie gleichzeitig in diesem Theile Italiens nor Helozzo sie zn schildern 
▼erstand. — Von zwei Bildern des gleichen MotiTS in der Gal. zu b 
Arezzo, den h, Bochns darstellend^ wie er die Pest von Arezzo ab- 
wehrt, ist weitaus das bessere dasjenige, das Bochns auf dem Markt- 
platze zeigt (Nr. 9, dat 1479); es nähert sich dem Altarbilde in Cor- 
tona. — In Arezzo ausserdem das Freseo über der Thür von S. Ber- o 
nardo die Vision des h. Bernhard, nnd in der Sacristei des Domes d 
ein grösseres Fresco des h. Hieronymus in Bussübung inmitten öder 
Felslandsehaft^ ein Gemälde voll asketischer Begeisterung. — In 
S. Francesco zu Castiglione Floren tino die Stigmatisation des e 
h. Franz in Felsenlandschaft; ein h. Michael in S. Giuliano und f 
ebenda die grosse thronende M-idonna zwischen vier Heiligen, ein 
farbenprächtiges, dem Signoreili nahestehendes Werk der späteren 
Zeit, mit rrrkcnhafton Gestalten (1486). — Verwandte I^ildcr sind 
auch die Krönung Maria in der Gal. zu T^ittä, di Castello (Fra g 
Filippo genannt), sowie der gleiche Gegenstand in S. Ohiara zu Ii 
Borgo San Öepolcro (Fiero della Francesca benannt). 

Seit der Mitte des 15. Jahrb. beginnt nun auch in der Hauptstadt 
Umbriens, in Perugia, unter diesem doppelten Einflüsse, vom süd- 
lichen Umbrien her I n ( h Niccol<S d* Alunno u. a.), und mehr noch von 
den älteren Florentinern und Umbro-Florentinern (namentlich Dom. 
Yeneziano, Benozzo und Piero della Francesca) alhnählich eine eigen- 
artige tüchtige Malerei sich auszubilden. Unter deren ältesten Ver- 
tretern sind Angola di Baidaggare, Ton dem eine Pietä in S. Pietro zn i 
Perngia ans d. J. 1459) nnd s^n Sohn Ziodopico di jingeio (ein Bild 
im Dom an Perngia) sowie Giav. BaecaHg d^ Camernto zn nennen, k 
Von letzterem beutst die Pinakothek eine Beihe Ton Gemälden i 
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(G. 16 — 20), die, denen des Boufigli sehr rerwandt, iiameDtlich in 
der vom eil inen Ruhe ihrer G(!stalten und der guten Perspective an 
Piero dellii Francesca erinnern. Bart. Caporale hat in Perugia zwei 

a Gemälde in der Pinakothek aufzuweisen: eine grosse Verkündigung 
(H. 14), dem Alunno ahnlieh, aber tiefer in Farbe (daL 14ü6), sowie 
ein Frcsco der Himmelfahrt, 1469 mit Bonfigli zusammen gemalt 

b (H. 12). Das Hauptwerk besitzt die Pfarrkirche in Castigüone 
del Lago. 

Die ersten henrorragendea Vertreter der Sehule von Perugia sind 
Benedetto Bonfigli (f 1496) und Fiorenzo di Lorenzo (thätig seit 1472, 
1520 bereite Terstorben). Bonfigli wurde xunäclist durcb die Thätig- 
keit des Dom. Yeneziaiio in Perugia angeregt und bildete sieh spftter 
naeh EVa Angelico's und P. della Francesca*s Werken weiter ans. Sein 

c Hauptwerk ist der Wandschmuck der Kapelle desPaL delComune 
zu Perugia, die er mit Scenen aus dem Leben der bh. Herculaans 
und Ludwig von Toulouse ausmalte (von 1454 bis zu seinem Lebens- 
onde). Seine Tafelbilder befinden sich jetzt fast sämmtlich in der 

d Pinakothek. Als Jugenbilder gelten eine Verkündigung und eine 
Anbetung der Könige (G. 7, Gr. 9 u. 10), noch mit stark sienesischen 
Einflüssen. Neben diesen macht sich darin deutlich der Einfluss von 
Piero und Benozzo geltend. Obgleich lieblich und zart, sind s^e 
Gestalten doch von der späteren Empfindsamkeit der Schule von 
Perugia noch frei. Der späteren Zeit gehören: eine Madonna mit 
Heiligen (H. 4), ein ähnliches grösseres Altarbild, in einzelnen 
Tafeln zerstreut (G. 11 bis 15, von Cuporale vollendet), und eine 
Glorie des h. Bernhard (H. 10). (Die Fresken im Haal VII des Con- 

e sorvatoronpalastes und im Hospital b. Öpirito zu Kom stehen 
ihm nahe.) 

. Wenn nicht als Schüler so doch als Nacliiolger des Bonfigli ist 
Fiorenzo di Lorenzo zu betrachten; jedoch erfuhr er auch unmittel- 
baren Einfluss von Florenz, anfangs durch Benozzo, später vielleicht 

f auch durch Verrocchio. Die Pinakothek zu Perugia bewahrt von 
ihm in zwei liäumen (J. u. L.) eine beträchtliche Zahl von Bildern. 
Zunächst sein frühestes bekanntes Altarwerk von 1472 (J.43,32 — 42); 
femer eine Madonnenlunette und die hh. Petrus und Paulus von 
1487 (Lb 15}» eine Anbetung der Hirten (J. 2), worin er fest wie dn 
jugen<Uicher Obirland^o erscheint; eine sebr Toraelun aufgefasste 
Fietii nebst den hb. Hieronymus und Magdalena (J. 44) u. s. f. Unter 
mehreren Fresken ebenda ist namentlich die thronende Madonna 
zwischen den hh. Nicolaus und Catharina (J. 1) zu nennen. Ausserhalb 
Perugia sind ein Gh>tt-Vater in der Glorie, zur Seite die hh. Bochua 

g und Bomanus in S. Francesco zu Deruta(1475) ausgezeichnet. In 
seiner späteren Zeit zeigt sich der KunsÜer seinem Schüler Pinta- 
ricchio sehr TOrwandt) sodass die Composition einer Madonna zwischen 
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zwei Heiligen im li.atha.us zu Assisi dem Fiorenzo^), eine fast treue a 
Wiederholung dieser Madonna im Pal. de' Conscrvatori auf dem b 
Capitol dem IHnturicchio zugesehrieben wird. Eine reizende kleine 
Kreuzigung in der GaLBorghese zu Rom (y,S.687h). Die Anbetung o 
der Könige in d« Pinakothek zu Perugia (J. 4) ist woU gleich- d 
falle ein spätes Gemälde des Meisters. — Dem Künstler nahe stehen 
die kleinen Tafeln einer Sacnsteithüre ebendort (L. 2 — ^9, datirt 1473), 
mit Darstellungen ans dem Leben des h. Bemaidin; in der hellen 
Färbung, der tnehtigen Perspecüye, den reichen architektonischen 
Granden, der plastischen Wirkung lassen sie den Einfluss desPiero 
della Frsncesca erkennen, seigen aber deutlich svei Hände von sehr 
yeisehiedenem Werth. 

Unter den Einflüssen dieser Künstler wuchs Pietro di Cristoforo 
Vanucci auf, gen. Pietro Perugino (1446 — 1524, geb. in Cittä della 
Pieve). Der Künstler ist namentlich berühmt durch die Art, wie er 
den Ausdruck der Andacht, der Hingebung, des heiligen Schmerzes 
in die tiefsten Tiefen zu verfolgen scheint. Wie violes in seinen Wer- 
ken soll man ihm nun als baare Münze abnehmen? — Er kam oti'on- 
bar einer in Perugia bereits herrschenden, aber auch \n «^anz Italien 
grassirenden Gefühlsrichtuag entgegen, die er mit ( iiKMii durch die 
gedankenloseste Wiederholung nicht ganz zu tödtenden öchönheitsinn 
und mit grossem Kunstmitteln zur Darstellung brachte, als seine Vor- 
gänger. Als die Leute sich au seinem Ausdruck gar nicht ersättigen 
konnten, als er inne wurde, was man ausschliesslich an ihm bewun- 
derte, gab er das, was er sonst wusste und konnte, preis, vor allem 
das unablässige floren tinische Lebensstudium. Zu den verzückten 
Köpfen, welche die Leute Ton ihm begehrten, gehören Leiber und 
Stellungen, die in der That nur wie Zugaben aussehen, und die der 
Beschauer sehr bald auswendig lernt, weil schon der Maler sie aus- 
wendig wusste. £r entauckte seine Leute femer durch Buntfarbig- 
keit und spielend reich omamentirte Gewandung. Er stellt seine Hei- 
ligen unten ohne weiteres neben einander und ordnet seine Glorien 
und Krönungen oben nach einem Schema. Im Wurf der Gewandung 
erhebt er sich nur eine Z^t lang über das ConventioneUe. 

Unter allen Kfinstlem, die ihr Pfund vergruben und zu Hand- 
werkern herabgesunken sind, ist das Beispiel Pietro*s vielleicht das 
grösste und kläglichste. 

Was nun die Köpfe betrifft, so ist vor allem anzuerkennen, dass 
Perugino aus der gährenden florentinischen Kunstwelt grade die 

1) El gilt an Ott und SteUe für ein Werk dei Andrea Altovigl gen. VZngegno, 
den Crowe und Cavalcaselle mit F. di Lorenzo für identisch zu halten geneigt sind. 
Andere lihuliche Arbeiten in Assisi aussen an S. Andrea und am Thor S. Oiacomo • 
(Madonueu), sowie in Bom: die Darstellungen der Legende vom h. Kreuz im Chor 
▼QU Croee la OeYvislenmke sn Rom, webl rm AsUmukimo* ** 
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schönsten Anregung in sicli aufiiabm. £s muss einen göttlichen 
Augenblick in semem Leben gegeben haben, da er zum erstenmal die 
holdeste Form mit dem Aasdmck der süssesten Sehwifmerd, der 
Sehnsneht, der tiefsten Andacht erfüllte. Der Augenblick kehrt bis- 
weilen wieder; noch in spätem Bildern werden einxelne Köpfe auf 
einmal ergreifend wahr, mitten unter andern, die einen ähnlichen 
Ausdruck nur mit den gewohnten stereo^en Mitteln wiedergeben. 
Um hierüber ins Klare au kommen, muss man einige seiner Kopfe 
genau nach Typus und Ausdruck analysiren und sich fragen, wie dies 
eigenthümliche Oval, diese schwermüthig blickenden Taubenaugen, 
diese kleinen, schon beinahe vom Weinen zuckenden Lippen her- 
vorgebracht sind, und ob sie an der betreffenden Stelle irgend eine 
Noth wendigkeit oder Berechtigung haben. — Bisweilen überseugt 
er; in den meisten Fällen aber macht er uns eine ganz zweck- 
und ziellose Rührung vor'). — Warum ist dies bei Fiesolo anders? 
weil eine starke persönliche Ueberzeugung dazwischentritt, die ihn 
nöthigt, den höchsten Ausdruck immer so stark zu wiederholen, als er 
es irgend vermag. — Wannt! ist bei den Robbia der Ausdruck immer 
frisch und liebenswüidigV wrü sio d^n Affeet bei Seit^ bissen und im 
Bereiche einer schönen Stimmuiii: bleiben. — Was näh« rt den Pem- 
gino einem Carlo Dolce? dass beid« einen wes( ntlich subjectiven, mo- 
mentanen, also nur für einmal gültigen Ausdruck perpetuiren. 

Pietro war nach Vasari in Perugia Schüler des Piero della Fran- 
cesca und besuchte später in Florenz das Atelier Verrocehio's mit Leo- 
nardo zusammen. Diese Angaben werden dm ( Ii die Werke Perugino's 
sehr wahrscheinlich; Urkunden besitzen wir datür jedoch nicht; und 
leider fehlt es uns zugleich vollständig an datirten oder datirbaren 
Bildern, die uns über den Gang dieser Entwicklung aufklärten. Das 
erste Werk, das ihm mit Sicherheit zugeschrieben werden kann, sind 
die Fresken der Sisima, die er wahnekeinlich erst 1483, also mit 
36 Jahren begann, und das früheste datirte Altarbfld ist gar erst Tom 
Jshre 1491. 

Von den drei ihm augeschriebenen Fresken In der Sistina (vgl. 

1^ wir lassen die Fra^e panz ntis dom Spiel, ob Pietro selber jcmal?; gefühlt 
bat, wie seine (j^e^stalten fUbleu. Sie ist eine ganz unatattbafte und beeinträcbtigt die 
ewigen Recbte der Po«sie. Aaeh «la Atfielat, wofttr Tuail Ihn avsglebt, bitte Pleiro 
•eine BkataMii nalea dHrfen, und «le konnten gaas waltf mid groaa sein; nur bitte 
ihn dabei cfno innere poeüscbe Nöthignng bestimmen mflssen (TTebct die „Gesinnung" 
des Künstlers und Dichters cnrsiren mancherlei unklare Begriffe, wonach diese 
s. B. darin bestände, das« er anaufbörüeb eeln Hers auf der Zunge trüge nnd in 
jedem Werke nSgllebit Toltotiiidige Programme eeiaef individudlen Denkeiia nnd 
Fühlena von sich g&bo. Er hnt aber als Künstler nnd Dichter gar keine ^dere 
Gesinnung nöthi;,' , als die sehr starke, welche dazu gehört, um seinem Werk die 
grössUnögliche VoUkommenheit tu geben. Seine sonatigen religiösen, sittUobeB luid 
politlaeben "C^l^trMagttQsen aind «eine persönliche Saebel Sie werden U« vpd d» in 
'«ein« Werl« hiaeljücU^g«9i eber^yieht der^ Gn|ndla^,Mimnu|ie^) 
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S. 660fg.), gehört die von ihm allein gemalte Sehlüöselübergabe zum 
Besten, .was der Künstler geschaffen hat: der Wetteifer mit seinen 
florentiner Genossen spricht sich in dem gesunden Naturalismus, in 
einer gowisaen Kraft und Grösse des Anscbucks, den trefflichen Bild- 

' nissen, der ToUen Gtewsndimg und gluekUehen Composition aas. Ben 
« Eioflass SignorelFs zeigt noch stärker und in besonders herber Weise 
ein beinahe gross gehaltenes Altarbild in der Chiesa della Calza » 
zu Floreni: der Oekrensigte mit der h. Magdalena am Fasse des 
Krenaes nebst dem h. Hieronymus; wohl noch Yor dem romischen 
Aufenthalte entstand^. 

Im Jahre 1491 — 92 ging der Künstler von Florenz noch einmal 
nach Horn, um den jetzt nicht mehr rorhandenen Wandsehmnck im 
Palaste des Card. Giuliano de' Medid auszuführen. Damals malte er 
• das 1491 datirte besonders reizvolle, sorgfältig in Tempera vollendete 
Bild der Anbetung des Kindes in der Villa Albani; auf den Flügeln b 
Tier edle Grestalten von Heiligen, darüber klein die Klage unter dem 
Kreuz und die Verkündigung (leider scliadhaft). 

Im folgenden Jahre kehrte der Meister nach Floren?; zurück 
und blieb hier (doch nicht ohne verüb erprob ond in Perugia, Venedig, 
Fann seinen Aufenthalt zu nehmen) bis zu seiner Beriifiiiin; zur Aus- 
schmückung des Cambio (1499) ansässig. Es ist die fruchtbarste und 
zufjleich p:lückliohste Zeit seiner Thätisrkeit. Die grössere Zahl der da- 
mals euLslandenen Tafelbilder beiludet >IC]! auch jetzt noch in Florenz. 

Der Palazzo Pitti enthält die Im niliinlf^ Grablegune: (Nr. 164, c 
1495), eine Sammlung voii passiven 8tinimung.-?köpfen, deren Wirkung 
bei der Abwesenheit anderer Contraste sich authebt; das Ganze mehr 
durch die treffliche Compu.sitiun und gleichmässige V ullendung als 
durch wahre Tiefe ausgezeichnet; — ebenda Nr. 219: Madonna das 
Kind anbetend, stark übermalt, sowie die unangenehm süssliche Halb- 
figur der Magdalena (Nr. 42). — Die thronende Madonna mit awei 
Heiligen in den Uff iaien (1493) ist sehen couTentionell; dagegen d 
ist das fölschlich als Selbstportxftt beseiehnete Bildniss des Frsncesco 
dell* Opera vom Jahre 1494 (Nr. 287) Ton einer Indiridualitttt und einer • 
Feinheit der Fttxhung und des Helldunkels, die der Kunstler kaum 
In einem anderen Bilde aufsuweisen hat. Von besonderer Innigkeit 
der Empfindung ist ebenda das leuchtend warme Porträt des jungen 
Aless. Bracasi (Nr. 1317» s. auch unter Bafael). — Der Kreuzigung 
und dem Gethsemane in der Akademie, die um 1496 entstanden, hat .« 
der Meister einen besonderen Beiz in der abendlichen Stimmung der 

Jjandschaft zu geben gesucht; aber die Gestalten und der Ausdruck 

.sind schon bedenklich schwächlich und süsslich. Weniger ist dies der 
Fall in der berühmten Pietä (nach 1486) mit ihrer höchst eigen thüm- 
lichen Anordnung und classischen Architektur; im Ausdruck der Köpfe 

^ jle.tceijich zfuthniii^tlich und zu nächtem. Vqjil£ni^t und.enes- 
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giecher Wirklichkeit, leuchtend im Colorit und breit behandelt sind 
die beid^ Fh>filbildmsae der VallombroBaner Mönche (t. J. 1600), 
die deshalb lange als Jugendarbeiten Bala^*s galten. Die grosse 
Himmelfahrt Mariä, unten Tier Heilige, steht in engster Besiehung zu 
den gleichzeitigen Fresken des Cambio; theüweise sehr oonrentionell; 
Geringer nodi ist die untere Gruppe in Filippino's Kreuzabnahme . 
(1505). Das umfangreichste We^ in Florenz ist das grosse zwischen 

• 1493 und 1496 ausgefohrte Fresco in S. M. Maddalena de* Pazzi: 
Christus am Kreuz, an dessen Fuss Magdalena kniet, zu den Seiten 
die hh. Bernhard, Johannes, Maria und Benedict, unter drei Bund- 
bogen angeordnet, wohl die Yornehmste Schöpf ung des Künstlers, die 
Italien erhalten ist. 

Von besonderer Güte sind auch mehrere Bilder, die Perugino von 
Florenz aus oder bei Yorübergehendem Aufenthalt auswärts ausführte. 
So die Verkündigung (1498) und die thronende Madonna (1497) in 

b S. M. Nuoya zu Fano, letztere namentlich ausgezeichnet durch 
fünf an Gliirlandajo p^emahnende Staffelbildchen. Von ähnlicher Schön- 
heit die (wohl gleichzeitige) thronende Madonna zwischen sechs Hei- 

0 ligen in S. M nria dello Urazie vor Sinigaglia. — Ferner die 
schöne Madonna zwischen den hh. Jacobus und Augustitnis in S. 

d A g 0 s t i n o zu C r e m o n a (1494) und die kleine Madonna mit zwei 

e Heiligen in der Gal. Poldi zu Mailand TNr. 150). — Nicht auf 
gleicher Höhe: die thronende Madonna zwischen den vier Schutz- 

f heiligen von Perugia (1496\ jetzt im Vatican; — und die Liinette 
dieses Bildes mit der Pietä sowie die thronende Madonna, Ordens- 

g brüder segnend (1498), beide jetzt in der Pinakothek zu Perugia. 

h — Die grosse Madonna mit Heiligen in der Pinakothek zu Bo- 
logna gehört wohl in die spätere Zeit — Ein gutes Werk der mitt- 
leren Zeit ist anch das früher Holbein benannte männliche Bildniss 

1 im Saal deat Niederländer der G-aL Borghese zu Born. 

Im Jahre 1499 erhielt Perugino denRnf anr Ansechmiicknng der 
k Weehalerhalle» des sog. Cambio» in Perugia. Pie Fresken in den 
beiden Räumen desselben, die er schon im- folgenden Jahre ToUendete 
(gegenständlich für die Cnltnr der Renaissance von ähnlicher Bedeu- 
tung, wie der Freskencjclus des Pal. della Ragione in Padua) sind 
bei mancher Schönheit, besonders in der kräftigen Färbung und Sorg- 
falt der Behandlung ein durchaus beaeichnendes Werk fürPerugino*s 
Ansicht TOm Geschmack der Peruginer^ Nebeneinanderstellung isolir- 
ter €^estalten auf derselben Linie, Gleichartigkeit des Charakters bei 
antiken Helden, Gesetzgebern und Propheten, Mangel der wahren 
Thatkraft und Ersatz durch Sentimentalität (Ueber die Bedeutung 
der Decoration vgl. S. 232 k). — Mit diesen Fresken beginnt ein Rück- 
gang der künstlerischen Bedeutung des Meisters, der seitdem unstät 
in Perugia, FlorenZi Rom, Siena und den kleinen umbrischen Städten 
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Beschäftigung sucht Ein grosser Theil der Producte dieser letzten 
beiden Jalirzciinte sind reine HaudwerkBarbeiteu, bei denen die Ueber- 
schwänglichkeit der Gefüblsäusscrungen doppelt widerwärtig wirkt. 
Die meisten Bilder Perugino's linden sich in der Pinako tliek von» 
Perugia (Saal M.) yereiuigt Wir führen folgende namentlich an: 
- (ausser den oben genannten) eine Yerklärung, Taufe Christi, Krönung 
HariK (1502) mit besserer B&ökseite, Martyrium des b. Sebastian 
(1518), (3U>tt*yater im Limbns; femer in S. .Severe die Heiligen t 
unter Bafaers Fresco, in S. Agostino zu Siena eine Ereuasi- o 
gung (vor 1506). Mehrere Altarwerke finden sieb in den Eircben 
seiner Vaterstadt Cittä della Pieve (von 1504, 1513 und 1517). 4 
Die Decke in der Stanza dell* Incendio des V aticans, die Pemgino e 
im Auftrage Julius' IL 1508 malte, bat wenigstens noch ihren deco- 
rativen Werth. Eines seiner letzten Werke, die Piet4 im Dom zu 
Spelle (1521)) ist für diese Zeit von seltenem Emst des Ausdrucks, f 

Berriardino BetüBiAgi, gen. Pinturicckio (geb. nachVasari 1455, 
t 1513), tritt uns zuerst neben Perugino bei Ausmalung der Wände 
der Sistina entgegen. Der Einfluss dieses begabteren Landsmannes, 
verbunden mit den Traditionen der älteren Umbrier, besonders des 
Fior. di Lorenzo, dessen Schüler Pinturicchio gewesen zu sein scheint, 
macht sich in seinen zahlreichen Arbeiten gleichmässig geltend. Seiner 
Begabung nach ein Miniator: überaus sorgfältig, färben ])rächtig, mit 
Vorliebe für gern eartige Scencn wie für reiches oruanientales Detail, 
au der alten Temperatecbnik unabwendiich festhaltend, war rr den- 
noch grade der Meister der Schule, der vorzugsweise im f^robsen zu 
schaffen berufen war, und dessen umfangreiche Freskencyklen so zahl- 
reich und zugleich z. Th. so gut erhalten auf uns gekommen sind, 
wie die keines anderen italienischen Malers. Sie geben uns deshalb 
den vollständigsten Begriff der Pracht jener Kunstepoche und erfreuen, 
trotz des Mangels grosser AulVassung und ernster X;Uurstudien und 
trotz einer gewissen Handwerksmässigkeit durch schlichte xSaivcuit, 
wie durch heitere Freude an der Breite und Pracht des damaligen 
Lebens und an der Schönheit der Katur. Seiner echt mnbrischeu 
liebenswfirdigen Auffassung fehlt jener Zug peraginischer Sussüchkeit 
Weil seine Fresken ebenso geschickt angeordnet, wie sauber ausge- 
führt und decorativ prächtig ausgestattet sind, verdienen sie eine über 
Ihren absoluten Kunstwerth hinausgehende Beachtung. Diese Eigen- 
sehalten machen es begreiflich, dass der Meister bei einem Publikum, 
das dem süsslichen Manierismus Perugino's Beifall klatschte, zur de- 
coratiTen Ausschmückung ihrer Palaste und Priratkapellen den wahr- 
haft grossen Künstlern seiner Zeit vorgezogen wurde. Die grossen 
pfipstlichen Familien Korns: die Eovere, Borgia und Piccolomini wett- 
eiferten in der Beschäftigung des Künstlers. 

Noch während Pinturicchio mit Perugino in der Sistina (vgl. 
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Malerei des 15. Jahrhunderte, 



S. 660 fg.) thätig war, erhielt er umfangreiche Aufträge, die er mit 
Hilfe untergeordneter Maler stets in kurzer Zeit, aber stets sauber 

a und fleissig ausführte. Mit grosser Liebf* sind in der Kap. Bufaliiii 
zu Araceli (1. Kap. rochts) die Wunder und die Glorie des h. Ber- 
nardiu gemalt, wahrscheinlich die erste Arbeit des Künstlers nach 
Vollendung der Sixtinischen Fresken, also um 1484. Der Einfluss der 
Meister, mit deaen er dort susammen mfllte, in einzelnen Thailen 
anch das Vorbild yob Helozso's Decke in SS. Apoetoli wirken hier 
in glnekliehster Weise nach. Eine mannigfaltige Thftti^eit, wenn 
anch auf bescbrSnktem Banme, entfaltete Pintoricchio namentlich in 

b S. Maria del Popolo, wo er seit 1465 im Anftrage yetschiedener 
Mitglieder der Familie Rovere die Capp. di S. Qiiolamo (1, Kap. r.), 
mit dem besonders lebensYollen Altarbilde der Anbetung, die (nicht 
mehr erhaltene) Deeoration der 2. Kapelle, die der 3. (nm 15(^) und 

e schliesslich die schöne, trefflich erhaltene Decke des Chors mit der 
Krönung Maria und vier Sibyllen in phantasievoUer Umrahmung (wahr- 
scheinlich erst 1505) ausmalte. Die Decorationen der 4. Kap. entstan- 
den 1489 im Auftrage des Oardinals Giorgio Costa (s. S. 232 a u. h). 
Während er damals gleichzeitig für Innocens VIII. selbstnur neben- 

d bei beschäftigt war (Reste von Decorationen an der Decke des Maseo 
Pio-ClementinoimVatican, sieben Lunetten mit mnsicirenden und 

6 wappentragenden Putten im Bei ve d er e), machte Alexander VI. ihn zu 
seinem Hofmaler. Für ihn malto nr, jiiipspr dem untergegangenen 
Freskensch muck im Innern der rD[?:t'lsburg (^1495 — 98), das Appar- 

f tamento Bortria im Vatican (1492 — 94^ aus. Im Snal der Päpste 
— unter dem ( V)nstantiussaal — wurden die iirs]trüngli< ]ien Gemälde 
schon unter Alexander VI. durch einen Einsturz der Decke (27. Juni 
1500) zerstört. Perino del Vaga und Giovanni da Udine verzierten 
unter Leo X. das flache Gewölbe mit Stuck und Malerei (die sieben 
Planeten). Pius IV. (sein Wappen in derLaibuiig der Eingangsthür) 
gliederte die Wände durch mächtige Karyatiden und schmückt© sie 
mit Landschaftsbildem, die fast völlig zerstört sind und durch herr- 
liche Gobelins verdeckt wurden (links die farbenprächtigen Webereien 
der Hochrenaissance, die Geschichte von Kephalos und Prokris). — 
Im Saal des Marienlebens entdeckt man in den Medaillons der 
Propheten nur mfihsam umbrischen Stileharakter. Wie in den Stanzen 
BafaeVs, so besieht sich anch hier jedes Medaillon der Decke auf die 
Darstellung darunter. Ein ziemlich schwacher Sdinler Pintiiricohio*8 
malte das arg zerstörte Marienleben al secco; der Meister selbst hat 
nur in der Anferstehnng Christi nnd der Himmelfahrt Maxi& Hand 
angelegt nnd hier vor allem die Porträts des Papstes (unterer Theil 
des Gesichtes restanrirt) und al ihresco geitnalt. Die Spuren der Gold- 
arabesken auf grünem Grunde an den unteren Wänden wurden auf<- 
gefirischt, die gemalten Wandnischen mit den goldenen Geiäthfin 
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wieder hergestellt. — Im Saal der Heiligenleben hat die 6e> a 
schichte ron Isis and Osiris am Zwillingsgewölbe der Decke wohl Pin- 
tariochio selbst gemalt. Die glänzendste Leistung des Meisters ist 
hier, wo uns die Porträte des Türkenprinzen Djem, des Francesco 
Borgia u. a. entgegentreten, die Disputation der h. Katharina. In der 
Heimsnchnng Maria's — ursprünglich wohl für das Torige Gemach 
bestimmt — , dem Besuch des h. Antonius bei Paulus Eremita und 
dem h. Sebastian, einer böphst bodeiitendcn Leistung, verbindet 
sich mit dem umbrischen Element der Stilcharakter Signorelli's. Ein- 
flüsse des letzteren aueb in der h. Susanna, während die h. Barbara 
wieder rein umbrisch ist. Das Rundbild der Madonna über der Thür 
ist ganz von Pinturiccbio selbst gemalt und eins seiner aumuthigsten 
Marienbilder. — Im Saal der freien Künste ist an einheitlicherb 
decorativer Wirkung das höchste erreicht, aber leider sind durch 
Heraufrückeu des Marmorfrieses die uibpiüiigliehcn Verhältnisse 
zerstört. Die Engel mit dem Wappen des Papstes sind für Pinturic- 
chio's Farbensinn besonders charakteristisch. Aber auch die rein 
ornamentale Decoratiou der Decke entzückt durch den halberloschenen 
Schimmer der rdehen Galdoznamente auf tiefblanem Grunde. Yasaii 
erzählt» dass der Florentiner Pieiro Torrigimd an diesen Stnckomamen- 
ten mitgeholfen habe. — (Das Appartamento Borgia, welches die Päpste 
seit Julius II. nicht wieder bewohnt haben, hatte im Sacco di Borna so 
gelitten, das Vasari schon Ton seinem Verfall au reden weiss. Bs diente 
häufig furstlidien Gästen als Quartier (Alphons yon Ferrara, Karl Y. 
u. a.), wurde im CondaTe für die Cardinalswohnungen mit benutzt 
und hat endlich Privatbibliotheken von Päpsten und Cardinälen be- 
herbergt. Leo XIIL nahm den Gedanken Pius' YII. wieder auf, die 
arg verfallenen Räume als Museum herzurichten und nach langjährigen 
Restaurationsarbeiten wurden die Gemächer Alexander^s VI. im Früh- 
jahr 1897 dem Publicum wieder zugänglich gemacht Alle Fussböden 
sind modern — das Paviment in der alten Bibliothek Sixtus' lY. gab 
die Muster — ebenso die Wandverkleidungen im Saal der Päpste und 
in der Torre Borgia. Die Teppichmalereien in den übrigen Räumen 
wurden nach vorhandenen Resten sorgfältig: ergänzt und wieder her- 
gestellt. Die sieben froiLii Künste, die RaÖaci in der Sebiilo von Athen 
zusammengefasst, hat J- inturicchio in dem nach ihm n benannten Saal 
einzeln geschildert. Untun links am oberen Ran ( I der Thronstufe der 
Rhetorica liest man den Namen „Pentoric( hin ■. 

In der Torre Borgia hört Pinturiccbio I hätigkeit auf, wenn er c 
nicht, was wahrscheinlich ist, die Deckendecorationen entworfen hat*). 

1) Sehr lohrreich ist es, den allmählichen Sieg der Grotk'ske über dio älteren 
Decoratlonöc'lemcnte zu verfolgen, die man nur noch im Saal der freien Künste sieht. 
Im ersten Raum der Torre Borgia (Fea^^ternische liuk«) lioiuuit der Triumph der 

Gfottotktt am ToUattadiciteii nitt AiitdrMk In Reiten ei&cir CSudelabervsnieniiig, «o 
«rigtnell oad MagMttamt» 4m* ito nur von PIntaaieoblo*» Hand kOnnm. 
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a Im Saal des Credo mag Perazzi*B Lehrer, Pietro Andrea aus 
Volterra, die Lunetten mit den Propheten und Aposteln gemalt haben; 

b die figürlichen Malereien im Saal der Sibyllen, yor allem die 
Darstellungen der sieben Planeten, sind handwerksmässige Leistungen. 
Hier oben links an der Decke die Jahreszahl der Vollendung 1494. 

Schon Ende der achtziger Jahre hatte Pinturicchio in ähnlicher 
Weise wie das Appart. Borgia für den Nepoten Sixtus' lY., Domenico 
della Rovere, den Palast im Borge Vecchio ausgemalt, das jetzige Co n- 

c vento de' Frati Penitenzieri an der Piazza Scossacavalli. Das 
meiste dieser vorwicn-end (iecurativen Malereien ist verloren gegangen, 
aber noch ist in einer kleinen Privatcapelle die auf Holz gemalte Oma- 
mentirungeinesTonnen^ewölbes erhalten mit einem prächtigen Wappen 
der Kovere über der Altarwand. In zwei — nicht immer zugäng- 
lichen — Gemächem sind wenigstens noch die reichen Plafonds zu 
sehen, in drei Lunetten Reste von Propheten mit Spruchbändern von 
Pinturicchio selbst gemalt. 

d Auch die geringen Freskenreste im Pal. Colonna, den Giullaiio 
della Rovere auüülirLn Hess, gleichfalls decorativer Art, sind neuer- 
dings für Pinturicchio in Anspruch genommen worden (v. S. 232 i). 

Auf kurze Zeit nach Perugia zurückgekehrt, wo er mehrere tüch- 
tige Altanrerke (s. unten) aiuffilirtef fand er Musse, eine Ka|>elle 

e (links) iin Dom zn Spelle auszumalen (1501): die Verkündigung, die 
Anbetung der Hirten und Pilger, und Christas unter den Schriflb- 
gelehrten; am G^ölbe die Sibyllen. Hier l&sst er sich ganz unbe- 
fangen gehen und giebt, mitten unter vielem Conyentionellen und 
Handwerklidien, ein paar höchst liebenswürdige Zfige, wie z. B. das 
and&ehüge Herannahen der Hirten und Pilger, Joseph und Maria im 
Tempel etc. Beiche, hohe Hintergründe und aufgesetzter Goldschmuek 

f sind charakteristisch. — Das riesig grosse Altarbild in S. Andrea: 
die thronende Madonna, zu ihren Füssen der kleine Johannes sehrei* 
bend, entstand erst 1508. 

Im Jahre 1502 wurde der Meister vom Card. Piccolomini mit 

g der Ausmalung der Libreria (des Aufbewahrungsorts der Chor- 
bücher) im Dom von Siena beauftragt und führte dies Unter- 
nehmen unter der Mitwirkung verschiedener Gehilfen bis 2mm 
Jahre 1507 ans. (Bestes Licht: Nachmittag. ^ Es ist als Ganzes 
die Hauptleistung des Künstlf^rs, und in ihm« vollstimdip:*'!! Erhaltung, 
in der prächtigen, einheitliclieu Aussatt im ij; des ganzen Kaumes gnlt 
vor allem, was oben im allgemeinen von (Ica A orzügen Pintnriechio's 
gesagt wurde. Hohe geschichtliehe Auffassung, dramatische Steip^^rung 
der Momente muss man in diesen Ceremonienbildern nicht erwarten, 
vielmehr sich damit begnüg<m, dass die lebensfähigen Charaktere 
und Gestalten hier zahlreieher sind, als sonst bei Pinturicchio. Das 
Leben des Papstes Pius' II., das hier in zehn grossen, prächtig 
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«ngerahinteti Frescobüdem dargestellt iat» ist dem glückliclien Maler 
unter den Hftndeii eur aamiiihigen Fabel, zur Kovelle geworden; 
alles in IVachten und Zügen seiner Zeit, nieht der mn 60 Jahre 

zurückliegenden. Kaum Pins selbst hat Bildnissähnlichkeit^); Fried- 
rich m. ist „der Kaiser'^ wie er in jedem Märchen Torkommen 
könnte. Diese Art yon Unbefangenheit war ein wesentlicher Vor- 
theü für jenen Maler. An der Aussenseite der Kapelle das grosse, 
besonders gute Fresco mit der Wahl des Francesco Ficcolomini a 
zum Papst. — Ehe Pinturicchio an die Ausführung dieser Fres- 
ken ging, malte er 1504 einzelne kleinere Fresken in der Kap. S. 
Giovanni, unter denen sich namentlich die beiden Porträtfiguren b 
des Stifters Alberto Aringhieri auszeichnon. — 

Neben diesem Freskencyclus schuf der Künstler noch eine Anzahl 
zumTheil umpf angreicher Altarbilder. Ein Hauptwerk ist die thronende 
Madonna zwischen Heiligen in der Pinacoteca zu Perugia (von c 
1498), sowie der gleiche Gegenstand ebenda aus S. Girolamo; -™ 
im Dom zu Sanseverino ein ähnliches, kleineres Ma»ionnenbild d 
mit dem Stifter, früh und besonders reizvoll. — In San Gimignano e 
im Stadthaus (aus M(mte Oliveto) die Madonna iu der Glorie von 
zwei Heiiigeu verehrt, in reizvoller Landschaft (um 1504; nicht un- 
bezweifelt). — InSiena, Akademie, namentlich die h. Familie und f 
die Begegnung von Christus und Johannes als Knaben. — Im Va- g 
tiean QSfr, 28) die treffliebe KzÖnnng der Jungfrau, leider nicht un- 
beriihrt (Das zierliebe, widcnngsToll bebandelte BUdcben in der 
GaL Borghese: Cbristus am Krens zwischen den bb. Hteronymus h 
und Cbiistopborus, ist tielmebr Ton Fhrfnzo di Lorenxoj s. S. 679 d.) 
— Die letzte Arbeit des Künstlers eine Kreuztragnng in Casa i 
Borromeo zu Mailand (1513), ein böcbst sauber dnrcbgefnbrtes 
Miniatnibild, zeigt recht die eigentliche Begabung des Künstlers. 

Ein mittelmSasiger Kachahmer des Pemgino, Gerino da PtHofOj 
sei hier gleich erwähnt, weil er ein Gehilfe des Pintnricebio war. 
Sein frühestes Bild ist eine E^cbenfahne in S. Agostino zu Borge k 
San Sepolcro, eines seiner spätesten und widerwärtigsten die thro« 
nende Madonna zwischen Heiligen in den Uffizien (Nr. 41). An- 1 

1) Utkl mm dooli !ii d^m jungen AencM SyMut in Pftrd« SafMl*« EHHiiIm rat- 

decken wollen. — Die Fvage, inwieweit Rafael bei der AusnUunnf dlew Fresken 
mit bethoilipt war, beantwortet sich dadnrcli, dass sie frflbestens im Herbst lf>Oi mit 
der Decke begann, da«a R. also nur an dieaer mitgearbeitet haben kOnnie. Aus dem 
Umatonde, dM» m«1irer« Zelebnungen sn den Fresken oder naclt denselben (In den 
Uffiiien, Casa Baldeschi zu Parngl», In der Brer» nnd sn Chatswortii in * 
T'■!T^^rln^d^ r\em Raf;ic1 — freilich nicht nmstrittfn — zugeschrieben werden, drxraxtf zu 
Bcbliessen, da«8 der fertige Meister und groasartige Eatrepreneur darch den JungeU| 
noeb Hat unbeTurnntea Mmlgr ileh di« Enkwilrfe sn den Freeken babe nweben laaen» 
scheint mir selbst bei einem kdneetregt erstem , vielfach handwerksm&ssigen Maler, 
wie PinUirtf chio , mindesten/! nnvmbrscheinlich. Zn'^om Mind sämmtliche Fresken 
gleichartig und ganz im CSbarakter Piuturicchio's. (Siehe auoli anter Rafael.) 
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« sprechend ist ein Kolimetangere in 8. Lucchese über Poggibonsi, 
wo sich auch (in den Rlosterrftnmen) Fresken Gfrerino's finden. 
Unter den Schfilem Penigtno*8 pflegt auch Giovanni di IHeiTüf gen. 

lo Spagna (nach seiner spanischen Herknnft, f um 1530) genannt zu 
werden; doch weist der Charakter namentlich seiner frühesten Ge- 
mälde viel mehr auf Fioreuzo als Vorbild oder Lehrer. Er scheint 
schon früh (tof 1503) mit dem jungen Rafael in Verbindong ge- 
kommen zu sein; die Einflüsse dieser Zeit bleiben für seine ganze 
Thätigkeit massgebend. Seine Madonna mit Schutzheiligen, im Stadt- 
b hanse von Spoleto, ist einer der allerreinsten und jugendfrischesten 
Klänge ans der ganzen Schule. Auch eine schönp thronende Madonna 
c zwischen Heiligen, von reicher heller Färbung, in der Pinakothek zu 
Perugia, gehört seiner Früh zeit an, der auch die sog. Madonna della 
d iSpiueta (ein Presepio) im Vatican (III. 26) zugeschrieben wird, 
e — In Trevi sind von ihm: in Mad. delle Lagrime die Grab- 
f legung von 1520, sowie im Municipio daselbst die beiden schönen 
Gestalten der h. Catharina und Cacilia, die erstere einem jugendlichen 
g Kafael nahe; in 8. M artino eine feine und milde Madonna in der Man- 
dorla mit den hh. Francibcub und Antonius von 1511; sowie eine 
Himmelfahrt Maria von 1512 in dem benachbarten Kloster. — Die 
h Madonna mit Heiligen in der Unterkirche S. Francesco zu Assisi 
Ton 1516 (1. Kap. rechts) ist ohne Zweifel sein bedentendsies Werk; 
die Aasführung änssersfc sorgflUfig und fein. In seiner späteren 
Zeit war er namentlich in nnd nm Spoleto besch&ftigt, wo er 1517 
Vorstand der Lukasgilde wurde. Am umfangreichsten hier die Free- 
I ken in S. Jacopo, zwischen Spoleto nnd Foligno, Th* schon ma- 
le nierirt. — Im PaL Oolonna zu Rom ein tüchtiger S. Hieronymas in 
1 der Wüste. — Im Pal. Pitti, Corridore della Colonna, die zarte Ver- 
mählung der h. Catharina zwischen den hh. Antonias and Francis- 
CU8, schadhaft und nicht bedeutend. — Für eine Krönung Maria 
mim Municipio zu Tpdi aus den Reformatio vollendet 1511, und 
a eine Wiederholung desselben Bildes im Stadthaus zu Trevi wurde 
dem Spagna ausdrücklich das obengenannte Altarbild des Dom. Ghlr- 
iandajo in 8. Girolamo in Nami zum Vorbilde gesetzt (vgl. S. 656 g). 
o — In der Galerie des Capitols die Reste von Fresken ans der 
Magliana, Einzelfiguren der Musen; spät und manierirt. 

Die übrigen Schüler und Gesellen Perujrino's verdienen nur eine 
summarische Aufzählung. Von Fusehio di Sa?i Giorgio zwei gute und 
eigenthümliche Fresken, Verkündigung und Wundmale des h. Franz 
p (von 1507), im Kreuzgang des Kapuzinerklösterchens S. Damiano 
beiAiisisi; zwei Jahre älter ist die schöne Anbetun?? der Königo aus 
q S. Agostino in der Pinakothek zu Perugia (datirt 1505), dem 
Piiituiif'ohio nahe verwandt; eine Madonna mit Heiligen ebenda 
vom J. iü09 ist Rafael ä „Madunua des Königs von Neapel" entlehnt; 
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von 1512 ein Altargemälde in S. Francesco de* Zoccolanti zu Mate- a 
lica. — Gianirnla JVanrff, das Hauptbild: die Bekehrung Thomä in der 
Pinakotliek zu J'crufiria; zweite Saal des Cambio ist von be- b 
sonders tiüi'htit::er Ausführung (iöl7V Mehrere gute einzelne Ilcilip^e 
an einemPfeilerdesDomes. Anderes in der Galerie daselb8t(SaalO). o 
— THberio d' Assisi malte 1518 einen Frebkeneyclus aus dem lieben 
des h. Fiauciscub in der Capp. delle Rose von S. M. degii Angeli d 
unterhalb Assisi , die er bereits ähnlich, aber um nichts lebenb voller, 
1512 in S. Fortunate zu Montefalco ausgeführt hatte. — Unter e 
Perugino s oigentlichoii Schülern verdient Sinibaldi ibi Erwähnung 
(Gubbio, 11 auptkirche; Kom, S. Francesca iComana). — Die f 
Älfatü müsi»üu eher Nachcrhmer KafaeFs als Schüler Pcrugino's hcissen. 
Der Vater, Domemko di Paris Alfani (1483 bis nach 1536), erhielt von 
Bafael die Zekhniing (jetrt in Lille) für eine Madonna mit Heiligen 
in der Pinakothek bu Perugia (P. 36) und venftth dessen i|ber- g 
mftehtiigen Einflnas in allen Arbeiten; sein Sehn OrazA» (1510— 83) 
ist vellenda ron den TenduedenstMi Vorbildern abbängig. — Berta 
^ Giavmmlemi man in der Pinakothek zu Perugia als einen h 
leerenNacfaahmer BafaeTs mit Kltemlnapirationen kennen: Thronende 
Iladonna (Q. 16 — 21^ dat. 1617) und Johannes anf Patmos. — Adone 
Ihm (1540 — 83) zeigt in der Anbetung der Könige in S. Pietro i 
(5. Pfeiler links) allerlei fremde Einflüsse neben peruginischen An- 
klingen. — £mAbendmahl von 1573 in der Unterki r i b e zu Assisi, k 
ebendaselbst die manierirten Fresken der Kap. S. Stefano; Altarbild 1 
in €hnbbio , Dom. — Ein sonderbarer Kauz, Bemardmo di Mmiottom 
(am 1520), tritt uns in der Galerie zu Perugia entgegen. Seinen 
Altarbilder (H. 1 — 3, 20 und 21), in Tempera ausgeführt, ahmen 
Rafacfs Compositionen nach, sind aber noch ganz befangen in der 
altperugineBken Forrnengebung und Bchandliinp:. 

Alle diese iSchüier sind in den Kireheu Ferugia's und namentlieh 
in der Pinakothek daselbst reichlich vertreten. In cinzelneu guten 
Arbeiten sind sie origineller, als der Meister selbst in seinen späteren 
Durchschnittsleistungen, meist aber sind sie zi( mlieh schwach und 
flau; und als die letzten von ihnen daR Stiipriucip der rümischeu 
Schule mit ihrer mangelhaften Focmenbildung vereinigen wollten, 
fielen sie in klägliche Manier. 

Der Ort, wo in Oberitalien zuerst der Kealismus zur Herr- 
schaft gelangte und von wo er allmählich für die Entwicklung der 
Benaiflsaaee in den übrigen Theilen Ton Oberitalien maassgebend 
wurde, war Päd u a, das inGiotto's Arena-Fresken eines der herrlichsten 
Dmkmale de« Treeento ati£niweisen hatte. Hier ist es I^rancnco 
Squardone (1^97 — 1474), anf den man den Ausgangspunkt dieser 
Oktramt. 9, avfl. n, lUtani. 8 
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Entwicklung zurückzuführen pflegt. Sqiiarcione — so sn,p:t man — 
hatte in Italien und Grriechenland antike Statuen. Ixclieis, Urnameiit- 
stücke etc. gesammelt, nach denen in seiner Werkstatt studirt wurde, 
emsig, aber ganz einseitig. Von irgend einem Eingehen auf das 
Lebeuspriucip der antiken Sculptur, das auch für die Malerei beieii- 
rend und theilweise maassgebend hätte sein können, war nicht die 
Rede. Man schätzte an ihr nicht die Vereinfachung der Erscheinung, 
auch nicht die dadurch erreichte Idealität, sondern den ßeichthum 
der Detailbildung, vermöge dessen vielleicht spätere, raffinirte Sculp- 
turen grade die meiste Vereliiung gcuosscn. Diese Bestimmtheit der 
Lebensformen, die sich hier vorfand, im Gemälde wiederzugeben, war 
nun das Ziel der Schule; daher ihre plastische Schärfe und Härte. 
Sodaan entlehnte die sei» omamentlieVende Sehnle eine Menge de- 
eoratiyer Elemente von den genannten nnd andern Resten des 
Alterthnms» namentlieh römischen Gehftnden. 

Zugleich aber aeigte sieh auch der realistisdie Trieb des Jahr- 
hunderts grade hier besonders staik nnd mischte sieh auf eine gana 
wunderliche Weise mit dem Stadium der Antike. Er gab die Seele, 
letateres nur einen Theil der Aeuaserungsweise her. Vorzuf^k^ in 
der Gewandung bemerkt man das Auf einandertieffen der beiden Rieh- 
tun gen; Wurf und Haltung wollen etwas Antikes Yorstellen, das aber 
durch facetten artige Glanssüchter, tiefe Schatten und übergenaue Aus- 
führung der Einzelmotive wirklich gemacht werden soll. — Ausserdem 
sind die tiefen, saftigen Farben, das sehr entwickelte Helldunkel und 
die scharfe und kräftige Modellirung durchgehende Verdienste der 
Schule von Padua, insbesondere des Andrea Mantegna, der sehr bald 
das belebende Element wurde. 

Was jedoch jenen realistischen Trieb weckte und förderte, war 
auch hier der unmittelbare Einfluss der florentiner Kunst. 
Einige ihrer h^Tvorrn^rrndsten Vertreter fanden j^erade gegen die 
Mitte dos Jahrb. umfangreiche Beschäftigung in Padua: Ureello und 
Fra Filippo in Fresken, die leider /u Grunde gegangen sind, und vor 
allen Donatello (J M i — 53, s. oben S. 421 und fg.). Hier in der 
Werkstatt des Donatello, der eine beträchtliche Zahl von Schülern 
und Gehilfen für seine Arbeiten um sich versammelte, fand nicht nur 
die Plastik, sondern auch die Malerei Oberitaliens ihre Belebung. 

Squarcione's unzweifelhaftes Verdienst liegt in der Bildung seiner 
Akademie, in der Ansanimlung von classisehen Vorbildern zum Stu- 
dium und in der gemeinsamen Verwendung seiner begabteren Schüler 
für grössere Arbeiten, bei denen ihm selbst mehr die Anordnung als 
die Ausführung zufiel* Von seinen wenigen Bildern ist nur noch eines 
in Italien erhidten, ein h. ffieronymus mit Tier klieren Einael- 
• gestalten von Heiligen auf den Seitentafeln, in der Galerie zu 
Padua (swisehen 1449 und 1452): aiterthfimlieh fein in der Art 
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der älteren Vivarini. aber mässip- in drr Anff;issuiig und Zeichnung, 
von gar zu miiiiaturartiger Ausfülirunp;. Für die Annahme, dass 
SquarcioivP besonders als ünterneiimer th it ifi v, iir, sprechen Aufträge 
au iiic lit mehr vorhandenen Werken, iiriiiieiif lieh aber der berühmte 
Freskenschmuck der Kap. S. Cristdtoro in den Eremitani zu a 
Padua, der ihm (nach 1443) in Auftrag gegeben, aber ausschliesslich 
von seinen Schülern und Gehilfen ausgeführt wurde (voll, vor 1460) 

Diese Fresken sind das H a u p t d e n k m a 1 der Schule S c fpi a r- 
cione's, vor allem des Andrea Manteqna (1430 — 1506, s. 6. 234a), von 
dem nicht nur der Haupttheil herrührt, sondern dessen Einfluss auch 
in den übrigen Theilen deutlich erkennbar ist. Die Darstellungen 
- sind der Legende der hh. Christoph und Jacobns entnommen. Nach 
der Besebxeibiuig des „Anonimo di MorelU^ sind die Freken sur 
Linken 8&Duntli<£ Ton Mantegna (Jacobns Tersncht, zam Apostel be- 
rufen, taufend, vor demiEichter, cum Tode geführt, stirbt als Märtyrer) ] 
zur Bechten ist der untere Theil (Martyrtod des b. Christoph und der 
Transport seines Leiehnams) gldchfaÜs yon ManUgna, die Fresken 
daraber sind Yon Jmuimo da FofU (der h. Christoph predigend) und 
Ton Bona da Ferrara (der h. Cliiistoph das Christkind durchs Wasser 
tragend, Jacobus vor einem Fürsten au Pferde, Jacobus Krfippel hei- 
lend); die Himmelfahrt Mariä in der Apsis wohl von Mantegna 
selbst; die Figuren von Gott -Vater und vier Heiligen in dem Ge- 
wölbe der Apsis von Niecold Ptzzolo. Das Geringste sind die be- 
sonders hässlichen Evangelistengestalten an der Decke, die Yasari, 
sicher iiTthümlich, dem Mantegna zuschreibt. 

In dem Ganzen herrscht ein einheitlicher Charakter; aber neben 
Mantegna erscheinen Ansuino wie Bono (und Zoppo?) plump in den 
Formen, ohne das Verständniss und den 8inn für die liebevolle Aus- 
führung bin ins kl(unstc. wie f=;ie Manfpfi^Tm rijrPTi ist. Nur Pizzolo 
kommt in lebensvolli i Tiuwegung und I hiichbildung der Gestalten 
seinem grösseren ^litschüler tranz -nalie, sodass man jetzt geneigt 
ist, ihm die Ausführung der Apostel <rruppe in der Himmelfahrt 
Maria zuzuschreiben, während man umgekehrt für die beiden ober- 
sten Darstellungen der linken Wand (Jacobus versucht und zum 
Apostel berufen) Pizzolo statt Mantegna als Urheber vermuthet. 

In Mantegna's eignen Fresken (1453 — 59) ist es nicht die höhere 
Auffassung der Momente, wodurch er den Fiorentinem gleichkommt; 
das Flehen des Jacobus um Aufnahme ist nicht eben würdig; bei der 
Tanfe des Hennogenes erscheinen die meisten Anwesenden sehr zer- 
streut; das Schleppen der Ghxistophsleiche ist eine bloss der Verkür- 



1) Die Rfchttiiig nnd vielleicht auch die Schule Squarciono'.s zeigen die Fre.Hknn 
an der Decke der Cap. di S, T»rMio in Zacoaria za Yanedig (d«m Jacopo 
Belliiii sageschrieben). 
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zung zu (refalTpri pcomalte G-oliathsccno. Aber an Lehcndigktnt des 
Cxesehehi'Ds und an vollkommener Wahrludt der Charaktere hat kaum 
ein Florentiner ühnliehes aufzuweisen. Man betrachte E. das wirre 
Durchein and errenntju der Widersacher des h. Jacobus, wo er die Dä- 
njunen gegen sie aufruft; oder wie in dem „Gang zum Richtplatz'' 
das blosse Innehalten des Zuges ausgedrückt ist: oder die Gruppe der 
auf den h. Christoph zielenden, die sich im lebhaften Erstaunen 
nach dem von einem Pfeil ins Auge getroffenen Präfecten umsehen; 
oder die der bekehrten Kriegsknechte. 

In Padua malte Mantegna in der Lunette über dem Hauptportal 

a des Santo die Gestalten der hh. Antonius und Bemardino in Fresco 

b (1452, sehr beschädigt). Im Castello di Corte su Mantaa, wo er 
seit 1460 Ittr Lodovico Gk>nzaga thätig war, siad wenigstens noch 
Theile der Fresken in der Camera de^ Sposi, jetat ArehiYio netaxile, 
erhalten: Scenen ans dem Leben des Ledoyieo Gknaaga mit den 
frülisten, köstlich lebensvollon PorCarfttgruppenbüdem in Land- 
schaften mit reichstem Detail, an der Decke Kaiserbildnisse and 
kleine mjthologiBche Darstellnngen gran in gran (seit 1474). 
Ebendaselbrt die Wölbung einer Loggia, nahe bei der Camera 
degli Sposi, mit vorzüglichen Deckenbildem : Putten mit Jagd> 
gwftih, wahrscheinlich ein Vorbild für Correggio bei seinen frühesten 
Werken in Panna. Die Verkürzungen, die Mantegna in den letztem 
mit A^orliebo sucht, giebt er mit grösster Geschicklichkeit. — End- 

e lieh besitzt S. Andrea in der Grabkapelle Mantegna's die (stark 
übermalte) Begrüssnng der beiden h. Familien und • eine Taufe 
Christi; Werke f^ciner späten Zeit (Die Fresken im Belredere des 
Vaticans, 1488 -90, sind zerstört) 

Um der höchst firiKiuen, selbst scharfen AiiBführiinti; willen be- 
gnügte sich MRTilegua nicht mit dem Fresco, sondern versuchte von 
Bild zu Bild ;mdere Malarten, Reichthum der entfernteren Gruppen, 
der baulichen und landschaftlichen Hintergründe, der mit Faltenwerk, 
Glauzliehtern, Retlexen u. s. w. überladeneu Gewandung. Unter seinen 
Tafelbildern ist das früheste das aus zwölf einzelnen Tafeln bestehende 

d Altarwerk mit dem h. Lucas der Brera (^r. 264, v. J. 1453), lauter 
eiuzelnt' iieiligengestalten von sauberster Durchführung und niinu- 

e tiösem Detail. Ihm lol^L die (übermalte) h. Eufemia im Mubcum von 
Neapel, vielleiciit das grossartigste Programm der ihm erreichbaren 
Idealschönheit (1454). — Während die Fresken in den Eremitani ihrer 
Vollendung nahe rndLten, erhielt Mantegna den Anftreg für das drei- 

f thdUge Altarbild in S. Zeno an Verona (Tollendet 1469), eines 
der durchdachtesten Werke des Meisters. — lieblieher und weichery 
dabei im einaelnen Ton gleichem Beichthnm nnd noch grössere Voll- 
endung erscheint er in dem wenig jüngeren dreitheiligen kleineren 

g Altarbilde der Uf f iaien (Nr. 1111)$ — eine kleine Perle in miniator- 
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ftrtageT Diuelibildimg ist die Ifadonna in einer Felslandsehaft ebenda 
(Nr. 1025), um 1489 in Born gemalt — Von ähnlichen Yorafigen die 
jugendlich kecke Gestalt des h. Georg Tor einer Bergfeste in der 
Akademie zu Venedig (Nr. 588). Ein paar frühere kleine, sauber * 
Tollendete Madonnen in derGal. zu Bergamo und in der Gal. Poldi b 
sn Mailand. Das charakteristischste Beispiel, wie schrecklich ernst 
es dem*Künstler mit seinem Naturalismus war, ist die Pietä. der 
Brera (Nr. 273, um 1475): der abschreckend bässliche Leichnam, o 
80 verkürzt, dass sich Füsse und Kopf fast berühren, lässt nur in 
den Ecken Platz für die Köpfe der drei Marien, deren Züge durch 
Schmprzesäussenine:cu rntstrllt sind; aber die Verkürzunji; ist so 
meist« rhaft, die Durchbildun«; bis in das kleinste Detail so ernst 
und gross, die Licbtwirkung so fein, d:iss wir der heiligen Ueber- 
zeu^un^ nicht 7.weifeln können, mit der Mantegna dies Werk schuf. 
Die Brera besitzt auch das schönste Madonnenbild des Meisters, d 
in halber Figur, von Cherubim umschwebtj ungewöhnlich prächtig 
und leuchtend in der Farbe (aus der mittleren Zeit). Der späteren 
Zeit gehören an: eine sehr umfangreiche thronende Madijuna mit 
Heiligen, grossartige Charakterfiguren, in der Casa Trivulzi zu« 
Mailaud (1497), ein grosser h. Sebastian, wenig erfreulich, der 
aus der Gal. Scarpa zu Motta in die Sammlung des Baron Fran- r 
ehetti zu Venedig gekommen ist — Eine Madonna mit fünf 
Heiligen (in Halbfiguren) in der GaL an Tnrin iat leider stark g 
übermalt. 

Squardone'a trenester Kachfolger in seiner miniatoiartigen 
Weise, aber noch kleinlieber nnd earikirter als sein Meister ist 
Greff&rio SekUwane (seit 1441 in der Malersunit zu Padna). In der 
G al. an Tnrin (Y, 824) ein sehr charakteristisebes Madonnenbild, h 
in reicher Einralunnng, mit Fmcbtkrans nnd Beiwerk, in der Gal. i 
zu Bergamo die Einxelfignren der hh. Hieronymns nnd Alessins 
(Nr. 159 n. 161). 

Dnrebans als Nachfolger Squarcione's charakterisirt sich BeT" 
nardo ParmUino, von dem neuerdings eine grössere Zahl von Bildern 
nachgewiesen ist. Das beaeichnete Bild des kreuztragenden Christus 
mit den hh. Hieronymus und Augustin znr Seite in der Gral, zu k 
Moden a ist nüchtern und ungeschickt componirt; in Färbung, 
unruhiger Faltengebung, herben Gestalten und phantastischer Land- 
schaft mit Felsengebilden und vereinzelten Pflanzen und Bäumchen 
Venrath sich die Schule von Padua. Uebereinstimmend im ( li n aktpr 
ist die Bekehrung Pauli im Museum zu Verona. Beglaubigt i 
sind auch die Verkündigung in der Akademie zu Venedi g (Nr. 606 m 
u. 608) und die kürzlich aufgedeckten Freskenreste im Klosterhof 
hinter S. (riustina zu Padua (jetzt Kaserne); in letzteren be- a 
sonders gut die Manteguesken Chiaroscuri, die antike Reliefs uach> 
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^* ahmen. Die Gral. Borromeo in Mailand besitzt von Paientino 
2wei reichere Compositionen, eine Amazonensehlachl und den Gaog 

h nach Golgatha. Auch ein Diphtjchon im Museum za Vicenza, 
sowie zwei phantastische Legend enscenen (Maiitegna gen.) in der 

e Gal. Doria zu Born gehen wohl aof ihn aurück. 

Die Paduaner Schule des Squarcione bricht sicli zunächst nach 
Süden Bahn, nach Ferrara, Bologna und der Mark, durch die 
Schüler aus diesen Gegenden, die Squarcione ausgebildet hatte. Von 
Ansuino da Forli ist freilich ausser dem Fresco in der Eremiten- 
kapelle nichts Sicheres nachzuweisen, ebensowenig von dem ebenda 
beschäftigten (s. oben) Bono da Ferrara; aber der Einfluss beider 
Künstler aul ilire Heimath darf aus di r Kunstentwicklung daselbst 
geschlossen werden. (Vergl. S. 669 ff. Meiozzo und Palmezzano.) 

Von Marco Zoppo, der nach seiner Thätigkeit in Padua zunächst 
in Venedig beschäftigt war, alnd noch mehrere seiner ernsten, aher 
in den Grestidten ungeschickten Bilder in Bologna erhalten, nament> 
d lieh das bez. irieltheilige Altarbild im CoUegio di Spagna; — ein 
« Orucifix and eine Geburt Chiisü (Nr. 198) im Museo Cirico, aas 
später Zeit (Das Altarbild mit der h. Apollonia» umgeben von kleinen 
f Darstellungen aus ihrer Legende in der Pinakothek wird jeüst mit 
Becht dem alterthnmlichen Ferraresen Galasso Galassi zugescbiieben» 
g Yon dem auch die hb. Petrus u. Johannes in S. Stefano [Capp. d. Gon- 
h cezione]). — In Pesaro in S. Giovanni Ey. eine Pietä und ein 
i Haupt Johannis d. T. ; in der Akademie zu Venedig ein Madonnen- 
bild. —Das ansprechendste Werk des Künstlers in Italien ist ein kleiner 
k b. Hieronymus in einer Landschaft bei Dr. G. Frizzoni in Mailand. 
Als echter Paduaner kennzeichnet sich auch Baldassare dEste, 
wenn ihm der grosse Tod der Maria (auf Goldgrund) in der Sammlung 
iSaroli-Lombardi zu Ferrara mit Recht zugeschrieben wird: häss- 
licbc, map:ere Gestalten, aber nicht ohne Leben, wenn auch über^ 
trieben in Bewegung und Ausdruck. 

Diesen Künstlrrn yprwjmdt, von paduanischer Sebiüung, zugleich 
aber von Piero della Francesca bepinflusst erscheint Francesco Cossa 
(f 1480). In Ferrara schon 1456 mit seinem Vater thätisr, war er 
seit 1470 in Bologna angesessen. Hier ist von ilim das Fresco der 
thronenden Madonna mit Engeln, zu ihren Füssen Giov. Bentivoglio 
mmit seiner Gattin, in der Mad. del Baracauo (1472), und das 
Altarbild der Madonna zwischen den hb. Petronius und Johannes Ev. 
n in der Pinacoteca (1474). Seinen Gestalten, von äimiicher Schwer- 
fälligkeit aber besserer Zeichnung als die des Zoppo, wohnt ein hoher 
Grad von Ernst und Würde iune ; die reichen Details, die Landschaft 
mit phantastischen Felsen und Burgen, sind mit grosser Saabe^eit in 
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brillanten leuchtenden Farben durch o^efiihrt^). Eine eigenhändige 
trefiliche Arbeit ( o.^sa's ist die Altarstaffel der Vatican. Galerie » 
(I, IIB. Gozzoli genannt) mit reichen, lebensvollen Scenen aus der 
Legende des h. Hyacinth, sehr leuchtend in der Farbe und überreich 
an zierlichem Beiwerk. Zwei Flügel des Triptychons, zu dem diese 
Predella gehörte, befinden sich jetzt in der Brera zu Mailand, die b 
energischen Einzeitiguren des h. Johannes d. T. und des h. Paulus, 
von grosser coloristischer Wirkung (das Mittelbikl mit der Figur des 
h. Hyacinth in der Natiouaigaicrie zu London). Dem Gossa gehört 
auch das treffliche Profilbild eines jungen Mannes im Museo Cor-o 
reran Yeaedig, tvie die Formen der Landschaft und die Färbung 
beweisen (Ansuino da Forli genannt, nach der iirüifimlichen Dentong 
der gefälaehten Insebrift: A. F. P.). (Vgl. unter Glasmalerei.) 

Die herbe Eckigkeit des Zoppo ist in Cossa gemässigt durob den 
Eiaflass, den die Thätigkeit des Piero della Francesca (S. 667 ff.) in 
Feirara anf die EntwieUung der dortigen Ifalerei ansiibteS), und der 
sieb in geriageiem Maasse auch in dem benacbbaiten Bologna geltend 
macht. Piero*s eigene Malereien im Pal. Schifanoja sind leider d 
untergegangen ; die Malereien im grossen Saale, die erhalten sind, 
worden wabrseheinUeb schon um 1470 ausgeführt und sind das inter- 
essanteste Gesammtdenkmal der älteren ferraresischen Malerei und 
zugleich eines der wiebtigsten culturgescbicblichen Denkmale jener 
Zeit. Es ist das Leben eines kleinen italienischen Gewaltherrschers, 
Borso von Este, Herzogs yon Ferrara, in einer Weise verklärt, die 
dem Sinn des Jahrhunderts zusagte. Eine untere Bilderreihe stellt 
lauter Handlungen Borso's dar, auch sehr unwichtige, in prächtiger 
baulicher und städtischer Scenerie und reichen Trachten. Eine zweite 
Reihe enthält die Zeichen des Thierkreises mit schwer ergriindlichen 
allegorischen Nebenfiguren auf blauem Grunde, die oberste Götter und 
Allegorien auf Triumphwagen, von symbolischen Thieren gezogen, 
nebst Scenen aus dem Menschenleben , die allerlei Künste und Ver- 
richtungen darstellen. Das Ganze ist wieder von jenen astrologisch- 
sinnbildlichen Encylcopädien (wie die des Miretto im Pal. della Ragione 
zu Padua, S. ÖL^lie), in deren Geheimni^s eingeweiht zu sein das 
Glück der damaligen Gebildeten war. Uie meist brillante Ausführung 
ist bis hoch hinauf so miniaturartig fein, dass man eines KoUgerüstes 

1) Di% dMn Cosia sogueliriabeiiBii groma, cAwm plumpen waä ^IDfmlgeii Qe- 

stalten der zwölf Apostel in S. Petronlo (5. Kap. links) sind wohl von der Scbul • 
rictatuDg, aber nicht von der Hand des Künstlers. Auch der b. Hieronymus (6. Kap. 
reehts) ist nur die Arbeit eines ScbOlers von Ooisa. 

9) Alt IMhMrtM Werk der ReneliMiiee in Ferrnrn ▼erdienl dee um 1440 «nl- 
standeoe Fresco der AufcrBtebunp im Chor von S. ApoUinarc beachtet zu werden: 
ttberlebensgrosse Gestalten von einem Ernst und einer Hoheit, wie sie die späteren 
Ferraresen nicht mehr erreichten, dem Vittore Pisano nahestehend; aehon mit lead- 
— haHBIeher Vtamn. 
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zur Besielitipunp bedarf. Leider ist die Hälfte zu Grunde pofj;Rngen, 
Die Ausführung der erhaltenen Nord- und Ost-Wand zeigt ver- 
schiedene Hände: am besten und am meisten beeintiusst vonP. della 
Francesca sind die Darstellungen der Monate März, April und Mai, 
die urkundlich von Francesco Gossa vor 1470 beendet wurden. 

Cosma Tura, gen. Cosm^ (geb. 1430, f 1495), der wohl schon 
seit 1457 in den Diensten des Hofes der Este war, scheint an jenen 
Fresken keinen Antheil gehabt zu haben, wenigstens liiüst öich seine 
Hand an den noch erhaltenen Stücken nicht nachweisen. Von ihm 
a befinden sich im Dom zuFerrara zwei grosse Tafeln, einst Orgel- 
te flttgel mit der Verklhidigung und dem h. Georg (1469); in der Pin a- 
e kothek ebenda zwei kleine Bnndbüder (Nr. 96 und 27), bei Cav. 

Santini ebenda die Yorzilglicbe Figur des S. Giaeömo della Marca; 
d in der Galerie an Bergamo eine kleine Madenna; in Venedig im 
e Museo Correr eine Pietk, in der Akademie ein tilchtiges Mar 
f donnenbild. (Eine Caritit im Mnseo Poldi in Mailand [wobl nicht 
« eigenh&ndig], der FrfibHng bei Lady Layard in Venedig). Im 
b Pal. Colonna zu Rom (Privataimmer) eine grosse Tafel mit dem 
i Bischof Rorerella nnd seinem Schutzpatron. Im Museo Poldi an 
Mailandn«a.a. 0. zerstreut kleine Tafeln eines Altarbildes. Gegen* 
äber den andern Schülern Sqarcione's ist Tura frischer und heiterer 
in der Färbung, phantastisch und fiberreieb in spielendem architek- 
tonischen Detail und Zierwerk. 

Wie Tura, so stehen auch die übrigen Ferraresen des 15. Jahrb. 
stimmtlich unter dem gemischten Einflüsse von Padua und von F. della 
Franoosf^a. Mit den Florentinern können sie sich schon deshalb nicht 
messen, weil die bewegte DarstPllünp^ des Geschchons ihre Sache nicht 
war, so dass sich z. B. selbst ihr Hüumgefühl nur unvollkommen ent- 
wickelte. AIkt der Emst ihres Realismus, die Jk'btimmtheit ihrer 
Formen, die trelHiche Modellirung, die Pracht der Farben und das 
Helldunkel, das sie selbst in Temperabildern erreicheU| geben ihren 
Werken einen bleibenden Werth. 

Der bedeutendste unter den ferr aresischen Quattrocentisten ist 
wohl der erst neuerdings wieder in volles Licht getretene Ercole de^ 
Roherti (geb. zwischen 1450 und 60. + 1496), Neben dem Einflüsse 
Tarawa scheint er besondere Anregung aus der i'aduauischen Schule 
aar Zeit Jae. Bellini*8 und Mantegna's empfangen zu haben. £r ge- 
noss eine aussergewöbnlich bevorzugte Stellung am Hofe der Este, 
bei denen er Ton 1487 an als Hofmäer wirkte, nachdem er in Bo- 
logna gearbeitet nnd dort die Ton Vasari bocbgepriesenen, leider unter- 
gegangenen Fresken der Kapelle Ganganelli in S. Pietro geschaffen 
k batte. Sein erhaltenes Hauptwerk in der Brera, eine thronende Ma- . 
donna mit Heiligen (Nr. 179), zeigt ihn dem Tura auf das engste ver- 
wandt und in der Farbe eher noeb überlegen. Namoitlieb seine 
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weiblichen Figuren Bind voller und ansprechender als bei Tura; bei 
gleicher Freade am Detail und an reicher Färbung heifsdit mehr Ruhe 
in der Haltung und Gewandung, feinere Beleuchtung und wärmere 
Stimmung der Farben. £iii kleines Bild in der Galerie zu Modena: a 
Tod derLucretia; ein paar andere bei Cav. Santini und S. Vende- b 
ghini in Ferrara; die pikante Darstellung des Herkules auf dem Schiff 
imMuseoCivico zu Padua (Sammlung Cavalli); die Darstellung c 
einos Kampfes im Musen Correr tu Vpiifdip: steht ihm jpdriifalls d 
ii;ih<\ DasB seine Werke eiDst }i<)chti:e.schätzt wurrleii, beweisen 
mebrfai h vorkoiimiende Zeitcdjnen seiner Bilder; in Italien hat sich 
eine solche in einer Darstellung aus dem Leben Melchisedek's in der 
Galerie Chigi in l\()m erhalten. e 

Lorenzo Costa (14tjO — 1535), in Ferrara unter dem Einflüsse der 
genannten Künstler, han[ttsächli<li wohl unter dem des Ercole de' 
Koberti gebildet, kam früh n;ich Bologna, wo sich seine Hauptwcike 
befinden, und gerieth hier m einen merkwürdigen Austausch mit Fran- 
cesco Francia. Er brachte in dieses Yerhältniss einen ganz gefesteten 
Realismas und eine viel grössere Eenntniss mit, als Francia damals 
beaass; er beugte ddi tot dessen Seh^telieitsBiim und Seelenansdmek, 
behielt aber gehdrigen Orta eine gesandere Empfindangsweiae nnd 
leuchtendere Hirbang vor ihm Torana. — Yen den grossen auf Lein- 
wand gemalten Temperabildem in der Kap. BentiTOgüo zu S« 0ia- f 
como Maggiore erscheinen die beiden schwer er^pründliehen alle- 
gorischen Tiionfi (1490) befangen durch den Gegenstand, der über 
Costa's Kriübe f^g; diese sowie die Madonna mit den hässliehen 
aber tüchtigen Bildnissen der Familie Bentivoglio (von 1488) zeigen 
in dem fast mürrischen Emst der vollen Gestalten und in dem grauen 
Colorit engen Anschluss an Robertl. In S. Petronio ist sodann f 
das Altarbild der Kap. Bacciochi (7. Kap. links): thronende Madonna 
mit vier Heiligen und einer herrlichen Lunette von musicirenden 
Engeln (1492), jedem Francia überlegen i). In den späteren Bildern 
macht sich der Einfluss seines Freundes Francia in der grösseren 
Kühe und hlinfig in gar zu empfindsamer Ausdrucksweisc geltend; die 
Figurrn sind vielfach übermässig schlank nnd schwächlich. — Hinten 
im Chor von 8. Giovanni in Monte: ÄJariä Kriniiin}! mit sechs Hei- h 
ligen, die hier, wie in der Schule von Bologna-Ferrara überhaupt, 
^1 uppirt und nicht bloss, wie bei den Peruginern, in einer Reihe auf- 
gestellt sind. — Ebenda (7. Kaj». rechts) noch ein Hauptbild: thro- 
nende Madonna mit köstlich naiven Mubikengeln und Heiligen (1497). 
Das Bild im Chor ist zugleich eins der ausgezeichnetsten Specimina 

1) T>if> Marter dea h. Sebastian in der Cap. Marescottl in S. Petronio, <b. Knp 1.), • 
die ihm von den Führern zagesprocben wird, ist doch wohi als das Werk eines anderen 
aiilMkaiuitm Ymwtmvk f der gleiehiUls unter dem XUnflnM de« Ooea» eleht, s« be- 
trachten. Ebensowenig kann ihm die daneben befindliche Verkündigung zogewieieB 
werdrn, die von der i^eiehen Head i«t wie die Apostel derselben Kapelle. 
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für die Behandlung: der Landschaft, in der Costa bereits den Sinn für 
gesetzmässif^, mit den Figuren in Harmonie stehende Linien und eine 
bedeutende Meisterschaft in der Abstufung der Töne entwickelt. Es 
sind meist schöne Thaleinsenkungen mit reicher Vegetation und Aus- 
sichten in eine sanftß, nicht phantastische Feme, deren Vorbildt i- niau 
in der Umgebung von l^dogna finden wird. — An den Fresktm, die 

a ihm in S. Cecilia angehören (s. unten, das 4. Bild links und das 4, 
rechts) ist vielleicht die Landschaft geradezu das Beste. — {Di<d 

b Himmelfahrt Maria in S. M artin o, 5. Altar links, erscheint für Costa 
zu schwächlich in Haltung und Ausdruck der Figuren.) — In der 

e Pinakothek ausser mehreren Madonna mH Hdligen die Yer- 
mählimg der Maria. — Naeh der .Yertreibiiiig aeabier Qöxuer, der 
Bentiyogli, aas Bologna, erhielt Costa 1507 einen Buf an den Hof 
der Gk>nzaga, wo er bis zu seinem Tode blieb. Der Saeco di Ifan- 
toya hat aach seine Werke hier fast ausnahmslos lerstört Eine thro- 

d nende ICadonna in S. Andrea an Hantua (1625) ist sehr bescfaftdigt 
Das ihm angeschriebene geringe Bildnis« der EUssbetta Gonzaga (irr- 

« thfimlieh Isabella von Este gen.) in den Uf fizien (Nr. 1121) hat mehr 
veronesischen Charakter. Es wird durch das bez. Bildnis« des Bentivo- 

f glio im Pal. Pitti (Nr. 876) an Feinheit der DnrchbUdung und der 

K tiefleuchtenden Färbung wesentlich übertroffen. In derBrera eine 
Anbetung der Könige von 1499. (Die ihm im Ateneo von Ferrara 

h angeschriebene Madonna, Nr. 28, ist ein Werk des Munari; s. diesen.) 
Der hervorragendste Geselle des Costa war Ercoie {di GhiUo 
Ceiore) Grandi (f wahrscheinlich 1535). Ein Hauptwerk von ihm ist 

Inns in den Deckenfresken des Pal. Scrof a-Calcap;Tiini in Fer- 
rara erhalten, die schon den ersten Jahrpn des 16. Jahrh. anp^ehöreu 
UTid deutlich die Abhängigkeit von Costa verrathe n. Eine Reihe zu- 
sammeng«*hi>rif::LM- biblischer Darstellungen in Tempera, jetzt zerstreut 

k in der Sammlung Layard in Venediir, in der G al. zu liergauio 
u. 8. f. (Wahrscheinlich auch das kb'ine Bellini genannte weibliche 

1 Porträt (Nr. 207] der Capitoliuiibc ken G alerie.) Mit Unrecht dem 
Grandi z.ugeschrieben : ein Christus am KLreuz /wischen Maria und 

rnjohanues bei Cav. Santini in Ferrara und ebenda im Ateneo 
die Maria von Egypten (Nr. 124), die Geburt Christi (Nr. 65), die 
Beweinung (Nr. 56) und das Martyrium des h. Sebastian (Nr. 57), 
sämmüich ferraresische Bilder von unbekannter Hand. 

An Costa erinnert der geringere Iknmenko Panetti (angeblieh 

n 1460 — 1511/12). In Ferrara: im Dom eine thzone&de Madonna ndt 

o den Stiftern, fHUi und noch altfemurewsch im Charakter; — Ate ne o : 
am günstigsten eine Heimsuchung (Nr. 103), ein h. Andreas (Nr. 105) 
und alte Orgelflügel ndt dem englisehenGruss und aweiHeiligen, sohoii 

p in Garofalo's Art; — Saeristei von S. M. in Yado : die Fahrt der h. Fa- 

4 mille über den Nil* — In d. G-alerie auBovigo eine Fiet2u — O-anz 



Digrtized by Google 



Ferrara o* Bologna. Eroole Grandi. Franoia. 699 



in Francia's Nachahmung versenkt erscheint der Ferrarese Michele 
CorteUini in einer thronenden Madonna mit vior Heiligen (1512) aus 
S. Andrea im Ateneo (Nr. 30); auch eine thronende Madonna mit a 
Heiligen v. J. 1506 bei Cav. Santini in Ferrara zeigt schon den b 
Einfluss der Costa-Francia-Schule; dieser kann erst um 1508 einge- 
treten sein, denn ein Tod Maria in derselben Sammlung von 1502 und 
ein mehrtheiliges Bild im Ateneo (Nr. 29, dem Costa zugeschrieben) c 
zeigen dieäeii übrigens schwachen Meister noch als durchaus befan- 
gnen trockenen Quattrocentisten. 

Francesco Raibolini, gen. // Franda (1450 — 1517j, bildet den Ab- 
schluss, aber nicht, wie man annahm, den Höhepunkt der älteren 
bologneser Malerschule. Von Haus aus war er Goldschmied und ein 
gefeierter Stempelschneider und Münzmeister seiner Zeit, snweilen 
auch als Azeliitekt und als Büdhaaer besehfiftigt. Seme Thätigkeit 
als Maler ÜUlt wesentlidi in aeme spätere Zeit. Erst mit dem Jahre 
1490 begmnen die datirten Weike; and in diesen zeigt aicli sogleich 
der Einfluss dea Costa, der sieh in kräftiger, lencbtender Färbung, 
Yorliebe für reiche anhitektoniaehe Umgebnng nnd lebensvolleren, 
ficiadieiein G^estaltenlrand giebt. Die an die gleichseitigen nmbrischen 
Meiater erinnernde Sentimentalität, auf ToUere, kräftigere Büdnngen 
fibertragen, nimmt nun jenen wunderlichen Ausdruck des „Gekränkt- 
seins** an. Hauptsächlich die weiblichen Heiligen müd die Madonnen 
seheinen dem Beschauer einen Vorwurf darüber zu machen, dass er 
die Unbesoheideuheit hat, sie anzusehen. Seine Hauptschwäche ist 
die Erzählung, das Gteachehen überhaupt; wo er über den Ausdruck 
stiller Andacht hinausgeht, fehlt es seinen Gestalten an Kraft und 
Lebenswahrheit; sie sind erfunden und nicht empfunden. Und dem 
entspricht auch seine Färbung, zumal der späteren Zeit, in ihrer 
kalten Niicbtemheit, wie die Behandlung in ihrer übertriebenen Glätte 
und Sorict'alt. 

Eines seiner frühesten und schönsten Bilder, die thronende Ma- 
donna mit seehs Heiligen und einem lautenspielendeu Engel in der 
Pinakothek zu Bologna (Nr. 78, datirt 1490, — ursprünglich war d 
vielleicht 1494 zu lesen), ist herrlich, ganz im Anschluss an Costa 
gemalt und von jener Innigkeit des ekstatischen Ausdruckes, die dem 
viefach verwandten Perugino nur in öeiner besten Zeit eigen ist. Im 
kleinen von gleieher Schönheit ist die Kreuzigung in der Bibliothek e 
zu iJ o 1 u g n a, gleichfalls ein ganz frühes Werk, das sich noch an Costa 
anlehnt. Aus gleicher Zeit der h. Georg in der Gral. Kazionale auf 
Born und das farbenprächtige Meisterwerk dea h. Stephanns der 
Qr%L Borghese nnd ein h. Franciicna bei Dr. Q-ust Friazoni in g 
Mailand. Eine Pieti in der Pinakothek au Bologna und eine h 
Verkündigung der Brera (Nr. 331) schlieasen aiek den erstgenannten i 
Bildern noch nahe an. Die zwiachen zwei Hallen thronende Madonna 
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a mit vier Heiligen in der Pinakothek zu Bologna (Nr. 80, von 
1499), sowie die Anbetung des Kindes mit Heiligen und Donatoren 
(Nr. 81) sind rr|piehzeitig mit seinom Kchönsten Wrrkor dem ganz im 
Anschluss an Costa ausgeführton Altarbilde in der Kap. BentivoG:lio 

b zu S. Giaeomo Maggiore (1499), eiuer thronendon Madonna in 
schöner, farbenprächtiger Architektur, umgeben von Heiligen, deren 
vornehme Kuhe und anspruehsloöe Schönheit, verbunden mit der 
reichen, leuchtenden Färbung, ebenso packend auf den Besehauer 
wirkt, wie ihn die meisten Bilder des Künstlers kait lassen. — Diesem 

c Werke stehen ein ähnliches Madonnenbiid in S. Martino und eine 

d köstliche kleine Madonna, die kürzlich für die l'iiiakothek in Bo- 
logna erworben ist, noch ziemlich nahe. Werke seiner späteren Zeit 

e mit deutlichem Einfluss vonEafael sind in der Pinakothek zu Bo- 
logna: eine Verkündigung mit den hh. Johannes d. T. nndHieronj- 
mns (Nr. 79), — geringer nnd Mher tine Annnnsiata swischen drei 
Heiligen, ebenda; — aneserbalb Bologna namenüieb eine grosse 

f Krönung Mariä im Dom zu Ferrara und der gleicbe Gegenstand 

g von äbnlieben Yonsügen der Erfindung in S. Frediano an Lncca. 

h — Eine Grablegung in der Tariner Galerie von 1515 ist eben- 
so wie die thronende Madonna zwischen vier Heilige in der GaL 

I zu Parma kalt und nftehtem; ebenda eine Kreuaabnahme. — 

k In der Pinakothek au Forll dne Geburt Christi; in der Biblio- 

I thek SU Cesena eine schöne Darstellung im Tempel. Im Museum 
mau Verona eine Madonna mit £ngeln; in den Uffiaien (Tribuna) 

II das anziehende, vornehme Porträt des Seappi; in der Ambrosiana 
zu Mailand der Auferstandene (Nr. 59). 

o Die Fresken in S. Cecilia zu Bologna (schon vor 1509 voll- 
endet) ein Werk der ganzen Schule^), darf man nicht mit allzu frischen 
florentinischf n Eindrücken anschauen; was Erzählendes daran ist, 
giebt sich als Anleihe von dort zu erkennen, und zwar als eine ziem- 
lich befangene. Allein soweit hier Francia's eigener Entwurf zu 
reichen peheint, sind es lieblithf^ O-eRtalten; in seinen eigenen beiden 
Bildern gilt dies auch von den Köpfen und von der ganzen Behand- 
lung. (Ueber Costa's landsebaftHche Griinde vgl. S. 697 g.) 

Francia hatte wie seine Goldöchmiedewerkstatt auch seine Maler- 
weikstatt, was so manche seiner späteren bandwerksmässigen Bilder 
beweisen, die immer wieder in ab geschwächterer Form alte Motive 
wiederljolen. Hier beschäftigte er unter anderen seine Söhne Giacomo 
(t 1557) und Giulio Franda (1487 bis nach 1543) und Amico Aspertini, 
Gtulio hat fast ausschliesslich als Handlanger seines Vaters und 
später seines älteren Bruders gearbeitet. Ein gemeinsames, mehr an 

1) Ihre Vertheilung ist nach den tlrhebern: AJtaiTäUfli , links: Fr. FVoncia, 
Lor. Costa, Tamarocno, ChiodaroJo. A m. Aspertinif reohta: It> lirancia, Lor. Costa, 
Chiodarolo, TuTnaroccio, Am. Asperiinu 
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gleichseitige Ferraresen erinnerndes Bild beider Söhne z. B. in der 
GaL BU Moden a (von 1531). — Giacomo hat aber eine Anzahl zum a 
Theil durch flotte Behandlung und kräftigere Gestalten rocht tüchtige 
Werke im späteren Stile seines Vaters geschaffen. Sein Hauptwerk, 
freilich in der Auffassung nicht von seinem Vater, sondern von den 
Venezianern iospirirt und dalinr freier von Sentimentalität, ist die im 
Freien sitzend«; Madonna mit deu \\\\. Fninciscns, Hernardiu, Sebastian 
und Mauritius, datirt 1526, in der Pinakothek zu B ologna (Nr.84). b 
— Was sonst dort und anderswo von 'ihm vorhanden ist, zeicht eine 
bald reinere, bald gemischtere lleproduction der Gedanken seines 
Vaters. Eins der frühesten Bilder: die Anbetung des Kindes, in S. 
Cristina (I.Altar, rechts). — Grleichfalls früh und tüchtig die An- c 
betung der Hirten von 1519, in S. Giovanni zu Parma (2. Kap. d 
rechts). — Unter zwei späteren Bildern der Brera (Nr. 171, datirt e 
154:4:) zeigt die thronende Madonna zwischen vier Heiligen (Nr. 177) 
eine achtenswerthe Breite der Behandlung und der Charakteristik bei 
der ihm stets eigenthümlicheu Kälte der Färbung. 

Ämkto Aipmimi (geb. um 1475, f 1552) ging in seinem frühesten , 
Bilde (er nennt es sein llriMainium), das nm 1495 gemidt sein möchte» 
In der grossen Anbetung des Kindes durch Madonna, Donatoren und 
H^ge, in der Pinakothek zo Bologna, ganz anf die am meisten f 
pera^eske Stinmrang des Franda ein. Ebenda eine Anbetung der 
Könige, bisher irrtbümlich seinem Bmder 0iiido augescbrieben. Sön 
Hauptwerk, die Fresken einer E^ap. links in S. Frediano sbu Lucea g 
(Gtesddcbten des Cbristusbildes „Volto Santo** ete. nach 1506), xier- 
lieh und genau ausgeführt, mit einzelnem reizenden Detail, YOrrathen 
dairi) Eindrücke aller Art, vie sie der nie recht durchgebildete und 
selbständige Phantast unterwegs in sich aufnahm. Das Bild in der 
Galerie zu Lucca und ein zweites in S. Martine zu Bolognas 
(5. Altar rechts), Madonna mit den hh. Bischöfen Martin und Nicolaus 
nebst den von diesem geretteten drei Mädchen schaut fast wie ein 
grosser L.Cranach aus. — Von seinem Bruder Guido Asperftni ist bisher 
nichts Sicheres bekannt. — Ein Jacopn fioateri (PrI. Pitti, Nr, 362), 
der vorhin ^^eletrcntiich seiner Betheiligung an dem Freskenschmuck von 
S. Cecilia (b. 700 Anm. 1) erwähnte Ghv. Maria Chiodarolo (Pina- 
kothek zu Bologna, Anbetung des Kindt s I und TamarocciOy der sich i 
auf einer Madonna in der GaL Poldi zu Mailand bezeichnete, ge- k 
hören zu den zahllosen Schülern und Nachfolgern des Francia. 

Solche und noch geringere liaudl imger der Werkstatt fabricirteii 
jene zahlreichen, gewöhnlich unter Fraucia's eigenem Namen fachenden 
Dutzendbilder, meist Hai bligurcu, in denen die Veräusserlichuug und 
Grcdaukenlosigkeit so weit ging, wie in den schlimmsten Augenblicken 
bei Perugino. Das ennuTirte, mürrische Wesen yerrathen besonders 
die Madonnen dieser Art schon von weiten. 
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Am bekanntesten ist unter den Schülern Franeia's. namentlich 
durch sein Verhältniss zu Rafael, Tinwteo della Vite ans Ferrara 
(1467 — 1523). In den Jahren 1491 — 95 in der Werkstatt des Francia, 
kam er 1495 nach Urbino, von wo er in den letzten Lebensjahren 
durch Kafael als dessen Gehilfe nach Horn G^ezogen wurde. Diesem 
Eütwicklungsgange ents]ir<Hliend, zfip^ou aeiiit' friiliHii Hilder den 
Schüler Francia's, der später in ITrhino die Eigenthümiichkeiten der 
umbrischen Schule und schliesslich rafaelische Einflüsse in sich auf- 
nimmt Stets correct und fleissig, macht er doch in seinen Bilderu 
neben seinen Lehrern und ^ ru bildem einen nüchternen und kalten 
Eindruck. — Ein frühüs Gemälde ist die Dreieinigkeit in den Cap- 
a pucini zu Mailand, die ganz in Costa s und Fraucia's Art ist. Die 
Halbfigur des h. Sebastian und die Grestalten von Rochus und Tobias 
b mit dem Engel in der Galerie zu Urbino, sowie ein Engel in der 
e G-al. zu Breseia eehon moderner. In der Brera gilt die Maiia 
zwisohen den hh. Creseenzio nnd Vitale, in Leimfaxben, mit Unreeht 
als früh; später noch ist die Verkündigung mit den Ui. Sebastiaa nnd 
. Johannes d. T. zur Seite ebenda, sowie die zierHelie Einzelgestalt der 
d h. Margarethe in der G-al. za Bergamo (Vermachtniss MorelU). In 
« der Pinakothek zu Bologna: Magdalena betend Tor ihrer Höhle 
stehend, eine eigenthfimlich anziehende Gestalt (160B). Dagegen 
zeigen reirsehiediene andere Bilder zu Urbino bereits Nachklänge 
t aus Rafael; so die h. Apollonia in der Galerie (aus S. IMnitä), die 
g an die h. Cftcilie erinnert, und in der Saeristei des Domes die hh. 

Martinus und Thomas mit den Stiftern zur Seite (1504). Dasselbe 
h gilt vou der schwachen Mad. in der Gal. zu Turin. Als Schüler 
i Rafael's malte er die IPtopheten über den Sibyllen in der Face zu 
Rom; wie viel ihm aber vorgezeichnet wurde, ist nicht bekannt, und 
am Ende gehören diese Figuren, die ohne die Nähe der Sibyllen als 
Capitalwerke erscheinen würden, wesontlich ihm selbst. — Aus seinen 
k letzten Jahren (1521) ist ein schönes Altarlnld im Dorn zu (^ubbio 
n;uTihHft zu machen: Magdalena, von Engeln umgeben: in der son- 
1 nigen Landschaft Scenen der Legende. Aehnlich in Oag:Ii das Noll 
me tangcre in der Confraternitä di S. Michole, mit den hh, 
Michael und Antonius im Vordergründe (angebl. von 1518). 

Von Ferrara und Padua sind aucb die ältesten Makr der Ke- 
naissence in Modena und Tarma wesentlich bedingt: indirect zeigen 
sie den Einliuss der Piero della Francesca. Einzelne unter ihnen 
leisten als locale Meister recht Tüchtiges, namentlich im Bildnise. 
mVon den alten LocalmalemModena's sind in der Galerie daselbet: 
die Gehrüder Erri ndt einem yieltheiligen Altar (1462—65) schon 
in Benaissanoeformen; — BrnfoUrnmeo Bonatm durch sein einziges 
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erhaltenes Werk, eine Fietk (1475) you einer dem Gossa nahekommen- 
den Energie der Gestalten und Kraft der Färbung; — Marco Meloni 
ans Carpi mit drei Werken (Nr. 58 und 59, die Madonna datirt 1504 
und ein h. Hieronymus) vertreten. In den Intarsien des Domes vom « 
älteren Cristoforo de Lendinara (S. 221 k), sowie in dem grossen kürz- 
lich aufgedeckten Freseo des jüngsten Grerichts im Dom zu Modena 
(1. Kap. r.) ganz im Anschluss an Perugino verräth sich ein, wenn 
auch nur indirecter Einfluss des Piero della Francesca. Dieser in 
Padua mit Squarcione zusammen tliätige Künstler hat in der Galorie b 
zu Modena eine feierlich thronende Madonna (1482). — Bernur- 
dino Loscht, ebenfalls von Carpi, wo verschiedene Bilder von seiner 
Hand erhalten sind, ist wieder dem Costa nahe yerwandt. 

Francesco Bianchi-Ferrari (fl510, wahrscheinlich Schüler des 
Lendinara, etwa seit 1480 in ModenaV der Lehrer Corregj2;io's, er- 
scheint in seiner Verkündigung der Galerie zu Modena (letztes c 
Werk) innerhalb einer schönen, farbenreichen Architektur dem L. 
Costa nahe verwandt bei blasserer Färbung und schlankeren Gestalten 
(nach seinem Tode von Scaccerie beendet). Ein figurenreiches Haupt- 
werk, die KiOBBigung ebenda, erinnert in der Oomposition wie in der 
Kraft dar Farbe an altniederlündisolie Werke. Ein froheres Werk, 
^Chzistiis im Garten" wnrde k&nlich für die Gal. Kazionale in d 
Born erworben. Bezeugte Werke sind aneb die Medaillons an der 
Domsacristei an Modena. Sein Hauptwerk ist das Altarbild a 
in 8, Pietro ebenda. Aebnlich beim Marobese Bangoni eine f 
Üuronende Madonna awisehen vier Heiligen. Dem PeUegrino Mtmari 
(f 152B), gehört die failMnprftchtige thronende Madonna awisehen den 
hb. Gimignano und Hieronymus im Ateneo zu Ferrara (Nr. 28.). g 

In Parma sind Jacopo d'Hario Loschi (de Lusciniis), von dem 
Fresken im Dom und eine Madonna von 1471 in der Galerie, wie h 
sein Sohn Bemardmo (1489 — 1540, Madonna mititw^Heiligen, ebenda 
J. 1515) sehr handwerksmässige Maler. Weit besser ist letetorer in 
.seinen Arbeiten zu Carpi in der Kap. des Castells. Ferraresiscb i 
und auch meist in Ferrara und Man tu a thätig war Gian Francesco 
Maineri aus Parma, dessen bezeichnete h. Familie beiSignorTestak 
in Ferrara auf das Studium der Werke Roberti's deutet. Aneh 
die Mcidoimen in der Akademie zu Turin und im Pal. Bar- i 
berini wie im Privatbesitz zu Carpi sind tüchtige farbige Werken» 
des Künstlers. — Von der Künstl* rfainiliü dur Maziuoia, die sich 
später ganz zu Correggio schlug, lebten damals Pierilario^ von dem 
in der Gal. zu Parma eine thronende Madonna mit drei Heiligen, n 
und der namhaftere Filippo Mazzuola (f 1505), der unter allen von 
Padua aus angereprten Künstlern einer der härtesten und reizlosesten 
ibt, jedoch zuweilen luit tüchtigen, naturulistiüchcn Zügen. Eine höl- 
zerne Grablegung von 1500 u. a. im Museum von Neapel^ eine Mad. o 
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a mit Heiligen (1491) nnd die liekelinm*!: des Pniihis in der Gal. zu 
Parma. Kräftig gefärbte und modellirte Männerbildnisse in der 

b Brera (Nr. 182^, in der Gal. Borrommeo (Buttinone gen.), sowie ein 

c besonders lelx nsvolles im Pal. Doria zu Rom sind weitaus seine 
besten LeisLuiigen. Das ihm zugeschriebene J ün gl iutr sporträt im 

d Museo Correr zu Venedig (XVI. 4) ist wohl zu gut für ihn. — 
Cristoforo Caselli hatte den Vortheil, den Unterricht des Giov. Bellini 
zu gemessen. Von ihm eine gute tlironende Madonna (1495) in der 

e Sacristei der Salute in Venedig, Boccaccino verwandt 5 in der 

f Gal. zu Parma ein noch besseres Gemälde von 1499, mit starken 
Anklängen an Bart. Montagna; ein anderes Ujelnem, inekr dem 

g Cims yerwandty von gröastem Schmelz, in S.. Giovanni £vang. 
(8. Kap. r.) ebenda. — Sein Schfiler Aks$andro JrMi (1465—1528) 
zeigt dagegen die schwächliche Nachahmung seines Lehve» anter 
umbrisch-bolognesischen Einflüssen (vgl. S. 235 g). 

Um sich eine Yorstellong vom Stande der lialerei in Venedig 
während der ersten Jahrzehnte des 15. Jahxfa* an machen, genügt ein 
Ii Blick auf die Werke der damaligen Hauptmeisterin der Akademie. 

JacohcUo del Fiore (thätig 1400^ — 1439) nennt sich auf einer Madonna 
zwischen zwei Heiligen vom Jahre 1436 (Nr. V*)-^ — ein grosses cha- 
rakteristisches dreitheiliges Magistratsbild : die Gerechtigkeit zwischen 
den hh. Georg und Michael (Nr. 15, v. 1421) und die Krönung Maria 

i (Nr. 11, aus Ceneda, 1433) ; kleine säugende Maria im M u s e 0 C 0 r r er ; 

k Teramo besitzt in der Kirche ein reiches vieltheiliges Altarwerk. — 

l Von Michele Qiambono besitzt die Akademie das p^rossp Altarbild 
eines Christus, zwischen vier Heiligen (Nr. 8, erst nach I 158 entstan- 
den). Beide Meister sind fleissige, aber bcfimgene Nachtolg^ 1 der 
Trecentisten Venedigs, zugleich von Gentiie da Fabriano beeintLusst, 
und nicht ohne malerischen Keiz. — Einfluss von Squarcione zeigt bei 

m gleicher Kichtung der durch seine grosse Madonna in S. Francesco 
dell a y i gn a bekannte Fra Änionio da Negroponte. (Interessant durch 
Architektur und naturalistisches Beiwerk; drei einzelne Heilige in der 

n Sacristei ebenda). Die Schwächen solchn Maler empfanden offenbar 
die Venezianer selbst; denn als es sich um die Ausmalung der Wände 
des Dogenpalastes handelte« beriefen sie Qentile da Fabriano xmdVütcre 
PUano, von deren Malereien dort leider nichts mehr erhalten ist. 
Wohl aber erkennen wir, dasa ihre l!1i&tigkeii m Venedig, hier den 
ersten Anstoss an einer Entwicklung der Ifklerei in den Bahnen der 
Benaissance gab, in die ae freilieh nnr sehr langsam nnd allm&hlich 
einlenkte. Diese Entwicklung yollaieht sich nach awei Biditongen, 
die jedoch beide unter gleichen Einflissen entstehen und- sich fort- 
bilden: die SehuHiß «an Mmmto sowohl als auch Jiuefo BMd nnd 
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seine Schule, deren Hauptrepräsentantesi seine Söhne Gentüe and 
Giovanni sind, erhalten ihre erste Anregung Ton Gentüe daFabriano» 
Auf ihre coloristisehe Ausbildung aber, in der sie sehliesslieh ihren 
Gipfelpunkt erreichen und die grossen Meister der Hoehrenatssance 

Yorbereiten, übt die Thätigkeit des Antonello da Messina einen wesent" 
liehen £influ8s. An der Schule von Murano vollzieht sich diese letate 
Phase allerdings erst, als sie bereits im Erlöschen war und im jüngsten 
Gliede der Familie (Luigi Vivacini) zu einem kräftigeren Realismus 
fibergehend, durch die Berührung mit Squarcionc, schliesslich in die 
weit überlegene und alles mit sich fortreissende Biehtung der Bellini 
einlenkte. 

Uebpr die Entstehung dieser Schule in Murfino, dem durch seine 
Mosaik- und Glasfabrikation sohprühmten kleinen Eilande hei Venedig, 
fehlt nns jede Nachricht. Seit dem Jahre 1440 begegnen wir in 
Venedig einer Anzahl meist noch erhaltener Altarwerke, deren Meister 
sich gemeinsam als Johannes (Alemannusy) und Antonio da Murano he- 
zeichnen. Neben Anklängen an jene oben genannten älteren Venezianer, 
namentlich in des ersteren Werken, zeigt sich hier der umbrische Cha- 
rakter des Gentile da Fabriano in der Lieblichkeit der schlanken 
Fig;uren, in der freundlichen, hell« ii Färbung, selbst in dem reichen 
Aufbau, während andererseits deutsche Anklänge in einzelnen Typen, 
in der Färbung, in der Anordnung der Gruppen inmitten eines „Hosen- 
hags^ sich zu yerraÜien scheinen. Ceremonielle Feierlichkeit in der 
regelmässigen Anordnang wie im Etmst des Ansdracks» Zierlichkeit 
der Gestalten, Helligkeit und Pracht der Färbung, sowie sorgfältige, 
Heberollste Durohbüdung bringen gemeinsam mit dem prachtToUen 
(gothisehen) Bahmenwerk und dem reichen (aufgesetzten) Zierrath den 
wohlihuenden Eindruck herror, der sieh mit dem der Bilder eines 
Gentile oder Fra Angelico wenigstens ye^leiehen ISsst Wir nennen 
als solche gemeinsame Arbeiten die figurenreiche Krönung Maria in 
fiL Pantaleone ron 1444, yon der eine geringere freie Wiederholung » 
(wahrscheinlich Copie des Giambono) in der Akademie sich befindet, b 
— Femer enthält die Capp. S. Tarasio in S. Zaccaria nicht weniger e 
als drei Altarwerke der Künstler (eines echt datirt 1443, leider be« 
schädigt). — Das grosse Hauptwerk ist aber die von den Kirchen- 
vätern umgebene thronende Madonna, über die Engel einen Baldachin 
halten, in der Akademie (Nr. 625, von 1446). — Diesem nahekommen d 
ein ähnlich reiches, vieltheiliges Madonnenbild in der Brera (Nr. 162) 
und im Museo Poldi eine kl. Mad. in trono. e 

Später als 1446 kommt Antonio nicht mehr in Verbindung mit 
jenem Dentscben «Johannes vor, wohl aber seit 1450 gemeinsam mit 
Bartolammeo da Murano, nämlich in dem grossen Altarbilde der Pina- f 

1) AU Srbüier dicscB Mauers nenok lidta «in. idir 0«rl]ig«r QtM'rtfeo la einem Bilde 

der Gal. tu Rovigo (datirt 1462). • 

Cieerfme, & Aufl. II, 8. Malerei. 9 
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kothek zu Bologna (Nr. 205, von 1450), sowie in ähnlichen, aber 
»geringeren Bildern der Galerien von Padua und Bergamo. — 
AIb sich Bfirtnlommeo von ihm trennte, war Antonio noch einige Zeit 
b allein tbati^^ wif^ f'u\ nur mit seinem Namen bezeichnetes Bild imLa^ 
terau (von 14^64), nicht grade zu seinem Vortheile, beweist. 

Mit ßartolvntmeo Vivarini (da Murano, thätig 1450 — 99), dem 
jüngeren Bruder des Autiuiio, beginnt die Schule von Murano in eine 
neue Kichtung einzulenken. Jene mit Antonio gemeinsam gemalten 
Altarwerke zeigen bereits den keimenden Eealismus, der in Verbindung 
mit der alten Gebundenheit einen entschieden ungünstigeren Eindruck 
hervorruft, als jene gemeinsamen Arbeiten des Giovanni und Antonio. 
Unter dem Einflüsse des Squarcione und seiner Schüler tritt nun dieser 
Kealismus mehr und mehr bei Bartolommeo in sein Recht: Anordnung 
und Behandlung werden freier^ die Gestalten gewinnen an Indiridiia- 
lit&t und Haltnng, dae Colorit rerliert den roaig^ Ton, die Ffirbuig 
wird heller und natorwabrer (freilich etwas kalt and hart), die Zeich- 
nung und Modellirang liebtiger. Dabei bewahrt Bartolommeo gegen- 
über den Fadnaner Meistern zu seinem YortheO eine gewisse Schlicht- 
heit and ein richtiges Bfaass der Gestalten und derBewegnng, freilich 
ohne sie an Energie and Tiefe des Ansdracks an eneichen. In der 
prächtigen und genauen Ausfohrong nähert er sich oft Mantegna, 
bleibt aber in der Farbe kälter. Die Charaktere seiner Altarbilder 
sind immer ernst, bisweilen höchst würdig, bisweilen fast grimmig, 
selten anmuthig; die decorative Ausstattung ist, wie bei diesen pa- 
duanlsch gebildeten Venezianern überhaupt, ganz besonders reich 
(naturalistisch prächtige Fruchtschnüre, Laubhecken, Ghrappen von 
Putten etc. kommen zu den Thronbauten und Baldachinen des alten 
Antonio). Ein Kunstwerk der frühesten Zeit, Mantegna verwandt, 
ist die thronende Madonna mit vier stehenden und vier als TTalbfiguren 
c schwebenden Heiligen im Museum von Neapel. In Venedig: 
d Altarwprke in der Akademie (Nr. ^15 von 1464, Nr. 584, Magda- 
lena und Barbara von 1490, ein vielthciliges, geringeres Altarbild von 
1475, Nr. 581, sowie vier Triptychen aus Bartolommei/s Werkstatt, in 
der Sala dell' Albergo gegenüber Tizian's Tempelgang Mariä aufge- 
e stellt); — in S. Giovanni e Paolo, im rechten Querschiff ein thro- 
nender h. Augustin (1473; die Flügel dieses Bildes r. u. 1. vom TToch- 
f altar); in S. Griovanni in Bragora eine treffliche, helle Madonna 
g mit zwei Heiligen (neben der 1. Kap. links, 1478); — in den l'rari 
im linken Querschiff der thronende Markus nebst vier Heiligen (1474) 
und ebenda ein späteres, milderes Altarwerk (Querschiff rechts, datirt 
h 1487); ——ein früheres Werk in S. Maria Formosa (2. Altar, rechts, 
Madonna mit den Schutshefohlenen nnter dem Mantel von 1473; — 
timMuseoCorrer frühes Madonnenbild von grossem Emst and feiner 
k Farbenwirkung auf goldenem G-mnde. In der Gal. zu Turin 
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Madonna (bes. und dat 14B1)| in der Ambrosiana zu Mailand » 
ein Altärehen von 1484, im Dom zu Bari eine stattliche thronende b 
Madonna zwischen vier männlichen Heiligen. 

In denspäterenBildem Bartolommeo's, schonin jenem h. Augustin 
in S. Giovanni e Paolo von 1473, zeigt sich der Einfluss des Antonello 
da Messina, der damals gerade sich in Venedig niedergelassen hatte, 
in den Versuchen, seinen Farben Fimiss beizumischen und sie dadurch 
kräftiger und leuchtender zu machen. Stärker noch zeigt sich dieser 
Einfluss bei seinem Sohne Luigi Vivarmi (thätig seit 1464, f vor 1502), 
der die Härte und Strenge Baöiolommeo's mildert und, unter der Ein- 
wirkung Bellini's, zu edler Anmuth und Fülle, gelegentlich selbst zu 
vornehmer oder grosser Erscheinimg seiner Gestalten gelangt. Sein 
frühestes erhaltones Bild ist dm- vielseitige Altar in S. Francesco c 
zu Montefiore iiti no, den gl» ii Ii zeitigen Werken des Bartolommeo 
noch sehr verwandt (1475). Die schöne Altartafel der thronemif ii Ma- 
donna zwischen Heiligen in der Akademie (Nr. 607, von 1480), die d 
porträtartige Einzelfigur derb. Clara ebenda und eine Madonna zwischen 
den hh. Franz und Bernhard im Museum von Neapel (1485) sind e 
hüheitsvoll, von plastischer Erscheinung und fein im Ton. Als Bildniss 
seiner Hand gilt jetzt das fast lebensgrosse männliche Porträt in der 
Galerie zu Padua. In S. Giovanni in Bragora eine Auferstehung t 
(Eingang des Chores links, dat. 1498), eine frühere Madonna, ein Christus- 
kopf (n. 1493). Die spätere schöne Madonna in Verehrung des Kindes 
mit je einem Putte zur Seite und das schöne grosse Altarbild in den 
Frari: der zirischen ssehn Heiligen thronende h. Ambrosius (oben auf g 
' Balkon die Krönung Maria, in treffüeher Architektur, von BasaUi toU- 
endei, s. S. 718), gehören schon wesentlich der Bicfatung des GioT* 
Bellini an» Dem Aluiee, und swar dieser letateien Zeit (um 1490), 
muss auch das bisher den Terschiedensten Meistern augetheUte viel- 
aeilige Aliarwerk auf dem 2. Altar rechtsin SS. Giovanni e Paolo h 
nugeschrieben werden. Derselben Epoche gehört auch die mächtige 
Halbfigur Gottvaters, aus der Scuola di S. Girolamo jüngst in die Aca- i 
rlrmie gelangt (Sala dei Primitiyi, Deckenbild). Zum Reifsten und 
Lieblichsten, was die Schule von Murano geschaffen, gehört Luigi's 
S. Giustina de' Borromei bei Bagati-V alsecchi in Mailand. Für ^ 
die Stellung des Künstlers in Venedig ist es charakteristisch, dass er 
von 1489 bis zu seinem Tode an den grossen Arbeiten im Dogenpalast 
mit arbeitet. Sein Einfluss auf die Schaar der jüngeren Kräfte, die 
damals in Venedig lernten und sich aufhielten, ist gewiss kein p^eringer 
gewe^c n ; (ionnoch steht er hinter dem des Giovanni Bellini wesent- 
lich zurück. 

Ein gniiz eigenartiger Künstler, dessen erste Ausbildung auch auf 
die Schule von Murano zurückgeht (vielleicht auf Negroponte) iist 
Carlo Crivelü (dat. Bilder 1468 — 93). Seine herbe Eigenart bildete 

9* 
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er unter den Eiiiflässen der Paduaner Schnle, insbesondere des Man- 
tegna weiter aoB. Seine meist herben und eckigen, spftter mehr 
schlanken und zuweilen zierlichen Gestalten erschienen bald sehwärme' 
risch bis zur Ueberschwänglichkeit, bald leidenschaftlich bewegt bis zu 

krampfhafter Verzerrang. Charakteristisch für ihn ist die Prunksucht, 
die er Dicht ullein durch die Leuchtkraft der Farben und die reichste 
Verwendung von Cxold, sondern auch durch Ueberhnnfnng: Her Rild^r 
mit prächtigem, plastisch aufgesetzten» Schmuckweik, köstlichsten 
»Stoffen, Thronen und architektoniHchem Detail, Fnu ht- und Hliimon- 
kräuzen nebst anderm naturalistischen Beiwerk, seihst duK Ii die Art 
der Einrahmung seiner meist vieltheiligen Aitarwerke bekundet. 

Der grösste Theil seiner guten Werke ist zwar jetzt in Engluud; 
immerhin ist in Italien noch manches schöne Bild verblieben. Eines 
der frühesten, noch ganz paduanisch, ist die Madonna mit Engeln, 
a welche die Leidensinstrumente halten in derGal. zu Verona (Nr. 1334). 
b Ein kleines tüchtiges Madonnenbild in derGaLzuBei gamo (Nr. 129). 
einVenedig, Akademie Nr. 103, Bruchstücke einer Altartafel, deren 
d Hittelbild in derBrera. In denMarken selbst besitztMassaFerm an a 
in der Sacristei von S. Silyestro das erste datirteBüd (146^, leidor 
in seine einzelnen Bestandtheile zerlegt; — bedeutender ist das grosse 
Altarbild der thronenden Madonna zwischen Heiligen nnd einer Pietli 
• in derLnnette im Dom zu Aseoli(1473); — ein ganz kleines frühes 
r Bild, ein Jnwel in der prilchtigen hellen Färbung, in derGal. zu An- 
s cona (aus S. Francesco). — Das Museum des Laterans beoitzt 
zwei grössere aus den Marken stammende Madonnenbüder, Ton denen 
h namentlich das Yon 1482 selten lieblich ist. Im Vatican (G-al.) ist die ' ' 
kleine Pietä von hoher dramatischer Bewegung, wird aber darin noch 
überboten durch ein leider verputztes Bild des gleichen Gegenstandes 
i in der Gal. Panciatichi zu Florenz (1485). — Die meisten und 
k schönsten Bilder des Meisters besitzt jetzt die Brera: das Altarwerk 
der thronenden Madonna zwischen vier Heiligen von 1482 (Nr. 288) 
giebt den günstigsten Begriff seines Könnens, während das zugehörige 
Bild der Klage unter dem Kreuz den dramatischen Zug bis zur Grri- 
masse übertreibt (Nr. 189); - die hh. Hieronymus und Augustinus 
sind p'm paar tüchtige Gestalten; - dio oinsnin thronende Madonna 
mit dem Kinde (Nr. 193) ist von eiuerLiel)li('hkeitund einer so märchen- 
haften Pracht der Färbung inid Umgebung, dass der Künstler hier in 
der Wirkung nfd)en den grosstt n seiner Zcitfrenossen besteht; — die 
grosse Krönung Maria (Sammlung Uggiono), sein letztos datirtesBild 
(1493), ist namentlich ausgezeichnet durch die zucjehörige Lunette mit 
der Beweinung Christi, von gewaltigem Ausdruck des Schmerzes und 
herrlichster Färbung. Auf beiden Bildern vergisst der Künstler nicht, 
zu seinem Namen den Titel der Ritterwürdo, die ihm 1490 ein Prinz von 
Arragon verlieh, gebührlich hinzuzusetzen („mües'' und in jeuer herr- 
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Hohen Madonna mit gerechtem Selbstgefühl sogar ,,eque8 laureatus"). 

Von der geringen TjeiBtnngsfähigkeit seiner Narlinhmer, seines 
Sohnes (?) Vittore CriveUi und Pietro AlanninuL gelten die Briieb- 
stücke eines Altarwerkes des ersteren in der Brera und vier einzelne % 
Heilige TmterOarlo's Namen in der Akademie zu Vr'nedi (Nr. 105) 
genügenden Beweib^ von Aiamanni zwei Bruchstücke eines Aitar- 
werkes in der Galleria Nazionale zu Born. e 

Die verschiedenartigen Einflüsse auf die Entwicklung der Schule 
von Murano konnten wir nur aus ihren Werken äcliliessen; wie die- 
selben Einflüsse auf Jacopo Bellmi (um 1400 — 71) und seine Söhne 
wirkten, ist uns zugleich historiseh überliefert Jacopo ging als Schüler 
des GlentUe dft Fiäiiaiio 1421 mit diesem von Venedig nach Florenz 
imd irar bier mebieie Jahie sein Geselle; 1430 liatte er e^iie eigene 
Werkstatt in Venedig nnd verlegte diese um die Mitte des JahrSnn- 
derts, walizselieinliGli auf limgere Z^t, naeh Padua. Hier kam er 
selbst, und kamen Tor allem seine begabteren Söbne in BerGbmng 
mitDonatello und unter den Einfioss der Padnaner Schule, insbeson- 
dere in engste Weebselbesdebang mit ibxem Scbwager Hantegna, 
welche für ihre k&istierisdie Entwicklung von berronragender Bedeu- 
tung wurde. Jacopo's eigenes Künstlervermögen lässt sieb nach seinen 
nur in geringer Zahl erhaltenen Gemälden weit weniger würdigen, als 
nach seinen berühmten Skizzenbüchem im Britischen Museum und 
im Louvre. Die Akademie zu Venedig besitzt ein kleines Ma- d 
donnenbild seiner Hand (Nr.682); ein äbnlicbes in der QaL Tadini e 
zu Lovere am Lage dTseo und in Rovellasca (bei Saranno, bez. f 
und dat. 145B); ein grosses, ergreifend wirkendes Cnicifix jetzt in der 
Pinacotec a zu Verona. (Nicht von ihm dnp:eGi'en das kleine Tafel- g 
bild mit ("hristus iu der Vorhidle in der Gal. zu I'adua, die tirsprünfr- h 
lieb zu derselben Fredella gehörige Kreuzigung im Museo Correri 
zu Venedig [S. XV. Nr. 35] und die sehr geschwärzten Fresken in 
der Kap. S. Tarasio in S. Zaecaria, vom J. 1442). k 

Für die letzte Ausbildung der beiden Bellini, insbesonden^ d^is 
Giovanni, wurde die um 1473 erfolgte Uobersiediung des AntmieUo da 
Messina (f um 1493) nach Venedig von Bedeutung. Antonello hatte 
von Messiiia aus angeblich (viel wahrscheinlicher ist seine Berührung 
mit niederländischen Künstlern in Sicilien selbst) den Niederlanden 
einen längeren Besuch abgestattet und hatte sich hier die Eyck'sche 
Technik der j,Oelmalerei^ angeeignet , die verschiedene Italiener, na- 
mentlieb Florentiner, wie wir sahen, seit der Mitte des Jahrhunderts^ 
jeder auf seine Weise und mebr oder weniger glücktieb, zu erreichen 
bestrebt waren. Die Leichtigkeit der Behandlung, die Tiefe und Kraft 
der Flurbungy die treffliche, gleichmässige Erhaltung der Farben gaben 
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der Eyck'schen Technik allen jenen italienischen Versuchen p^egenüber 
weitaus den Vorzug, und die Mittlieilung dei Rolben an die coloristisch 
so hoch begabten Venezianer durch Antonelio ermöglichte hier jetzt 
die Ausbildung der glänzendsten coloristisehen Schule Italiens. Die 
Sammlungen Italiens besitzen nur eine verhältnissmässig kleine Zahl 
und darunter nicht die hervorragenderen Werke des Antonelio. Bei 
geringer Erfindungskraft, aber einem tüchtigen naturalistischen Sinn, 
der wohl auch durch das Studium der Niederländer wesentlich geför- 
dert wurde, war er besonders als Porträtmaler begabt — Nur Ein 
echtes Bild von ihm ist noch in seiner Heimath Messina erhalten 

* (Pinakothek, aus S.Gregorio stammend), die wenig bedeutende thro- 
nende Madonna, auf den Flügehi zwei h. BisehlJfe und darüber die 
Terkündigung (1473); noch auf G-oldgrund, in eigenfh&nlidier 
Mischung von altsieilianiecben Traditionen und mederlftndiBchem 
Einfluss, fast handwerksmissig ausgeführt Besonders unglücklich 
in den Verkürzungen ist sie doch schon Ton leuchtender, klsrer 
Färbung. — Eine Anzshl tüchtiger männlicher Bildnisse finden sich 

i> beim Principe G^loTanelli und bei Lady Layard in Venedig, 

0 — in der Ghalerie Borghese zu Born, — in der Galerie zu 
d Bergamo, — bei March. Trivulzi in Mailand (1476), — im 
e Museo Civico ebenda, in der Galerie zu Neapel (unter Bellini's 
f Namen) und im Stabilmento Malaspina zu Pavia. Energische 

Auffassung, treffliche Modellirung bei leuchtender Färbung und meist 
ausgebildetem Helldunkel sind allen diesen Bildnissen mehr oder- 
weniger gemeinsam. Die wenigen historischen Bilder beschränkem 
sich fast ganz auf einzelne, höchstens als naturalistische Akte inter- 
essante Halbfiguren (des h. Sebastian und Christi als Ecce homo) und. 
die Madonna, die Antonelio imter den deutlichen Einfliissnn dos Oiov. 
Bellini ohne viel Veränderungen wiederholte oder in seiner Werkstatt 
(vielleicht z. Th. von seinem Schüler Pietro da Messina, von dem eine 
g bez. Madonna im Oratorio von S. M. Formosa zu Vem dig) 
h wiederholen liess. Beispiele der Art sind: das Ecce homo in der Gral. 

1 zu Vicenza und in der Akademie zu Venedig (Nr. 589), sowie 
k eine vorzüglichere Maria am Betpult ebenda (Nr. 590). In der GaL 

zu Bergamo die geringe Halbfigur des h. Sebastian neben einem 
köstlichen kleinen Sebasti.uis bilde, worin die Figur in der iei( ben. 
Landschaft von ganz niederländischer Leuchtkraft und Durchbildung.. 

Von den Söhnen des Jac. Bellini ist allmählich eine Anzahl Ge- 
mfilde ihrer früheren Zeit bekannt geworden. Dadurch ist namentlich 
für Gioyanni ein Tollstftndigeres BUd seiner Entwicklung gewonnen. 

GerUäeBMu (geb. um 1427, f 1507) mslte 1464 die beiden Orgel- 
flügol mit den Golossalgestalten der hh. Markus, Hieronymus, Frsn- 
1 ciscus und Theodor (jetzt, sehr besch&di^ iin neuen Museum von 
S. Marco aufgestellt). Gestalten Ton ganz paduanisoh plastischer Wir- 
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kung und perspectivischer Richtigkeit, aber ungeschlacht und z. Th. 
selbst ohne Energie. Aus dem Jahre 1465 besitzt die Akademie ein » 
bez. Bild in Tempera auf Leinwand, den h. Lorenzo Ginstiniani 
zwischen zwei Engeln und mit anltotcnden Mönchen vor ein^r Land- 
schaft darstellend ; bereits von vornehmer Haltung und von feiner in- 
dividueller Bildung. Ein frühes Meistenverk. das Rildnias des Dniren 
Foscari, im Mu s p o ( ' orrer. Aus der mittleren Zeit des Künstlers ist b » 
in Italien das Biidniss Mahomet's II. erhalten , das er 1480 in Con- 
stantinopel malte (Samniiung Layard, wo auch eine Anbetung der c 
Könige von Gkntile). — Seine grossen Bilder aus der Geschichte 
Venedigs im Dogenpalast sind mit denen seines -Bruders Giovanni 
und ihrer Vorgiiiigei' und Schüler leider siimmtlich zu Grunde ge- 
gangen; die noch erhaltenen Hauptwerke seiner Hand gehören alle 
Bemer Spätzeit an, so eine Folge von Darstellaugen aus der Ge- 
seliielite des h. Kzenaes, ffir die Bcnola toh S. GIot. Evangelista ge- 
malt: ein Wunder, das durch die Reliquie Tollsogen wird (ror 1494); 
die Prooeadon auf dem Maikusplatz (1496) und die Wiederanffindnng 
des Kreuzes im Kanal (1500), sämmtlich im Saal der Scuoia di 
S. Gioyanni Et* der Akademie. — Ein ähnliches besonders d 
helles und farbiges Bfld, die Predigt des h. Markus in der Brera e 
(Nr. 168), vollendete naeh seinem Tode sein Bruder. Gemeinsam ist 
diesen Bildern die schlichte Wirklichkeit der Darstellung, die uns 
mitten in die Zeit des Künstlers versetzt, der etwas graue Ton der 
Färhung, die trocken pastose Behandlung und die helle Beleuchtung, 
durch die diese fiberans fignrenreichen Darstellungen ohne herror- 
ragendeHandlung und ohne eigentlichen Mittelpunkt, abervon meister^ 
lieber und ungesuchter Wiedergabe der Individualität zu einheitlichen 
Compositionen sich gestalten. 

Giovanni Bellini, nur wenig jünger als Gentile (geb. um 1428, 
t 1516), geht mehr auf die Charakteristik des Einzelnen und auf voll- 
endete eoloristische Wirkung aus. Dies doppelte Streben zeigt schon 
eine Reihe von Bildern, die seiner Jugendzeit angehören. Sie bekun- 
den den stärksten Einflnss seines Schwagers MantegnaJ dessen N;imen 
sie nicht selten führen. Dahin gehört die Verklärung Christi im 
Museo Correr; eine *^twas spätere Verklärung, namentlich durch f 
ihre herrliche Landschaft ausgezeichnet, im Museum zu Neapel, g 
Femer entstanden in dieser Zeit mehrere Darstelhmp:en der Pieta: in 
der G al. zu Berganio (Nr. 138); im DogenpaiasL ^uin 1472, sehr h 
wirkungsvoll; später vergrössert und übermalt, angeblich von Tinto- 
retto), im Stadthaus zu Rimini (für Sigism. Malatesta [f 1468], i 
grossartig aufgefasst), in der G^aL Poldi zu Mailand, im Museo k 
0 Orr er (nur das kleine Bild mit der Beweinung Christi unter dem 
Kreuz ist von B. selbst) und in S. Giobbe (als Thür eines Taber- i 
nakels); am sehdnsten aber in der Brera (Nr. 284): Ton ergreifendem m 
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Ausdruck stillen Schmerzes und feiuater coloribtiöcher Wirkung. (Die 
als blosse Untermalong interessante Beweinung mit Heiligen und 
a Halbfiguren, in den Uffizien, ist nur das Werk eines Schülers.) 
Neben dieser DarsteUung ist es die Sehildenmg der Maria mit 
dem Kinde , in deren steter Wiederholung der Meister sehliesalieh 
h seinen bekannten edlen Madonnentypus ausbildete: in S. Maria de 11* 
e Orto, in der Akademie (Nr. 5d4, 596 und 612), in der Brera 
d (Nr. 393), bei Dr. Gnst Frizzoni nnd in der Gal. Crespi zu Mai- 
• land; in den Galerien zu Bergamo drei interessante Bilder, 
(worunter zwei aus Morelli's Nachlass), eines Tom J. 1513 im Dom 
r daselbst; in den Galerien von Turin (stark restaurirt) und Verona 
g (77); ein ganz frühes Hauptwerk der Art in Pal. TriTulzi zu Mai- 
land. Fast alle diese Bilder, soweit sie nicht aus späterer Zeit, sind 
noch in Tempera ausgeführt; dennoch hat der Meister schon hier eine 
grosse Leuchtkraft der Färbung und ein feines Spiel des lichtes er- 
reicht, das namentlich in der Landschaft zuweilen in sehr stim- 
mungsvollen Effecten der untergehenden Sonne oder der einbrechen- 
den Kächt zu einer damals in Italien noch unbekannten Wirkung 
kommt. 

Bald nach dem Auftreten Antonello's in Venedig (um 1473) be- 
gaijin s^uch Belliui seine Y ersuche Inder neuen Technik ; und wie sehr 
di^se dazu beitryig, sein colo ristisches Talent rasch zur vollen l ait- 
vricklu^g zu bringen, zeigt das um 1475 entstandene herili( he Bild 

h der Krönung Mari^ in S. Francesco zuPesaro, die erste ^-asse 
Composition des Meisters, die noch erhalten ist, nachdem das wunder- 
volle Altarbild der thronenden Madonna in S. Giovanni e Paolo 1867 
durch luand zu Grunde ging. Die feierlich ernsten Geslallen Christi 
i^nd der Maria auf dem Thron, die schonen Figuren der Heiligen zu 
dessen Seiten und auf den Pilastem des köstlichen alten Rahmens, 
sawie die reizvollen kleinen Compositionen des Gradino, sämmtlich mit 
feinster landschaftlicher Stimmung, bringen zusammen noch eine 
wunderbare Wirkung henror, trotz der mannigfachen Bea^&digungen 
des Büdes. — ^ Wohl wenig spater, um 1478, entstand jenes stattliche 

i grosse Altarbild in der Akademie (Nr. 38), das die Madonna in 
reicher Nische thronend zwischen eechs Heiligen darstellt. — Ein 
ganz ähnliches Werk seiner späten Zeit (1505, leider sehr beschädigt), 

k die thronende Madonna in S. Zaccaria, steht malerisch noch hoher. 

1 — Eine thronende Madonna zwischen vier Heiligen (leider fast noch 
mehr zerstört) in S. Francesco della Yigna (1507). 

Statt der Theilung in Tafeln nach alter yenezianischer Sitte, sind 
hier die einzelnen Heiligen zu einer Gruppe um die thronende Ma- 
donna, zu einer „Santa Conversazione'^ zusammengerjiokt, die von 
einer offenen oder mit einer Mosaiknische geschlossenen Halle (vgl. 
unter Decor.) schön architektonisch eingefasst wird; zudem baut B. 
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andi seine Gruppe fast mit derselben strengen , schön aufgebobenen 
Symmetrie wieFraBartolommeo. Das Beisammensein der h. Gestalten, 
ohne Affect, ja ohne bestimmte Andacht, macht doch einen über- 
menschlichen Eindruck durch den ZuBammenklang der glückseligen 
Existenzen so vieler freier und schöner Charaktere. Die holden En trel 
an den Stufen des ThroTis mit ihrem Gesang, Lauten- und Geigenspiei 
sind nur äusseres Symbol dieses wahrhaft muRikHlLschen Gesammt- 
inbaltes. Da dieser Inhalt sieh schon im Haibhgurenbild geltend 
machen konnte , so entstanden hunderte auch von solchen, haupt- 
sächlich für die Priv^itaiidacht. 

Antonello's Furbengluth besitzt vor alleu der berühmte Altar ii« 
der Sacristei der Frari: Maria thronend, auf den Flügeln je Ewei. ^ 
Heilige in etwa halb lebensgrossen Figuren; das Ganze in dem schön- 
sten Rahmen, den Venedig aufzuweisen hat (1488). — Von gleiches- 
Sehönheit war dn Altarbild atis demsdben Jalire m S.Pi«tro Mar- b 
tire zu Mnrano: Haikns empfiehlt dar thronenden Jungfra« den 
knieenden DogaaBarbarigo, zur Seite der h. Augustin; jet>t seiur Ter- 
dorben. Unter den wenigen echten Bildnissen in Italien ist im Mnaeo « 
Correr das Poctrftt des Dogen Gior. Mooenigo (am 147B) das nam- 
hafteste. (Das fälschlich als Mbatporfiftt bez. Bildniss in der Gal erie d;. 
des Qapitola ist Titeln die Arbeit eines Sohfilera In der Art des 
CSstena oder Bisn4a>) — FQnf kleine Tafeln mit sonderbaren Allegorien^ 
in der Akademie, einst die Bestandtheile eines Möbels, sind wieder et . 
durch ihre Landschaften Ton grossem Keiz. Dasselbe gilt noch mehr 
für die köstliche kleine mythische Darstellung in denUffizien (631, r 
um 1488); auf einer Plattform an einem Bergsee umstehen die Hei- 
ligen die Madonna in ganz freier zufälliger Anordnung. 

In den letzten Jahrzehnten war Bellini namentlich durch die 
grossen historischen Gemälde für den Dogenpalast in Anspruch ge- 
nommen. Doch hatte der Meister daneben, [uisser in^inrhen bereita 
genannten, noch verschiedene ^osse Tafelbilder zu malen. Angeblich 
von 1501 datirt die herrliche grosse Taufe Christi in S. Corona 7 g 
Vincenza, gleichmässig ausgezeichnet durch die Farbenpracht, -/jen 
Keiz der jugendlichen Engeigestalten und die scliöne Bei «zhindscl ^aft. 
— Die Akademie zu Venedig besitzt eine Madonna zwischer , (Jen h 
hh. Magdalena und Calharina (Nr. 613) und eine andere mit d' y^]^^ 
G^org und Paulus (Nr. 610\ edle Gestalten Yon besonderer Scb önheit, 
etwa aus derselben Zeit wie die kleinere Madonna ebenda (i*' 612). 
üin Brustbild Christi in weissem Gewand (Nr. 87, iSanl X\i' j^j jg^ (jßj. 
Ueberrest einer für S. Salvadore gemalten Transfiguration. - _ Ein fast 
schon tizianisch gefärbtes Bild ist die stattliche Madonn;^ der Brera f 
▼on 1510 (Nr. 297> — Endlich daa splieste m Itol^ a erhaltene 
Bild (1613): die hh. Chriztophoraa and Hieronymus Toi^-r eicher I/and- 
achaft, in S. Gioranni Criaoatomo Venedig, Au der hoch- k 
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bejahrte Greis mit seinen Schüh m (iiorgione und Tizian gemeinsam 
noch den Schritt in die neue Zeit hinein thut. Der grosse Christas zu 
» Emaus im Chor von S. Salvatore, eines der feierlichsten, farben- 
prächtigsteu Bilder, der Zeit und des Meisters giwz würdig. 

Unter dem Eintiubsc und in der Werkstatt der Bellini, nament- 
lich des Giovanni, bildet sich in den letzten Jahrzehnten des 15. Jahrh. 
eine beträchtliche Zahl hervorragender oder doch achtbarer Schüler, 
die im Beginne des 16. Jahrhunderts Tor einer jüngeren, grösseren 
Generation von Bellinrs SchfUem soffiektieten, aber noch längere 
Zeit neben diesen in der alten Biebtang fortadbeiten. — Im wesent- 
lichen ist es der Charakter des grossen Meisters, der mehr oder weniger 
abgeschwächt anch diese Sdhfiier bei meist wenig ensgeprägter 
Eigenart belebt. Einer ihrer Hauptrorziige ist die Ansbildnng des 
Oolorits. Ohne sieb irgendwo in ral&nirte Detailpradht auTerHeren, 
findet die Schale die Geheimnisse der Harmonto and der Uebergltnge 
sowohl, als attch der möglichst schönen Erseheinimg der elnsdnen 
Farbe. In letzterer Beziehung erstrebte sie darchaas nicht eine 
illusionsmässige Stoffbcaeichnung; in den Gewändern giebt sie 
glühende Transparenz : im Nackten aber jenes unbeschreiblich weiche 
und edle Leben der Obwfiäche, das theils durch die sicheiete, nicht 
in schwaraen Schatten, sondern in lauter farbigen Tönen sprechende 
Modellirung, theils durch Geheimnisse der Ijasimng hervorgebracht 
wurde. Diesen Leistungen gegenüber erscheint alles Paduanische wie 
ciiip l;iii«rst überwundene Vorstufe. Neben dem Meister Giovanni be- 
halten einige Schüler ge wisse Schärfen ('( ' arpaccio) oder neigen sieh 
dem weichen Zerfliessen und übertriebener Glätte im Vortrag zu (Ba- 
saiti u. a.). 

An Fülle von Lebensmotiven erreicht diese Schule die Floren- 
tiner natürlich lange nicht, allein ihre Gestalten sind doch in der 
Regel leicht, selbst edel gestellt und bewegt. Der h. Sebastian, als 
stehende Aufgabe, hielt die Zeichnung des Nackten in einer bedeu- 
tenden Höhe. Die Gewandung gehorcht zwar mehr den Gesetzen 
des Farbenganzen als einem hohem Liniengef ülii : immerhin bleibt 
sie ^eist frei von kleinlichen Motiven und Ueberladung. Die Haupt- 
sachesind aber dem Venezianer die Charaktere. Nicht zu scharfen 
und ^durch e£Pectreichen Contrasten, sondern als Töne eines und 
desselben Accordes stellte er sie znsammen; nicht überirdisches 
Sehnen, nicht jäher Schmers, sondern der Aasdmok ruhigen Glückes 
oder stillen Schmerzes sollte sie beseelen; dieser, in tüchtigen nnd 
wohlgebildeten Gestalten ausgesprochen, ist es, der den Sinn des Be- 
sehauers mit jenem innigen Wohlge&llen erfüllt, das keine andere 
Schule der Welt auf dieselbe Weise erweckt Der Typus dieses Men- 
schengeschlechtes steht der Wirklichkeit noch so nahe, dass man es 
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fiir möglich hält, solche Charaktere anzutireffen und mit ihnen zu 
leben. Rafael veirspricht dergleichen nicht; abgesehen von dex idealen 
Form stehen uns seine Gestalten anch durch hohe Beziehungen und 

ActioTiPTi ferner. 

Iviiif! liervorragende Bedeutung in den Bildern der Bcllini und 
ihrer Schüler nimmt die Landschaft ein, deren schöne Motive sie 
dem malerisebeTi Hii]terlande Venedigs (der „terra terma'') mit den 
blauen Ketten der Alpen in der Feme entnehmen. In der natura- 
listischen Durchbildung, im Spiel des Lichts, das vor allen Giov. 
Bellini, wie wir sahen, schon zu äusserst stimmungsvoller Wirkung zu 
verwenden weiss, und namentlich in der Ausbild im jj, der Luft- 
perspective bereiten sie Giorgione's und Tizan's herrliche land- 
schaftiche Schöpfungen unmittelbar vor. 

Unter den Schülern und Nachfolgern der Bellini ist der eigen- 
artigste und begabteste Vittare Carpaccio (oder Scaipaccia, thätig 
um 1480 — 1520). Anfgewaeluen unter dem Einflniae oder ids Schfl- 
ier des Las. Basttani, wae sieh in einer gewisser Härte nnd £cki|^eit 
tseiner G^talten nnd seines Faltenwurfs in seiner Mheren Zeit, be- 
merkbar macbt, verdankt er offenbar dem Vorbilde Gentile Bellini'Sy 
•den er angebliek 1479 nach Constantinopel begleitete, seine weitere 
Anabüdnng. Gentile*s geHUliges Erzüblmtgstalent besitzt er in fast 
3iock höherem Maasse und ilbt es in naiTster Weise. Seine nenn 
grossen Darstellungen aus der Greschichte der h. Ursula (1490 — 95), 
jetat in der Akademie zu Venedig ihrer ursprünglichen Bestim- « 
mung gemäss aufgestellt, sind von grösster Lebendigkeit, roll der 
mannigfachsten sitftenbildliohen Motive, die sie zn den interessan- 
testen Zeitbildern machen, und stellenweise von einer Energie der 
Okwrakteristik , die den übrigen Venezianern abgeht; dabei von 
sonniger Beleuchtung, prächtiger und doch harmonischer Färbung, 
trefflicher Perspective in den reichen architektonischen Hinter- 
gründen. — Aehnliche Vorzüge* begitzen die kleineren Decorations- 
malereien für die Scuola deg;li Schiavoni, wo sie sieh jetzt noch b 
befinden; unter den T);ii stf'lhm<;en aus dem Leben der hh. Georg 
und Hieronymus sind namentlich Georg^'s Triumphzug mit dem er- 
legten Drachen und der Hieronymus in seiner Zelle (Dürer s liiero- 
nymus im Gehaus vergleiciibar) voll naiver Züge und reizvollen Bei- 
werks. Ein lebensvolles, energisches Bild giebt der Künstler auch 
in der Altartafel von S. Vitale (dat. 1514), der Heilige zu Pferde c • 
mit anderen Heiligen in origineller Anordnung innerhalb reicher Ar- 
• chitektur. Das jüngste dat. Bild (1520), der Ii. i^auiub, findet sich 
^in S. Domenico zu Chioggia. — Carpaccio's Bedeutung als Com- d 
ponist und Charakterzeichner lernen wir am besten in der Darstellung 
am Tempel (dat 1610) in der Akademie kennen. Seine Marter der • 
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Zehntausend (Nr. 89) und Joachim und Anua ebenda (Nr. 90; beide 
von 1515) zeigen dagegen in emptindlicher Weise, dass auch sein 
Talent zu leidenschaftlich bewegton Scenen nicht ausreichte. — 
»Nicht viel besser ist der Tod der Maria (1508) im Ateneo zu 
b Ferrara. Einzelne kleinere Bilder in Mailand (Brera, Darstel- 
lung der Maria und Sposalizio; Predigt des h. Stephanus v. 1514), 

0 in Bergamo (Geburt Maria, Nr. 235) und im Museo C orrer 
(Heimsuchung), sämmtlich Theile von jetzt zerstreuten Cykleu a.us 

d zwei kleineren Scuole Venedigs. Ebendort ein interessantes kleines 
Genrebild, swei Frauen ihre Haare trocknend. 

Als ScbSl« Cazpacdo's gilt irrtkümlieli Lmm BasHtmi (oder 
Sebastiani, sclion 1449 selbständiger Meister in Venedig, sodass er 
eher Csipaeeio's Lehrer sein konnte), ein sehr eigenartiger Kfinstler« 
« Seine Fietä in S. Antonio zeigt ihn noch in Anschluss an die 
frohere Mantegna'sche Bichtnng Bellim*s. Einen wesentlichen Fort- 
sehritt bekunden seine thronende Madonna, der St Donatas einen 
f Stifter empfiehlt, in S. Donato au Maren o (14S4), und eine Krd- 
« nung der Maria in der Gal. su Bergamo (1490). Auch die Madonna 
t im fiedentore (Sacristei, unter Caipaecio*s Kamen) ist eine Arbeit 

1 Lassaro V In der Akademie mehrere der Landschaft halber in- 
teressante Bilder. — Später malte er mit seinem Freunde Giovanni 
Mansueti und mit Benidetto Diana gemeinsam an dem jetzt in der 

% Akademie zusammengestellten Bilderschmuck der Scuola di S. 
Giovanni. Davon gehören dem Bastiani die Verleihung der Kreuzes- 
reliquie (Nr. 561), dem Mansueti, der sich darauf als Schüler von 
Bellini bezeichnet, zwei Darstellungen von Wundem durch die 
Keliquie (Nr. 562 und 564). Dio Künstler richten sioh hier in tüch- 
tiger Weise nach dem Vorbilde von Gentile Bellini und Carpaccio. 
Dies gilt jiiK'h von Mansueti's Darstellung« n aus der Markuslegende 
I (Akademie (Nr. 569, 57]) und von seiner Taufe des Anianns in 
m der Brera(Nr. 308). Kleinere Bilder in drr Akademie zu Venedig 
n u^^^ ii^ den Galerien von Verona und Bergamo. — Von Ben. 
o J)i/i7m besitzt die Akademie neben anderen Bildern das bez. Haupt- 
werK^ ßine thronende Madonna mit vier Heiligen (Nr. 82), von ernster 
ChanikU'Jristik, plastischer l^iUiiing der Gestalten bei eigenthümlich 
koketter Haltung und von einer kühl gestimmten, kräftigen Färbung, 
p Ein frühes Werk im PaLBeale lässt Diana deutlich als Schüler 
des L. Bastiani erscheinen. 

Von Gkmnm Botlkta^Cmw da CcmgUano (1459—1517, nach 
seiner Heimathstadt im Trerisanisehen benannt) ist uns der Lehrer 
nicht bekannt; keinesfalls war es Luigi Viyarini. Unter dem Einflüsse 
des Giovanni Bellini und wohl auch des Antonello bildet er sich zu 
dessen tuditigstem und selbstflndigstem Kachfolger aus. Seine Ge- 
stalten sind Yoll Würde und LiebUehkeit; seine Compositionen, in 
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denen die Bergabhänge seiner Hpirnath eine hervorragende RoUe zu. 
spielen pflegen, sind leicht und gefällig; seine Aoffassimg ist ausser*- 
ordentlich anmuthig, und seine klare, reidie und harmonische Färbung, 
wie seine leichte und flüssige Behandlung sind ein Abglanz der glück- 
lich heiteren Stimmung in seinen Bildern. Die Gal. von Vicenza »• 
besitzt sein frühestes datirtcs, noch in Tempera ausgeführtes Bild 
(1489), die zwischen zwei Heilif^cn throiifndn Madonna unter einer 
Weinlaube, schon mit seinen liebenswürdigen Zügen, aber heller, 
von feiner Lichtwirkung, matter in der Färbunc:: nnd emster, einem 
frühen Montagna ähnlich. — Noch aus dernsclljen Jalue ist bereits 
ein Oelbild des Meisters, das Altarbild mit Johannes d. T. zwischen 
vier Heiligen in S. Maria delT Orto zu Venedig, von einem fast b 
herben Emst der Gestalten, in der Färbung noch etwas trübe und 
düster. — Zwei grosse Hauptbiider, unter üicii sehr verwandt (na- 
mentlich auch in der köstlichen L-andschaft von leuchtender Fär- 
bung), sind die thronende Madonna zwischen Heiligen im D o m von c 
Conegliano (1492) und die Taufe Christi in S. Giovanni ind 
Bragora zu Venedig (1494), letztere auffallend an OioT* Bel]im*8 
Taufe Christi in Vicenza errinnemd. In derselben Eirehe die Ge- 
stalten Kaiser Conatantin*s nnd seiner Gemalilin Helena yon 81m- 
licber Lenohtkraffe der Farbe (1502). — Zn Cima*s schönsten Wer- 
ken gehören femer zwei Madonnen mit Heiligen (in etwa halber 
LebaMgrosse) in der Gal. zn Parma; ebenda zwei kleinere mytho- ». 
logische Bilder. Ein kleineres BladonnenbUd yon 1508 in S. M. 
delle Grazie zu Este. In Venedig im Carmine eine reiche An- f 
betung des Kindes in köstlicher Landschaft (1504); ein gutes kleineres 
Bild mit der thronenden Madonna in der Gal. Lay ard. Die Aka- g 
demie besitzt aus früherer Zeit eine ernste, noch etwas herbe Pieti h 
(Nr. 604), ans späterer S&eit die grosse Darstellung des Ungläubigen 
Thomas (Nr. 611), voll emster, schöner Gestalten, die den Mangel 
an dramatischem Inhalt fast vergessen machen; femer einige kleinere 
Madonnenbilder (Nr. 597, 603) und eine grosse thronende Madonna 
zwischen sechs Heiligen (Nr. B6), die das ähnlich angeordnete kleinere 
Bild in Parma fast erroiclit; das namentlich landschaftlich an- 
ziehende Bild des Tobias auf der Keise, aus seiner mittleren Zeit; 
endlich ein Werk ans der letzten Zeit, die im Saal der Bellini 
aufgestellte Altartafel aus Zermau: Madonna mit den hh. Dionys 
und Liberale, sehr blass geputzt. In der Brera eine grosse thro- i 
nende Madonna zwischen Heiligen, mehrere thronende Heilige, 
namentlich ausgezeichnet Petrus zwischen Johannes und Paulus, so- 
wie ein kleiner h. Hieronymus in schöner Berglandschaft; — in der 
Gal. zu Modena eine tüchtige Beweinung Christi; — in der Pina- k 
kothek zu Bologna (Nr. 61) ein kleines farbenprächtiges Sia- 
donnenbild« — 
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Als Schüler Luigi Vivarini's ist Marco Basaiti beglaubigt (geb. 
vor 1470, t 1527), der nach dem Tode seines Lehrers (1503) dessen 
grosses Altarbild in den Frari voUendftn. Spiiter war das Vorbild' 
(riov. Bellini's für ihn bestimmend, aber er It vnri spiriem ersten« 

Lchiineistcr eiin gewisse kühle Helligkeit und glasige Färbimg, die 
den Eindruck mancher seiner Bilder stört. Von besonderem Reiz ist 
regelmässig die Landschaft in seinen Bildern: seine kleinen Hiero- 
a nymus-Bilder (in Italien nur eines beim Principe Giovanelli) sind 
fast reine Landschaften j aber auch seine grossen Gemälde, wie die 
b Himmelfahrt Marin in S. Pietro zu Murano, zeichnen sich beson- 
ders durch die ktiötliche Landschaft aud (letztere neuerdings dem 
Bissolo zugeschrieben). Nicht gleich befriedigend sind die beiden 
c grossen Bilder der Akademie von 1510: Gethsemane (Nr. 69) und 
die Benifung des Jacobas und Johannes zn Aposteln (Nr. 39), 
letzteres glüeUteher m den VerliUtiiisaen der Figuren, obgleidi 
d etwas befangen. — Ein Bild seiner letzten Zeit in S. Pietro di 
Castello: Petras zwischen vier Heiligen thronend, schliesst sieh 
mehr an Garpaceio an. Der h. Georg zu Pferde (1530) ans der- 
e selben Kirche jetzt in der Akademie; noch mehreres dort, im 
f Museo Gorrer, in der Gal. zu Bergamo (Chxistuskopf yon 1517 
g und ndhmlidies Porträt von 1521), in der Ambroeiana zu Mai- 
h land (der Auferstandene) in der G-al. zu Padua (Mad. zwischen 
den hh. Petras und Liberale, gutes frühes Werk), in der Baeristei 
i der Salute zu Venedig (h. Sebastian) und a. a. 0. 

Weit mehr als bei Basaiti kommt bei Vheenzh di BiagiOy gen. 
CatenOf angeblich aus Treviso (t 15B1), eine gewisse Ijeerheit der 
Formen, helle und verwässerte Färbang, überhaapt Charakterlosig- 
keit und Mangel an Originalität zur Geltung. Seine tüchtigeren 
Bildnisse sind meist im Auslande; das Bildniss des Dogen Loredan 
k in der Gtil. zu Bergamo unter dem Namen Gent. Bellini. Die Prä- 
1 sentation desselben Dof!;eTi vor der tbronpndpn MRdoTina im Dogen- 
palast, Bellini*s beriilimLem Altarbild in Murfino nachgeahmt, ist 
augenscheinlich * in frühes Werk Catena's, Auch in der harten un- 
m erfreulichen Darstellung der Gal. zu Padua, einem Jugendwerke, 
ist Catena noch ganz abhängig von Bellini. — Charakteristische Bilder 
sind namentlich das grosse Altarbild der Marter der h. Cristina in S. M. 
n Mater Domini (1520); weit besser das frülie Grastmahl in Emmaus 
o in der Gal. zu Bergamo (Abth. Carrara, Nr. 11) und die Madonna 
p mit zwei Heiligen und dem Stifterpaar in der Gal. zu Modena 
(Nr. 35); ein ähnliches frühes Bild, noch tief in der Farbe, in der 
q Gal. Giovannelli zu Venedig. Ein spätes, geringes Bild 
r der Art in der G-aL des Capitols (Nr. 98). — Eine nach Bellim*s 
s bekannter Gomposition copirte Bescheidung im Maseo Oorrer, 
bezeichnet: VkenHm de Tmvisio diadpolas Joannes Bellini, ist 
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wahrscheinlieh nicht von Catena, flondenk yon einem andern Bellini- 
Sehüler, der im Frianl arbeitete. 

Wie Cima und r?itpn!i. so ist noch eine grössere Zahl von Schü- 
lern und Nachfolgern der Bellini nit ht ;ius Ypnedij?, sondern aus dem 
Hinterland»^ Venedigs, der terra terma, gebürtig. Durcli ihre 7eit- 
weilige Thatip:kftit in der Heimath leerten diese Künstler den Griiiid 
zu den tüchtigen loealen, mit der Mutterstadt Venedig stets in enger 
Verbindung bleibenden Schulen im Friaul, in Vicenza, Brescia, Ber- 
gamo n. 8. f. 

Unter diesen Künstlem gehört Andrea PrevitaU aus Bergamo 
(seit 1511 wieder in der Heimath, j- nach lt)2b) zu den sich eng an 
Bellini anschliessenden Malern. Namentlich seine kleinereu Bilder 
machen in ihrer hellen Färbung, ihrer sauberen, glatten Behandlung, 
ihren lieblichen Gestalten einen erfreulichen Eindruck. Zu grossen 
Altaibildem leidit sein mäesiges Talent nieht aus. Unter den zahl- 
reichen Bildern der GaL zu Bergamo ist sein Hanptwerk eine thio> « 
nende Madonna. Anok im Dom 1524» in S. Spirito 1515 und 1525 b 
(diese im oberen Theile yon anderer Band), und in Priyathftnsem dort 
findet sich manches Ton ihm aerstrent — InVenedig eine Ver- 
lobung der h, Catbarina in der Sacristei von S. Giobbe, ein sehönes e 
früheres Bild, die Verlobung der h. Catharina in trefflichem Bahmen; 
der Christus auf dem Oelberg in der Brera (364, dat 1513), die 
grosse Verkündigung und einzelne Heilige im Dom zuSerravalled 
und eine Madonna bei Dr. G. Frizzoni in Mailand (1506); sp6t « 
die beiden kleinen Bilder (Geburt und Kreuzigung, aus dem Eeden- 
tore) in der Akademie zu Venedig (Saal der Bellini-Schüler), sowie f 
ihre Pendants (Christus in der Vorhölle und Durchzug durchs rothe 
Meer) in der Kapelle des Dogenpalastes. — Dem Previtali ist^n- g 
drea Cordegliaghi so verwandt, dass er wohl mit Recht mit ihm für 
identisch erklärt ist. Bezeichnete Werke seiner Hand (eine Madonna 
mit dem Stifter beim Conte Porto zu A^icmi^a; liier nennt er sieh h 
Schüler des Gio. Tiellini) sind in der That einem tief prestimniton 
Previtali zum Verwechseln ähnlich. Das kleine Mannes] lorträt in der 
Gal. Poldi zu Mailand wäre eines Antonello nicht unwerth. i 

Ein paar andere Ber^amasken, Francesco^ Sohn des Simone da 
Santa Croce, sein mit ihm verwechselter Schüler und Erbe Francesco 
Rizzo de' Veccki (Sohn des Bernardo da Santa Croce) und Giro- 
lamo da Santa Croce. spiitf Schüler Gio. Bellini's, bleiben bis gefien 
die Mitte des lü. Jakrh. in ähnlicher alterthümlicher Weise thätis;. 
Vom älteren Francesco nur die thronende Madonna in S. Pietro zu k 
liurano; vom jüngeren das grosse Nolimetangere in der Aka- 1 
demie zu Venedig (Nr. 149, von 1513) und andere Bilder ebenda 
(Nr. 159 und 326). Yüsk GMamo ein Bild mit HelUgen in S. Sil-m 
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yestro zu Venedig (1520), ein grosses farbenpräclitiges Abend- 
's mabl in S. Martino (1549), ein Freskeneyklus in S. Francesco 

zu Padua (2. Kap. r.) ein treffliches bezeichnetns kleines Männer- 
b porträt in der G^al. Poldi zu Mailand (Nr. 18) u. a. m. 

Girolamo da Trt'viso d. Ae., wie Dario dn Treviso kennzeichnen 

sich noch als Nachfolger des Squarcione. Von ersterem eine thro- 
c uende Madonna im Dom von Treviso (1487); von letzterem eine 
d Pietä in Lovere, Gal. Tfidini, sowie ein Bild in der Gai. zu 
e Bassano und eine Verkündigung in der Akademie zu Venedig 

(vielleiclit (her von B. Parentino?). 

Von äliulicher Begabung, aber übermässig bell und glasig in 

der Färbung ist auch Pier Francesco Bissolo (1464 — 1545), angeb- 
* lieh aus Treviso. In der Akademie zu Venedig u. a. eine Dar- 
. :8tellung im Tempel (Nr. 93) und eine Madonna (vgl. S. 732 o); besser 

'die hh. Catharina und Cristina (Nr. 79); Eine besonders gute Madonna 
I« in der G-aL Layard, Bilder in S. GioT. e Paolo, Bedentore 
% und M. Mater Domini; im Dom Ton Treriso eine Glorie der 

^h. Enfemia. Von seiner Hand ist auch woU die taehtige h. Familie 
'i mit b. Georg in Maria di Mental to an Messina, dem Tizian 

zugesclirieben. 

Noch geringer sind einige KfinsÜer, die nur durch ihre Beaeich- 
nang auf wenigen erhaltenen Bildern bekannt sind. So PäsfiuMno 

k (Museo C orrer, Mad. mit der h. Magdalena, Ton 1496); Marco Belli, 

1 der in seiner bez. Darbringung der Gal. zu Rovigo ein Bild seines 
Lehrers GioT* Bellini copirte; Andrea Busati (thronender Markus 

mmit Andreas und Franz in der Akademie zu Venedig, Nr. 81) 

B und bez. h. Antonius im Mnseo Civico zu Vicenxa. 

Mehrere Künstler haben ein besonderes Interesse durch eine 
Beimischung von deutschem Charakter in ihren Werken. Zwei davon 
galten sogar mit Unrecht als Deutsche von Geburt oder von Herkunft: 

o der nur durch die Aufschrift eines Bildes im Pal. Aluise Mocenipro 
zu Vert edier bekannte NicoJaus de Barbaris, ein sehr j^eringer euri- 
kirender Maler, ^ — und der durch seinen Einfluss auf Dürer bekannte 
Maier und Stecher Jacopo de Barbaris (Jacob Walch, aus Cremona 
gebürtig, um 1450, f vor 1515, nach 1500 erst in Nürnberg, dann 
in den Niederlanden als Hofmaler des Bischofs von Utrecht, Johann 
von Burgund, und der Margaretha von Oesterreich). Von ihm hat 

p Italien nur noch das feine Bildchen eines Falken bei SirH. Layard 
in Venedig und die bezeichnete wichtige Tafel mit dem Selbst- 
porträt und dem Bildiiins des T^uea Pacioli, eine neue Erwerbung 

q der Galerie vonKcapel, äufzuweiseii. Neuerdings hat man ihm 
irrthümlich allerlei unter sich sehr verschiedene Werke zugeschrieben, 
in Italien die beiden Porträts der Sammlung Lochis (Nr* 147, 148) 

r in der Galerie an Bergamo und die um 1490 entataadenen groaa- 
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artigen Decorationen um das Grabmal Onigo inS. Niccolo za» 
Treviso, die mit semen beglaubigten Bildern und Stieben nichts 
gemein haben. — Marco MarzüUe zeigt in seinem lebendig erzählten, 
hellfarbigen Emausbilde in der Akademie (Nr. 76, dat. 1506) b 
neben nordischen Zügen den Einfluss des Carpaccio. Von ihm eine 
Darstellung im Tempel itti Consorvatorio 8. M. delle Penitenti c 
bei S. Giobbe (1499) und eine geringe Madonna in der Gal. za d 
Bergamo (1004). 

Die Künstler des Friaul, die sich in der Schule der Bellini aua- 
bildeten, werden wir in der nächsten Epoche im Zusammenhang mit 
den localen Schulen der terra ferma betrachten. In Parma haben 
wir bereits in Ciist. Caselli einen Schüler des Gioy. ßellini kennen 
gelernt; wie weit sein Einfluss reichte, zeigen auch die unstier der 
Mark (auch Melozzo's Schüler, Marco Palmczzano, zeigte diesen Ein- 
fluss deutlich, vergl. S. 671a), insbesondere von Ravenna. Von Nie. e 
Emdmdh ist ein durchaus belUneskes Madonnenbild im Pal. Dorla f 
zu Rom; ein zweites, ursprünglich schon mit Bellini*B Namen bezeich- 
net, wird ihm dort jetzt gleichfalls zugeschrieben. Bestes Altarbild 
in der Nunziata zu Parma (1518); ein grösseres Bild und eine g 
thron. Madonna mit Heiligen (Nr. 176) in der Brera. — In seiner h 
Heimath kam der Meister später wieder mehr unter den Einfluss des 
Falmezzano, wie mehrere Bilder in Fori! (Dom; guter Sebastian, dem i 
Basaiti ähnlich) und besonders in deuKirchen von Ravenna bezeugen, k 

Als verwandte, meist geringere Meister der Mark, deren Stil durch 
umbrische und bolognesi sehe neben venezianischen Einflüssen bestimmt 
wird, sind Baidassar e Carrari (Altarbild in der Pinakothek von 1 
Forli, 1512, Nr. 105), Franc, und Bemardo Cotignola (gemeinsames 
Bild von 1504 in der Brera, tüchtiges grosses Bild von 1513 in derm 
Pinakothek zu Forli u. s. w.), Benedetto Coda (besonders schwach), a 
Gasparo Saceo und der spätere Luca Longhi zu erwähnen. 

Die Maler von Vicenza zeigen eine glückliche Mischung von 
Einflüssen der Paduauer und der Venezianischen Schule. An ihrer 
Spitze steht Bartolommeo Montagna (geb. um 1450, f 1523). In der 
kräftigen Formengebung und Gewandung, wie in der würdevollen, oft 
grossen und energischen Auffassung seiner Charaktere zeigt er sich 
von Mantegna beeinflusst; im Anfliau, in der Ausstattung und Färbung 
• sind seine Altarwerke denen des Giov. Bellini, namentlich den frühen 
Paduaner Gemälden des Meisters verwandt, der vielleicht sein Lehrer 
war. In dem körnigen Auftrag, der Kraft und Tiefe der Farbe kommt 
er dem Carpaccio am nächsten. CharaJLteristische frühe Bilder, die noch 
locale Befangenheit in der Hagerheit der Figuren und der trockenen 

CiCPfOnt. S. Aufl. II» S. Malerot. 10 
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Temperatechnik zeigen, sind eine thronende Madonna zwischen vier 
Heiligen unter offenem Baldachin, und die Anbetung des Kindes (wohl 
» schon um 1480) in der Gal. zu Vicenza, sowie eine ähnliehe thro- 
b nende Madonna zwischen zwei Heiligen in der Q-al. zu Bergamo 
(1487). — Seine Hauptaiätigkeit fäUtzwisdieii 1490 iindl505. Padua 
e besitz!; in S. Maria in V anzo das Altarbild einer thronenden Madonna 
zwischen vier Heiligen, ein schönes früheres Werk. — Noch bedeu* 
tender sind die jetzt zerstreuten Tafeln eines grossen Altarbildes in 
d SS. NazaroeCelso zu Verona (1493), wo er auch gleichzeitig die 
Capp. di S. Biagio mit (leider schadhaften) Fresken ausschmückte. — 
• Das grosse Altarbild in der Brera, die thronende Madonna in präch- 
tigem Kapellenraum, zu ihren Seiten je zwei Heilige, auf den Stufen 
des Throns drei spielende Engel, ist durch den Aufbau, die schönen 
Gestalten YoU Ernst und Würde und die reiche, luinnonische Färbung 
von ausserordentlich er Tiefe eines der schönsten Bilder, das Oberitalien 
f damals hervorgebracht hat (1499). — In der Certosa von Pavia ein 
ähnliches, etwas kleineres Bild von hellerer Färbung. — InVicenza 
g selbst besitzt die Galerie neben den genannten Jugend werken mehrere 
Ii spätere gi-osse Tafelbilder; — ebenda in S. Bartolommeo, S. Co- 
rona und im Dom je ein tüchtiges bez. Altarbild. Bedentender noch 
i ist eino Brv. piüuiip^ < ^liristi in Monte Berico (]500\ von erji^rrifVnder 
Schilderung des ^climerzes bei kräftigem, fast derbem Naturalismus 
k der Gestalten. Die Fresken mit dem Martyrium Petri in Ö. Lorenzo 
(Kap. links vom Chor) zeigen noch in ihrer Zerstörung den grossen 
»Sinn des Künstlers für Anordnung und Färbung und seine vornehme 
1 Auffassung. Andere Fresken im Dom und Monte Berico. — Ein 
in grosses Altarbild in S. Giovanni Ilarione (zwischen Vicenza und 
1) Verona). — In Venedig besitzt die Akademie eine thronende Ma- 
donna zwischen den hh. Sebastian imd liii;ronymus (Nr. 80), herben 
Gestalten von fast mürrischem Ausdruck, und Christus zwischen den 
hh. Rochus und Sebastian, die in inbrünstiger Verehrung sich zu ihm 
wenden (Nr. 78); beide etwas zu sehwer bräunlich im Colorit — Aueli 
o die grossartige unter Mantegna*8 Kamen im Vatiean befindliche Be- 
weinung Christi ist offenbar ein Werk des Montagna (und nicht des 
Buonconsigli, dem man es auch zuschreibt). Kleinere Bilder in der 
P G-alerie Layard in Venedig, im Museo Poldi zu Mailand, in 
q den G-alerien zu Modena und Bergamo (h. Hieronymus in Land- 
r Schaft; ähnlich bei Gr, Frizzoni in Mailand) u. s. f. 

Bartolommeo's Sohn, Benedetto Montagna (thätig um 1490 bis 
1541) hat wesentliche Verdienste als Stecher, ist aber als Maler ein 
8 kleinlicher Nachfolger seines Vaters, wie eine Madonna in der Bre ra 
t und ein J^ild mit der Dreieinigkeit im Dom zu Vicenza (v. J. 1516) 
hinlänglich beweisen. — Nicht viel besser ist auch sein Zeitgenosse 
Marcello FogoUno, yon dem ein frühes Temperabild der Anbetung der 
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"Könige in der< JLil. zuVieenza und ein Gemälde in der Akademie a 
zu Y e ne d i g (Nr. 164) noch den günstigsten Begriff geben. — Der ältere 
Giov. Speranza, ein Zeitgenosse und Nachfolger des Bart. Montagna, 
zeigt die locale Kunst ohne Verschmelzung der Einflüsse von Padua 
und Venedig. Bilder toh ihm in Vicenaa: G-alerie, Himmelfalut b 
Hariä; S. Corona; 8. Ciliar a. SeinHaapWerk, ein stattliehes Altar- o 
bild in der Brera wurde früher Bart Montagna zugeschrieben; ehenda'd 
ein klemee bez. Madonnenbild. 

Neben Bart Montagna hSIt sich gelegentlich in der Farbe eein 
Schfiler Gwo, BuaneonsiffUoy gen. Mareseako (erwähnt 1497 — ^1530). 
Sein frühestes Werk, zugleich nach Composition nnd Empfindung sein 
Meisterwerk, eine Beweinnng Christi in felsiger Landschfät (Vicenza, e 
Galerie), noch in Tempera ansgeführt, ist in seiner herben Charak- 
teristik nnd seinem feinen crrauen Ton noch Paduanisch bedingt. Ebenr 
da, weit geringer, u. a. die Halbfigur der h. Catharina. In dem er- 
haltenen Theil eines Altarbildes in der Akademie zu Venedig, die f 
Madonna zwischen den hh. Cosmas undDamianus in Halbfigur (Nr. 279, 
datirt 1497), hat er schon die YoUe Leuchtkraft und Durchsichtigkeit 
der Farbe, die den Einfluss Ton Giov. Bellini verräth. — In höherem 
Maassn ist dies dann bei zwei ganz ähnlich angeordneten Altarbildern 
in Venedig der Fall: St. Sebastian zwischen dpn hh. Rochus und ^ 
Laurentius in S. Giacomo dalF Orio, und Christus, die Weltkua* ! h 
in der Hand, zwischen den hh. KrasTiius und Secundus im vollen 
Waffenschmuck, in S. Spirito, l)f ides prächtige Farbenbilder, die i 
Hallen mit Goldmosaik. - — Ein Alturwerk in S. ßocco zu Vicenza k 
(von 1502) ist für den Künstler sclion zu umfangreich; drei andere 
grosse Bilder in Montagnana (1511 — 18) haben durch Uebermalung i 
ihren Reiz eingebüsst. — Die G al. des Capitols besitzt das interes-m 
sante aber nicht bedeutende Selbstbildniss des Künstlers. 

Diesen beiden Hanptmeistem von Vicenza Iftsst sieh aus der ^el 
zshlreidieren Schule von Verona nur V.Pisano ebenbürtig an die Seite 
setzen. — In Verona begann der neue Aufschwung schon früher als 
in Venedig, jedoeh in ganz ähnlicher, etwas schüchterner Weise durch 
Anlehnung an O. da FabrianOi mitdem Verona*s frühester Senaissanee- 
künstler, VitUfre Pisana (geb. um 1380, f 1451), im Dogenpalast zu> 
sammen Üiätlg gewesen war. Dem krilftigen NaturaUsmus und der 
breiten Behandlung, die diesen als Medailleur mit Recht gefeiertsten 
Künstler Italiens in seinen Medaillen (soweit datirt, sämmtlich aus 
seiner letzten Zeit) auszeichnen, begegnen wir noch bedingter in den 
dürftigen Kesten seiner Thätigkeit als Maler. Erhalten sind in Ve- 
rona: am Grabmal Brenzoni (f 1420) der Freskenschmuck mit der 
schönen, nochalterthümlichen Verkündigung inS. Fermo (irrthümlich u 

10* 
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a Stefano da Zevio zugeöchriobon) und in S. An ast asi a, am Bogen über 
der Capp. Pellegrini rechts neben dem Chor, St. Georp; als Drachen- 
tödter, eine besonders energische, charakteristische Gestalt zur Seite 
der befreiten Jungfrau, in sehr entwickelter Landschaft. — In der 

b Gal. zu Bergamo (Morelli'sche Stiftung) der kleine Kopf des aus 
Yittore's Medaillen bekannten Liouello d*E8ta« 

Fisano's jüngerer ZeitgenoBse ^fimo da Zern (geb. 1393) er- 

e sebeint in einem Madonnenbüdchen der GaL Colonna zu Born und 

d in der kleinen flficbtigen Anbetung der Kdnige in der Brera (Nr. 287): 
weit alteiihfimlicber, wie ein Miniator unter dem Einflusee des Gentile^ 

e Fabriano. Aueb die beiden in der G-al. zu Verona bisber dem Pisano- 
zngescbriebenen Madonnen im Bosenbag, die wie altkölnisebe Werken 
anmutben, sind augenscbeinlieb Ton seiner Hand (Nr. 341 und Nr. 90).. 

f Die Fresken in S. Maria della Scala ebenda (Kap. r. vom Cbor,. 
von der Sacristei zagänglicb), die kleine Scenen aus dem Leben vom 
Heiligen darstellen, tragen den glei(!hen Charakter. — Aehnlicben 

g Cbarakter zeigt das Bild des Giov. Badile in der Gal. zu Verona. 
Die belebende Kraft kam auch in Verona ans Padua, und zwar 
ist es anfangs Squarcione, namentlich aber Mantegna, der fortan auf 
die Künstler Verona's bestimmend einwirkte, wenn auch keiner als 
sein eigentlicher Schüler bezeichnet werden kann. Später ist venezia- 
nischer Finfliiss oder sell)st Schulung nieht zu A Crkeniien. An Grösse 
und Krnft der Clü^rakteristik. ;in Yerf^tändi^iss der menschliehen Ge- 
st dt (M rcirlitf»!! sie /.w 'Av tlas gemeinsame \ orbild in keiner Weise; die 
Ii; 'i- t II sind aber in ihren besseren Leistuniren durch bi(»dere Charak- 
t istik, tüchtige, bald eekic:e und kräftige, bald liebliibe Gestalten 
und durch eine häutig kräftige und zuweilen selbst leuchtende Fär- 
bung ausgezeichnet, die an dem dominirenden Gelb kenntlich ist. 

h Francesco Bumsignori (geb. 1455) erscheint wie ein Geistesver- 
Wituiiter des Vieentiner Montagna, und wie bei diesem, ist auch bei 
Duousignori die Ausbildung unter dem Eintiuss der jüngeren Vivarini 
wahrscheinlich; er ist herbe, aber energisch, bestimmt und gross in 
den Formen, kräftig in der Färbung. Eine kleine Madonna (1483) in 

i der Galerie, wo aueb ein grösseres Altaibüd (1484); frübe (bez.)« 

k Madonnen inS.Eufemia, S. Paolo, S. Fermo (neben dem L Quer-- 

1 sebiff, 1484) und S. Bernardino (1488); in SS. Nasaro e Celso' 
(Kap. S. Biagio) das späte sebon dem Fr. Morone verwandte Altarbild' 

mron 1519, mit Predella von Gw. dai Libri {VS^T). In der Brera der 
früher dem Maategna zugeschriebene b. Bemardin, Kr. 170, ein ernstes, 
durch seine decoratiTO Anordnung interessantes Mhes Werk ini 

n Wasserfarben auf Leinwand. In der Gal. Layard zu Venedig ein: 
Plalbfigurenbild der Madonna mit Heiligen. — Als Werk seiner Hand 
ist auch das Mantegna benannte Porträt ! s Vespasiano Gonzaga. 

o in der Gal. zu Bergamo angesprochen (Nr. 154). 
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Von Fraticesco Benaglio (von dessen geringem älterem Verwandten 
GiroL Benaglio in 1 r Pinakothek mehrere Bilder sich befinden) a 
eineB in der Akudomie zu Venedig {Nn 617, B. XVIII) einet 
grosse Madonna mit Heiligen in S. Bernardino zu Verona, sowie o 
swei Halbfiguren von Heiligen in der Pinakothek (Nr. 61 u. 63), d 
Ton herb mantegiieskem Charakter. 

Von dem Arcliitekten Giov. Maria Falconetto (1458 — 1534) Fres- 
ken von 1493 in der Kap. S. Biagio in S. Nazaro e Cclso und im e 
Dom, 2. und 3. Wand dos rechten .Seitenschiffes (1503); — in S. 
' Pietro Marti re Madonna mit den Wappen deutscher Geschlechter, f 

Von dem iMiuiator Liberale da Verona (geb. 1451) finden sich 
Bilder in mehreren Kiit licii, darunter im Dom eine Anbetung der 
Könige mit reicher Landschaft; Fresken in S. Anastasia (eine Be- g 
stattung Christi über dem 3. Altar rechts); in der Kap. des Arci- h 
vescovadu drei kleinere Tafelbilder; ein grosser h. Sebastian in der 
Brera, hart und scharf, * in gutes Actbild. wie die meisten seiner i 
Tafelbilder von Mautegna beeinÜusst, seh\vuugvoll,aber dadurcli leicht 
barock und in der Färbung einförmig. — Donuiiico Morone (geb. 1442) 
deeoxirte noch 1503 das Befectoriumam ehem. Kloster S. Bernardino k 
in Verona, wo er bereits früher die kürzlich wieder aufgedeckten 
Fresken der Antoniuskapelle malte. In einem frühent bezeichneten 
TafelbÜde (der Berliner Galerie) charakterisirt er sich als unmittelbarer 
Nachfolger des Squarcione. Ein schönes Zeitbild vonihm, aus Pal. Foche- 
sttttt au llantua stammend, besitzt jetat die GaL Cr espi in Mailand: i 
die Ermordung des Binaldo Buonaccolsi durch Loigi Gonzaga. — 
Sein berühmterer Sohn Franc, Mwctu (1474 — 1539) zeigt in zwei 
schönen Bildern der Pinakothek, einem verklärten, mit Maria und» 
Johannes d.T. aal Wolken stehenden Chiistusund einem Gekreuzigten 
(1498), die harten mantegnesken Formen schon unter dem Einfluss der 
weicheren Linien eines Giov. Bellini; in der reichen, von feinem Gelb 
beherrschten Färbung ist er echt veronesisch. Ein Altarbild mit dem 
h. Bochus in S. Tommaso, eine thronende Madonna in der Brera, n 
— in den edeln Fresken der Sacristei von S. Maria in Organo (Halb- o 
figuren von Heiligen, und in einem Mittelfeld der Decke: der verkürzt 
schwebende Snlvato] mit Heiligen) erscheint er ak ein aasgebildeter 
Meister des 16. Jahrb. 

Dies gilt in noch höherem Muasse von den bis tief ins 16. Jahrh. 
thätigen Malern G. dai Libri, Caroto und dem jnn^ verstorbenen Ca- 
vazzolo. Von Girol. dai Libri (1474 — 1556) unter andern iu S. Maria p 
in Organo, rechts vom Portal, eine schöne Madonna mit Heiligen 
unter Lorbeeren, eine andere im QuerschifF von S. Anastasia ( 15J2); q 
- — ein noch vorzüglicheres Hild in der Kirche S. G iorgi o iu iiraiiia r 
(1526); iu der 1' i u ak o th e k eine schöne Anbetung deb ^kiihn gezeich- • 
neten) Kindes mit Heiligen, sowie zwei thronende Madouneu mit Ilei- 
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Ilgen (1530). Giav. Frone, Carato (1470—1546) genoss Moroiie*8 Unter- 
A rieht, desBen Emfloss ein in sw^ Exemplaren, in derGaL saModena 
b (1501) und in der Akademie isaVenedig (Nr, 182) erhaltenes Jngend- 
werk bekundet: eine Madonna mit dem N8hen eines Hemdcliens be- 
schäftigt. — Das Wandgemälde einer Yerkfindigmig ron 1508, in der 
c ehem. Kap. S. Girolamo zu Verona, xeigt edle Gestalten von anf- 
fallend kalter Färbung. — Eines seiner Hauptwerke ist das grosse 
d Altarbild in S. Fermo Maggiore dast llist, von 1528. — Eine am 
e drei Jahre jüngere h. Familie in der Pinakothek verräth schon den 
Einfluss eines äosserliehen Clasaicismns, der ron Giulio Komano*s 
Werken in Mantua ausging; die grane ünt^rmalung einer Anbetung 
der Hirten ebenda ist eine unscheinbare und doch edle Schöpfung (der 
Geist Lionardo's berührt die Schule des Mantegna); — ebenda eine 
andere Anbetung des Kindes, eine thronende Madonna mit Heiligen 
auf Wolken u. a. m. Weitaus das Wichtigste sind die Fresken der 
f Kap. Spolyeriui in S. Eufemia. Sein letztes Werk (1545) in S. 
g Giorgio. 

Von Paolo Moranda Cavazzola (1486—1522), der, namentlich in 
i der Färbuiipr. vielleicht allen genannten Künstlern überlegen ist. fnt- 
h hält die Pinakothek das grosse Hauptwerk (1517) einer Passion: 
schon ein Uebergang aus dem Realismus des 15. Jahrh. in die edie, 
freie Charakteristik des 16. Jahrb., jt^doch ohne leere Idealität; — 
ebenda ausserdem frühere kleinere Passion&bilder, Ilalbiiguren von 
Aposteln und Heiligen; Christus und Thomas; endlich eine treffliche 
Madonna mit Helligen (1522)| die in der ganzen Behandlung, auch in 
der schönen I^indschaft, an die Ferraxesen erinnert. (Y on ihm und 
i Brusasorci dnd auch die kleinen Landschaften inS. M. inOrgano, 
mit hohen nnd schönen Horizonten, im Ton eher kalt als venezianisch 
oder flandrisch, mit biblischen Scenen staffirt; vgl. S. 225 c). Einige 
k schöne Bilder in der Sacristei Yon S. Anastasia (Paulus mit andern 
Heiligen und Andächtigen; die von Engelii emporgetragene Magda- 
1 lena), — sowie in einer Nehenkapelle links an SS. Kazaro e Oelso 
ein Fresco (grosse Taufe Christi), wo die Yerkündigung Tom Jahre 
1610 als sein frühestes bekanntes Werk von besonderem Interesse ist. 
m — Qiolftno's (datirte Werk von 1486 — 1518) Bilder in der Pinako- 
n thek sind minder bedeutend als der 4. Altar links in S. Anastasia, 
0 wenigstens dessen Nebenmalereien. Fresken in S. M. in Organo. — 
Die vielfach sehr tüchtigen Fassadenmalereien dieser Meister sind oben 
S. 249 u. ff. besprochen. (Jetzt z. Tb. in der Pinakothek aufgestellt.) 

Der als Kupferstecher bekannte Muranese Girolamo Moceto (thätig 
um 1500 — 1531) hat sieh vorzugsweise unter venezianischem Einfluss 
p ausgebildet. Ein dreitheiliges Altarbild von ihm in SS. Nazaro e 
Celso zu Verona, mit Donatorenporträts; ein massiges Bildniss in 
q der Gal. zu Modena, ganz in der Art des Cimaj schwächer und un- 
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er&eulich die bez. Madonna in der Gral, zu Vicenza. — (lieber » 
Franc, Tarbtdo 8. später.) 

Die Schule von Padua beeinflusst auch die lombardi sehe Malerei, 
bis diese im letzten Jahrzehnt des In. Jahrh. durch Bramante aus ürbino 
und namentlich durch Leonardo in ganz neue Buhnen gelenkt wird. 

Der älteste unter diesen Kfinstlern, Vincenzo Foppa (seit 1457 
in Mailand tliätip, f 1492, gebüitiir von Brescia^ nimmt in Mailand 
eine Hlinliclie Stel Inner ein wie Mantegna in Padua und Mnntua. Für 
Filarete ö Angabe, dass er ein Schüler des Squnrcione gewestn sei, 
spricht das sehr paduanische, sorgfältige und energische Bildchen in 
der Gal. zu Bergamo, eine bez. Kreuzigung von 1456 (Nr. 154 der b 
S. Canaia). Weniger bedeutend als dieses kleine Meisterwerk und 
zugleich alterthümlicher erscheint sein h Hieronymus ebenda. Das 
grosse Frese o der Marter des h. Sebastian in der Brera zeigt einen o 
wesentlichen Fortschritt zu achtbarem Naturalismus und kräftiger Fär- 
bung. Ebenda das Fresco einer Modonna zwischen zwei jugendlichen 
Heiligen in schöner arehitektonischer Umrahmnng (1485), sowie ein- 
zelne Heilige von lieblicherem Geprttge. Dem Mantegna nähern sich 
einige gross anfgefasste Gestalten erwachender Krieger nm das Grab 
des Aufeistandenoi am Gewölbe der grossen Kapelle des Kastells znd 
Mailand; im Chor 1. an den Wänden auch einige treffliche Heiligen- 
gestalten Yon seiner Hand. In Hailand befinden sich femer charak- 
teristische kleine feladonn^ti^eln im Mnseo Archeologico, ime 
Mnseo Poldi und bei Dr. G. Frizzoni; eine grössere beimPrinc t 
Triyulsi, wo auch ein paar charakteristisehe Heiligengeetalten ; 
eine vorzügliche Kreuzschleppung in Casa Borromeo. — Als g 
Tafelbild ist sein Hauptstück das vieltheilige Altarwerk in der 
Brera, das bisher unter Zenale's Namen ging, mit schwärzlichen h 
Schatten in dem kühlem Fleischton, von feinem Helldunkel und vor- 
nehmer Ruhe. Ein ähnliches Altarbild in S.M. di Castello zu Savona i 
malte Foppa mit einem Maler Brea zusammen (1489). — Zwei nette 
biblische Bildchen, ganz in Foppa's Art, in der Gal. zu Vicenza. k 

Auch der seit zwei Jahrzehnten in der von Miehelozzo erbauten 
Kap. Portinari in S. En s t o r^^i o aufgedeckte umfangreiche Fresken- l 
schmuck, weitaus da« Brcit utendste, was uns von der älteren lomhnr- 
dischen Malerei erhalten ist, darf nach der Verwandtschaft mit den 
genannten Bildern dem Foppa zugeschrieben w ei den (um 14rt2, dem 
Datum der alterthümlich naiven, an Gentile und Pisanello erinnernden, 
aber unbedeutenden Altartafel mit dem Stifter). An den Seiten- 
wänden: vier Scenen aus dem Leben des Petrus .Martyr, an der P'in- 
gangswand und der gegenüberliegenden Wand über den Bögen: die 
Verkündigung und die Himmelfahrt Mariä. Die Färbung zeigt hier im 
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Fresco grössere Helligkeit, die Figuien vollere, schönere Bildung, 
die Gewandung ist weniger knitterig, als in den Tafelbildern. In 
reicher Architektur und Landaehaft, aasgezeichnet durch gute Per- 
spective und feioe Beleachtong, lassen diese einfachen »her lehens- 
Tollen Compositionen auf umhriBch-florentiiiisehen Einflnss schliessen. 

Zwei wenig jüngere Zeitgenossen und Nachfolger Fopps*s, die 
heiden Bemardino von TrevigUo, Bemardino BuHinone und Bemar- 
dino ZmaU (1486^1626), waren sugleich Atcliergenossen und sind 
deshalb schwer auseinander zu halten. Gemeinsame Arbeit (urkundlich) 

» sind die Fresken dar Kap. Qriffi in 8. Pietro in Qessate (3. Kap. 
links), leider sehr beschädigt, das sehr schwache vieltheilige Gemälde 

b hinter dem Hochaltar im Chor von S. Martino zu Tr eviglio (1485) 

e und me Madonna zwischen zwei Heiligen in S. Ambrogio zu Mai- 
land. — Von Buttinone allein ist die Madonna mit Heiligen in der 

d Brera (Nr. Si75), die den Künstler als einen schwerfälligen Nachfolger 

e des Foppa kennzeichnet (1484). Aehnlich ein Triptychon in der Gal. 
SU Neapel (IH, 24). — Dem Zonale allein, der namentlich als Archi- 
tekt und Ingenieur thätig war, glaubt die neuere Forschung kein eigen- 
händiges Gemälde zuschreiben zu dürfen. Die früher so benannte 

f grosse Altartafel in der Brera (Nr. 87), die Lod. Moro mit seiner 
Familie in Verehrung der zwischen den Kirchenvätern thron* mh a Ma- 
donna zeigt, peht zum Thcil auf Vorbilder Leonardo's zurück und 
scheint in Zeiclinung, Beiu crk und Färbung die Hand eines Miniatur- 
malers (vielleicht des Antonio da Motiza) aufzuweisen. 

Auch Bema rdino de' Conti ist ein mässiger, als Nach ahmer und 

g Coj)ist Leonardo's vegetircnder Malor. In der bez. Madonna der Gal. 
zu Bergamo copirt er eine auch sonst oft wiederholte Composition 
Leonardo's. Auch In seiucu Bildnissen zeigt sich Conti meist unter 
dem Niveau selbst der geringeren gleichzeitigen Bilduissmalcr aussei'- 
halb der Lombardei: Das früher L. van Leydeu benannte Bildniss in 

h den Uffisien (Nr. 895), das des Knaben Franc. Sforza im Yatican 
(Anticamera dell' Udiensa, dat» 1496)^ das eines Musikers hei Crespi 

I in Mailand (dat 1497} nnd das Trivnlzioporträt hei M aieh. 
d*Anfi;rona an Turin (1505) beweisen dies zur (Genüge. ^ Ein 
anderer am mailändischen Hofe ▼ielbeschftftigter Porträt- und Miniatur- 
maler, AvfArogio Preda oder de Predis, Sohn des Miniaturmalers 
OrisiofarOy ist in Italien kaum noch vertreten. Yielleicht smd Jugend- 

k werke ein paar Bildnisse in der GaL zu Bergamo und bei G. Friz- 

1 soni zu Mailand. 

Den vielbesprochenen BrnmantinOf eigentlich Bartolommeo Swirdi 
(erwähnt 1491 — 1529), Gehilfe des seit 1474 in Mailand anwesenden 
Bramante, mit dem er im Anfange des 16. Jahrh. nach Born ging und 
. mdort eine Zeit lang im Vatican beschäftigt war, lernt man in der Am- 
]bxos|ana jkejmen: in ^inem dreitheilijg;en Altar m^t der Bladonna^ 
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hinter der zwei Engel einen Teppich ausspannen, zur Seite knieend 
die hh. Michael und Ambrosius, zu dessen Füssen ein erschlagener 
Mann als Symbol der übcrwimd<'iinn Ketzerei; — und einem Bnistbild 
des h. Hieronymus. Auch die ihm zugeschriebene Anbetung der Hirten 
in der Arnbrosiana könnte vielleicht ein ganz frühes Work Bra- a 
mantino's Bein. Die Brera besitzt das grosse Fresco eiin.r Madonna b 
mit awei Engeln (Nr. 3); ein kleineres mit dem h. Martin und Stifter, 
sowie ein Hauptwerk von bedeutendem Umfang, die Kreuzigung. — 
Ueber drm Portal von S. Sepolcro die Lunettc mit einer Pietä; c 
im Museo Archeologico (auä S. Sebastiano ; jetzt auch Foppa d 
zugeschrieben; ein Tafelbild mit dem h. Sebastian ; beide schadhalt, 
aus der früheren Zeit. Ebendort auch ein paar Fresken von ein- © 
zelnen Heiligen. Im Kloster Chiaravalle bei Mailand eine f 
Bcfadne Halbfigar Cbristi als Schmenenfmaiui. Ein fthaliehes Bild 
. im Besits des Conte del Maino ebenda Ton grosser Wirkung. — g 
Keben den TolIen, ernsten Gestalten der frflberen Zeit, die Braman- 
tino nocb dem Foppa yexdankt, seigen seine späteren Werke eine 
eigentbllmUebe Unbe«ttmmthett in der Formengebang, eine gewisse 
Yersehwommenbeit der gar sn tief gestimmten Firbnng, die man anf 
die nmbiiseben Einßflsse Bramante's nnd auf Leonardo znrückf&brt. 
Die Werke, welche dm KOnstler in seiner Toitkeübaftesten Weise 
kennen lebren, sind eine kleine frOhere Anbetung der Könige in der 
Galerie Layard in Venedig und eine fein ausgeführte Dar- h 
Stellung der Ankunft des Aeneas bei Dido beim Conte Giov. del i 
Giovio in Mailand mit merkwürdigen Anklängen an B^ncia. 

Unter den älteren lombardischen Meistern, die zwar durch das 
Aoftreten Leonardo's in Mailand nicht ganz unbeeinflusst, aber im Grunde 
ihrer alten Kunstweise doch treu blieben, begegnet uns um häufigsten 
Ambrogio da FossanOj gen. Borgognone (erwähnt seit 1486, f 1523; 
vgl. u. Arch.). Er lehnt sich anfangs an Foppa an, wie wir diesen 
in seinen späteren Bildern kennen lernten. Lebensvolle Charakteristik 
darf man bei ihm nicht suchen; muss er bewegte Scenen malen, so 
ist er lahm oder carikirt. Aber seine einfachen Andachtsbilder, seine 
thronenden Madonnen mit ihrem reiclieu Gefol^i^e von En^^t^ln. sind 
meist von einer liebenswürdigen Gemüthlichkeit und enipiindaainer 
Auffassung; der zarte kühle Ton der feinen Färbung und das reiche 
Beiwerk des Throns (meist in Gold ausgeführt) erhöht noch den Reiz 
dieser Darstellungen. Seine erste nachweisbare Thätigkeit (1490 bis * 
1494) geiiört der Certoea von Pavia an, wo ausser den Altarbildern k 
der Kreuzigung (1490), sowie der thronenden hh. Ambrosius und 
Sirius mit je vier Heiligen, Fresken von ihm in der ganzen Eircbe 
aerstreut sind. Ein besonders schönes Bild in der Sammlung Mala- 1 
Spina SU Pavia. — In Mailand malte er die Cbomisebe von S. Sim-m 
plieianp ;mit der Sü^önnng Maiift ans^ bei 8. M> 4* Pa88|on^ die a 
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a Lnnetten und die Decke der Sacristei. In S. Ambrogio (1. Tauf kap. 
links, erst kürzlich freigelegt) Christus als Schmerzensmann, fast wie 

b ein früher Luiui. Seine grosse Himmelfahrt Mariä in der Brera 
(Nr. 75, dat. 1522) ist schon etwas zu flau; besser ebenda mehrere 
Einzelgestalten von Heiligen in Fresco und eine kleine Madonna. — 

c Ein ähnlirbes frühes liebenswürdiges Werk ist die Madonna der Am- 
bro siana, deren Thron von einer Schaar von Engeln umgeben ist; 
am Fusse vier h. Bischöfe mit dem Stifter. — Die Privatsammlungen 
Maihaids enthalten verschiedene Tafelbilder seiner Hand, namentlich 

d Casa Borromeo, wo eine Madonna auf reichvergoldetem Thvon viel- 

e leicht sein vollendetstes Werk genannt werden darf. — In Bergamo 

f einige Bilder in der Galeric (besonders gut Nr. 229); — in S. Spirito 
das grosse vieltheilige Altarbild iidt der thronenden Madonna (1498). 

g In SS. Martiri zu Arona eine späte Anbetung des Kindes (der halb- 
runde Abschkiss modern), von gröbseier Tiefe der Fäi'bung als irgend 
ein anderes Gemälde des Künstlers. 

Von einer Anzahl anderer lombardischer Maler, die den Stil des 
15. Jührh. mehr oder weniger bis über 1540 Innans beibehielten, ist 
besonders zu erwähnen: Vincevzo Civerchio aus Ui ema, der seit 1493 
h als reeht tüchtiger Nachfolt^L-r des alten Foppa in Brescia thätig ist. 
i In der Galerie eine beaelitenswerthe Glorie de3 h. Nicolau8 (1495), 
k in S. Alessandru eine gute JPietÄ (1504)- eine Anbetung des Kindes 
1 in der Brera, ein verwandtes Gemälde in S. Maria del Carmine zu 
Mailand, rechtes Querschiff. Spätere Bilder in seiner Heimath Crema 
in(Dom, S. Bernardino). Einige tüchtige, leider schadhafte Madonnen 
n unter den vor kurzem aufgedeckten Fresken von S. Agostino delle 
o Monache (\ ia Langone). In der Gal. zu Bergamo ein bez. h. Franz. 

Girolamo Giovenone aus Vercelli ist ein schwacher Vorläufer der , 
in Gaudenzio Ferrari gipfelnden piemontesischen Schule; Bilder von 
p ihm in der Galerie zu Bergamo und besonders in der Galerie zu 
Turin, wo auch Bilder seines Sohnes Giuseppe. — Macrino d'Alba^ in 
dessen Darstellungsweise sich paduanische und ferraresische Einflüsse 
mischen, ehe er m den neunziger Jahren in Mailand den Einfluss 
Leonardo's erfährt, gleichfalls Piemontese, ist ebenfalls in Tnrin 
q (Galerie und Akademie) gut vertreten; sein Hauptbild, eine durch 
kräftige Farbe ausgezeichnete Himmelfahrt Christi (1496), ziert 
r den 2. Altar rechts in der Certosa zu Pavia Mehrere Gemahl e in 
seiner Geburtsstadt Alba: das trefflichste, eine thronende Madonna 
von 1501, mit den hh. Bemardinus, Franciscus, Stiftern und mit 
p schönen leonardischen Putten im Stadt hause; eine Anbetung des 
t Kindes in S. Giovanni (2. Altar links). Eine thronende Madonna 
u zwischen zwei Ii. Bischöfen in der Galerie des Kapitola. — Die 
Bilder der beiden ältern Piazza^ AWertino und Martino (in S. In- 
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coronata und S. Agnese von Lodi and der ümgegend) zeigen a 
Einfliiase von Borgognone und der Schule Leonardo*B, wälurend die 
glänzende Farbe auf BreBcia weist. 

Fkrfiranceaeo Saccki ans Pavia arbeitete banptattcUich in Genna. 
Mit aeinem einfacben Qemfitbsansdmek, seiner flandriseb reichen Ana- 
filhning bis in daa kleinste Detail hinein, nnd mit den reichen land- 
schaftlichen HintergrOnden macht er gelegentlich einen Eindruck, der 
ausser Verb ältniss su seiner geringen Begabung steht. In S. Maria b 
dl CHstello, 3. Altar rechts, drei Heilige in einer Landschaft (von 
1526); die übrigen Bilder sind nicht aus seiner guten Zeit und, nicht 
erwähnens Werth. — In S. Pancrazio: S. Petrus und Paulas, von o 
Teramo Haggia^ der hier völlig als Sacchi's Nachahmer erscheint 
(anderswo dagegen sieb der römischen Schule nähert). — Yon Lodo- 
vico Brea aus Nizza (um 1500) u. a.: die Bilder der 3. Kap. links u. 
des 5. Altars reclits in S. Maria di Castello, mit auffallend starken d , 
niederlnndisrhcn Einflfissen. — Bei dorn älteren Sernmo (Antonio) 
mischen sich Eindrücke von Sacchi, Brea und Ferin d*'l Vaga. Sein 
Hanptbild von 1631, das er nach der Inschrift mit einem Genossen 
^Theramtis Zanlii^ {Pifigffia'!') ausfülirte, die Marter des h. Andreas 
in S. Ambrogiü (4. Aitar links), ist befangen und ungeschickt, aber e 
sehr fleissig und nicht ohne einzelne schöne Züge. 

Eine interessante Schule sehen wir am Ausgange des Jahrhunderts 
auch iu Cremona entstehen. Hier mischt sich mit den paduaniöch- 
ferraresischeu Einflüssen der früheren Zeit (wie bei Bonifacio Bembo 
nnd den beiden Taceowi) die Einwirkung der Veneziuner, insbesondere 
des Giov. Bellini, die nnmentlich f&r die Entwicklung des Raupt* 
mdsters/ Boccaccio Boccaccmo (erwähnt 1497—1518), bestimmend 
wird. 'Venedig besiist TOn ihm noch Terschiedene Oemftlde: die 
thronende Med. mit vier Heiligen in S. Giuliano (1. Altar links), am f 
meikten dem Cime verwandt; die im Freien sitzende Ifadonna mit vier 
Heiligen in' der Akademie (Nr* 606) ist eins der ersten nnd schönsten g 
Beispiele desjenigen Typus der Santa conversazione (mit knieenden imd 
sitzenden ganzen Figuren in landschaftlicher Umgebung), der bald 
darauf von Tizian und Palma veccbio mit Vorliebe ai^genommen wurde. 
In S. Pietro zu Mnrano eine thronende Madonna mit Helligen h 
(vielleicht vom Pseudoboccacino, s. S. 732 e u. ff.). Von ähnlichem Reiz 
eine von Engeln verehrte Madonna bei Lady Layard in Venedig, i 
Zwei kleinere tüchtige Madonnenbilder imMnseo Correr; ähnliche k 
Bilder, meist unter fremden Namen, u. a. in der Bibliothek von l 
S. Marco, in den Gal. zu Vicenza und Padua (zwei geringerem 
Madonnen), im Pal. Pitti (die sog. Zingarella des Oarofalo, Nr. 24*>) n 
in der Gal. Dorla in Rom (Madonna mit Heiligen in Haib%ur)y « 
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» in der Gal. Crespi zu Mailand — leicht kenntlich an den kugel- 
runden Köpfchen und den grossen, eulenartigen Aiii;<'n. — Der Meister 
muss namentlich in seiner Ueimatb Cremona aulgesncht weiden; 

b dort ist im Dom der Chor und das Hauptscliiff von ihm und eeinem 
Sohne Camillo nebst andern Gehilfen, wie Pietro Bemho, Altobdlo da 
Melone, Galeazzo Campi^ ausgemalt. Während sich in den Fresken 
der jüngeren Künstler schon der Einfluss der entwickelteren venezia- 
nischen Meister, namentlich des Pordenone und Ronianino, die gleich- 
zeitig mit ihm an der Ausschmückung des Domes beschäftigt waren, 
geltend macht, bleibt Boccaccino auch hier seinei Eigenart treu. 
Heiter und leicht in der ErsBliIaDg, geschickt in der Anordnung trots 
seiner Torliebe fUr das Detail, reieh und harmonisch in der FSrbung. 

0 Mehrere Altarbilder des Meisters von verschiedenem Werth im Dom, 
d 8. Agata and in der Galerie von Cremona. 

Mit Boccaccio ist neuerdings ein anderer eigenthfilmliclier Lom- 
barde verwechselt worden, der, wie jener, längere Zeit in Venedig 
thfttig war; sein bekanntestes Bild ist die Fusswaschung in der 

e Akademie su Venedig (Nr. 699, v. 1600). Ebenda eine Madonna 
QSx* 006) und die Halbfignren Christi unter den Sehriftgelehrten 

f (Nr. 598); in der Sacristei von 8. Stefano eine Madonna in der 
Landschaft und swei Heilige ; das umfangreichste Bild, das Gastmahl 

gin Emaus, jetzt in der Galerie von Treviso (Vermftchtniss 

h Sernagiotti); anziehender eine Madonna mit den Stiftern im Museum 

1 au Neapel (III, 15). Ein ähnliches Bild in der Galerie zu Modena* 
Der Künstler ist in der Regel hart und grell in der Färbung, starr 
und nüchtern in den Figuren, die meist aus Leonardo'» Werken ent- 
lehnt sind (vgl. S. 731 h). 

Ein anderer Cremoncse, der in Venedig thätig war und Lombar- 
disches und Venezianisches in drolliger Weise vermischt, ist der erBt 
neuerdings bekannt gewordene Bartolommeo Veneziano, der Meister 
der Dresdener Herodias. Sein frühestes Werk, eine Madonna vor 
Landschaft (mit dem Santo von Padua) im Besitz des ConteDonä 
kirn Palazzo Mi (' hi el delleColonne zu Venedig ist bezeichnet; 

1502 9. apr. Bai tolamio mezo Venizian e mezo Cremonese. Hier wie 
1 in der MadoinKi der Galerie zu Bergamo (v.J. 1505, wiederholt, 
mmit anderer La^idschaft, in der G.ilerie Crespi zu Mailand, in 
n der Anibrosiana u. s, f.; diest Ibc Madonna, echt bezeichnet F. 
o BissolOy in der Akademie zu Venedig) erscheint er als sebwacher 
Bellini- Schüler. Dem Boltraffio dagegen nähert er sich in zwei gleich- 
falls in Mailand befindlichen weiblichen Brustbildern von feiner 
Durchbildung und eigenartigem Reiz: in der Ijautenspielerin beim 
p Conte Ceaare del Maine (1519), welehe oft copirt wurde (Am- 
«ibrosiana u» a.)i sowie der „Judenbraut^ beim Duca OioT. Melzi 
au Hailand, an ihren eigenthümlichen Bingdlocken kennjüiefa. 
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Unter den eigentlichen Bildnissen ist das (frClher Solario benannt) 

männliche Bildniss der Sammlung Crespi in Mailand das Haupt- a 
wnrk. Aehnlieh das grosse Porträt eines Mannes mit Schwert in 
der Galerie Nazionale zu Rom, der Mann mit dem Buch in derb 
Ambrosiana, eine junge Dame in reichem Kostüm beim March, c 
Ambrogio Dorla in Genua, ein geringeres Fraueubiidniss in der d 
Gai. Borrumeo zu Mailand, sowie Mann und Frau in Casae 
Perego ebenda. 

Süd-Italien zehrt auch in dieser Periode, wie in der Plastik, so 
in der Malerei fast ausschliesslich von fremden Kräften. Su\\ eit sich 
eine eigene Kunst ausbildet, ist sie durch diese bedingt und bleibt 
in mässigen Anfängen stecken. 

In Neftpel warm unter dem leisten Aiyou (Ren6) und unter 
Alfons von Amgonien Bilder der flandnselsen Sdrale (b. unten) m 
einem solchen Ansehen gelangt, dass sich mehrere einheimische Meier 
{wie namentlich ilnloneKa MemtM^ %, oben) nnmittelhar an denselben 
bfldeten. — Flandrischer Richtong mit italienischen Anklangen ist in 
8. Domenico Vaggiore (6. Kap. r.) die Kreuz tragung nnd neben f 
dem Altar ebendaselbst eine Krensabnahme. ^ -In S. Pietro Martire g 
die vortrefflich colorirte Tafel des h. Vincens Feirer, von kleinen Dar- 
stellmigen seiner Legende umgeben. ^ In der Unterkirche S. Seve- h 
rino am Hanptaltar ein besonders gutes Werk dieser Art; oben die 
Madonna, unten der h. Severin zwischen je vier Heiligen. Ebenso der 
geringere h. Hieronymus des Museums (s. unten S. 736 Anm. 1). i 

Die beacbtenswertheste Leistung dieser Zeit geht auf Antonio 
Solario gen. lo Zingaro^ einen Veneslaner, snrftck, unterdessen Leitung 
um die Wende des Jahrhunderts von verschiedenen Händen die 
zwanzig Fresken eines der Klosterhöfe bei S. Severino (bestes Licht: k 
Vormittags) ausgeführt wurden, ein tüchtiges Werk, das venezianische 
und ferraresische AnklSn^je zeigt. Das T>ebon dos b. Benedict ist wohl 
nie besser dargestellt worden, wenn man Signoreili's Fresken in Monte- 
Oliveto (Toscana) in Abreelmung bringt. Der Typus den hier abge- 
bildeten Menschengeschlechtes hat zwar in Nase, Bück und Lippen 
etwas Stumpfes, selbst Zweideutiges, aber ein Fülle von lebendig dar- 
gestellten Bildnissfiguren hebt diesen Mangel auf; schön und würdig 
bewegen sich die Gestalten auf einem mittlem Plan, hinter dem der 
bauliche oder landschaftliche Grund leicht und wohlthuend emporsteigt. 
Der Meister kannte z. B. so gut wie Giorgione die reizende Wirkung 
schlanker, dünubelaubter Stämme, die sich vor und neben steilen Feld- 
massen u. dgl. hinaufziehen; überhaupt ist hier die Landschaft mit 
vollem Bewasstsein als Stätte bedeutender Ereignisse hebandelt. Nir- 
l^ds bemedki man eüi Versinken hi das Barod^e oder ins Flaue; ein 
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gleidunftsslger edler Stil belebt alles. Der stille Hof mit der Doch in 
ihren Trümmern herrlichen Riesenplataue, eine Oase mitten im Gewühl 
Neapels, erhöht noch den Eindi iK k. (Ein anderes fthnliches Leben 
a des h. Benedict im kleinen Hofe der Badia von Florenz.) — 
Diesem Werke stehen zunächst die dem Zingaro zugeschriebene' 
b Madonna mit Heiligen, im Museum, ein verhältnissmässig geistloses, 
urkundlich 1509 von Änt. Rimpasta aus Bologna gemaltes Werk, 
nnd die Silvestro de' Buoni benannte Himmelfahrt Christi, mit Hei- 
c ligen zur Seite, in der Kirche Monte-Oliveto, Kap. Piccolomini 
links vom Portal. 

Die beiden DonzeUi, ■nach neueren Forschungen Florentiner (^eb. 
1451 und 1455, Schüler des X^ni di Bicci), möir^n (ielnlfcn an den 
Fresken von S. Severine gewesen sein. Sichere Arbeiten von ihnen 
sind nicht mehr nachweisbar. — Dem Silvestro de* Buoni gehört die 
d Madonna mit zwei Heiligen in S. Restitiita beim Dom (bez. und 
e datirt IßOO)*, Anderes in seiner Art im Museum von Capua, in 
f der Kathedrale von Fonfli (Kaji. rechts, ein ähnliches Bild) u. s. w. 

— Wir "würden diesen Maler und seinen Schüler Antonio d'Amato 
g (Bild in S. S everino) nicht nennen, wenn nicht neben den Werken 
der spätem neapolitanischen Schule das Angc gerade solchen Bildern 
dankbar entgegenkäme, in denen mit einfachen Mitteln nach der 
DarBtellnng det Hdhem wenigstens gestrebt worden ist — Der in 
h Rom, nnter anderen im Conservatorenpalast nnd im Lateran, 
t nnd hauptsächlich in Ascoli vorkommende Ma ddP Amairiee, ein 
eben&lls yon der flandrischen Schule beeinfluseter geringer Meister, 
malte noch nach 1680. 

•I* 

Die Malerei in Sicilien spielt, wie die von Neapel, eine klägliche 
Rolle. Im Trecento brachten es die Beziehungen zu Pisa mit sieh, 
dass unbedeutende pisaner Bilder und mit ihnen siencsische Elemente 
nach Palermo kamen* Es entwickelte sich eine locale handwerks- 
mässige Verfertigung von Altären, auf denen meist, wie die zahl- 

k reichen Bilder im Museum «u Palermo beweisen, die Krönung 
Mariä und in der Predella die zwölf Apostel dargestellt werden. Ge- 
meinsam ist ihnen ein flüssiger, glasiger Vortrag. (Ein Bartolommeo 
de' Camulio nennt sich auf einer Madonnn ebenda.) Im 15. Jahrh. 
tritt, wie in Neapel, nordisch-niederländirscher Einiluss auf. Der groes- 

1 artige Trionto dclla Morte im oheinalipen Ospedale zu Palermo 
ist offenbar das Werk eines Niederländers (s.S. 738 b). Dem Antonio 
Ch'escenzio^ dem es irrthümlich zugeschrieben wird, giebt umn eine h. 

mCäcilia im Dom und eine Madonna mit Heiligen im Museum: beide 
leuchtend in den Farben und vornehm im Ausdruck, vielleicht von 
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einer und derselben Hand, die aber nicbts mit dem Meister des 
Trionfo TO thm hat. Als eine gute, in gewisser Beziehung an Antonello 
erinnernde L^Btnng ist ein Fresco in S. Maria di Geaü he! Palermo • 
hervorsaheben, das den Beate Bfatteo und Scenen seiner Legende dar- 
stellt (leider aehr seratört); anch dies sehr niederländisch und fein- 
fOhiig gezeichnet Dasselbe gilt von der Er9nnng Mari& beimDnca 
di Verdnra In Palermo, von der Hand des J^efyro FUgeclmo (nm b 
1610). Tomimuo de TlgUa (f 1497) steht in seinen Fresken im Mnseum « 
etwa iwisehen einem mttssigen NiederlSnder und einem Pemgino- 
Schiller in der Mitte. In Messina erscheinen die wenigen Künstler 
dagegen von der yenezianiechcn Schule abhängig, wohl durch Vermitt- 
limg des Antonello (s. oben). Ein Salvo d' Antonio nennt sieh im Dom aaf d 
einem grösseren Bilde mit dem Tode der Maria, dass den venezianischen 
Schülern Bellini's in leuchtender Färbung und Schönheit der Köpfe 
fast gleich kommt. Eine h. Katharina ebenda hat ähnlichen Charakter. 
Eine Darstellung im Tempel und ein b. Sebastian schliessen sich noch 
enger an Antonello an, als dies bei Salvo der Fall ist. Ein anderer Künst- 
ler dieser Richtung, der aber dorn Salvo nicht gleich kommt, zeichnet 
sich auf eino.m Madonnenbilclc im Museum zu Catania als Antonello e 
da Saliba (1497). Die T/unt tte über der Saeristeithür im Dom ent- f 
hält aus derselben Zeit eine f:ist paduanische, leidenschaftlich bewegte 
Pietä. Die ^»rosse Darstellung im Tempel, die Qirolamo Alibrandi 
(1470 — 1524) für den Hochaltar von S. Niccol6 in Messina malte g 
(1519), zeigt in merkwürdiger Mischung venezianische Traditionen mit 
Einflüssen von Rafael und namentlich von Leonardo, dessen Schüler 
GirolHinu gewesen sein soll. Der Endpunkt dieser wenig originellen 
Malerei von Paleniio iöt Vincenzo Aimmolo (| nach 1557), von dem 
zahlreiche Bilder im Museum und in den Kirchen. b 

Welchen Bändmek kdnnea neben diesen Schdpfungen tinea ge- 
waltig aufgeblühten Knnstvenndgena die altniederlftndischen nnd 
alt denta eben Gemälde henrorbringen? — Man wtirde aehr Inen, 
wenn man glaohte, daa Italien des 16. und 16. Jahrh. hfttte de miaa- 
aehtet; schon die yerhSltnissroissig hedeatende Aoaahl, in der sie noch 
jetst durch die italienischen Galerien (nnd Kirchen) yerhreitet sind, be^ 
weist das Gegentheil. Mag es hie und da blosse Luxussache gewesen 
sein, nordische Bilder zu besitzen, — ' imninhin müssen die damaligen 
Italiener in der nordischen Kunst etwas Eigenthflmliches anerkannt 
und werthgesehitzt haben. 

Die altflandriscbe Schule der Brüder Hubert und Jan van Eyck 
hatte die Richtung des 15. Jahrh., den Realismus, fast früher und prnind- 
licher bethfttigt ala Masaccio. Vielleicht schon bei Lebaeiten der beiden 
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Brflder kamen einige jeaer nordischen Bilder nach Neapel, die auf die 
dortige Schule wesentlichen Einfluss ausühten.*) 

In der Folge war es dann zunächst die sog. Technik, die den alt- 
flandrischen Bildern einen besondern Werth gab, d. h, jener tiefe 
Lichtglanz der Farben, der selbst die prosaisch aufgefassten Charaktere 
imd Hergänge mit einem poetisch ergreifenden Zauber umhüllt. So- 
bald als möglich lernte man den Niedttlfladem das Yerfahrea ab. 
Das neae Bindemittel, das Oel, oder Tielleieht richtiger der FlmiaSy 
war dabei nicht die Hauptsache; höhere Fragen des Golarits (der Con* 
traste) mögen bei diesem AnUtss gana im Stillen erledigt worden sein. 

Femer imponirte die delicate Vollendung, die aus jedem guten 
flandrischen Bilde ein vollkommeneB Juwel macht. Endlich gab die 
flandrische Behandlung der Landschaft und d^ in Linien- und Lnft- 
perspective (Terhftltmssmässtg] so vorzflglich wahren Architektnien der 
italienischen Malerei einen geradeau entscheidenden Anstoss. 

Fflr die Auffassung im grossen gewährten die Niederländer den 
Italienern nichts^ was diese nicht aus eigenen Kräften schon gehabt 
hätten, wenn auch in anderer Weise. Doch empfand man in den An- 
dachtsbüdem der erstem gar wohl den gleichmässigem, durch kein 
(über den Gegenstand indifferentes) Schönheitsstreben beirrten Emst. 
Zur Zeit Michelangelo's galten die niederländischen Bilder für frömmer 
als die italienischen. 

Von Jan van EycJc ist in Italien nur das miniaturartig feine Bild- 

% chcn in dor Oal. zu Turin (Nr. 313) erhalten: dif* Stigmatisation des 
h. Franz, durch die reiche südliche Landschaft ausgezeichnet.^^) 

b Von Roger van der Wey den besitzt Italien in den Uffizien zu 
Florenz (Nr. 79,5) ein echtes, schönes und trefflich erhaltenes Werk, 
eine Grablegung. Gleichfalls echt, wenn auch nicht von gleicher Güte, 

e sind zwei Theile eines Altars in der Turiner Galerie (Nr. 312 und 
320, die Heimsuchufig und das Gegenstück mit dem Stifterbildniss, in 
dem die Figur freilicli vollkommen tibermalt ist). Das männliche Porträt 

d der Akademie zu Venedig (Nr. 191, angeblich Lor. Fromunt d&r- 



1) Der geringe h, n«ran7m«« mit d«B LSw«i Ib teinar htWhtt wliklle1ik«itf- 
• ftuftss dargestellten fitadlnrtabtt (Mnteitm KeApel) kann auf den Kameu HulMii 
van Eyck keinen Ansprach machen; wir dürfen f?a«i Bild einem flcr Npaj)olitÄner 
onter ilandri«cbem Einflus« zuschreiben. Hierber geboren ferner ditt hh. Francisco« und 
AatontiM in 8. Lorenso und die interaMaiit»T«rk1UidigiiBg in 8. Agftta det Qott. — 
f Die Anbetung der KSnige in der Kapelle 8. Barbara des Castello Nuoto, im 
^ Thor link«;, galt früher als Werk Jan van Eyck, ist aber in \Vfihrhe5t ein sehr 
schwaches, trübes Product mit Ankl&ngen an Kafael, Leonardo und ^iiederländer^ bei 
welobem ven einem If eiater (Iberliaupt ntebt die Sede s^n kann. 

8) Von den Taufen, welche sich die altniederlindiaeben und altdentachen Bilder 
noch in manchen italienisclmn Oaleripn gcff^llpn la-^sen mflsiten , und wohri Alberto 
Duro, Olbeno, Luca d'QUanda blosse GoUectivuameu sind, wird im Kachfolgenden 
ttbenll abgeseben, und dar Leeer wolle die bler nlebt erwibnten Bilder Jener BIdalar 
regelmiasig ala nneelit befnebten. 
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stellend, mit dem Wahlsprach nraison Tenseigne^) ist wohl das beste 
Büdniss von Roger. — Von einem Nachfolger Hogers findet sich eine 
Krenzabnahme mit lebensgrossen Halbfiguren in der Gal. zu Messina. a 

Der nüchternste Nachfolger Jan van Eyck's, der einzige zugleich, 
der als smn Schüler im engeren Sinne angesehen werden darf, Petnis 
CTiris' )'?<.'?, ist vielleicht der IJihebcr der beiden Altai Jlütrel mit den Bild- 
nissen von Mann und Frau in den U ffisien (Nr. 749; Hückseito, grau b 
in grau, die Verkündigung). 

Von Hugo van der Goes besitzt Italien das weitaus bedeutendste 
Werk in den üffizien zu Florenz (aus demMust urn von S. Maiia « 
Nuova, wofür es auf Bestellung der Familie Portinari gemalt wurde) : 
die grosse Anbetung des Kindes durch Hirten und Engel; auf den 
Flügelbildem der Donator mit seinen Söhnen und zwei Schutzheiligen, 
sowie seine Qemahlin mit Tochter und zwei weiblichen Heiligen. 
Maria und die Engel zeigen Hugo's bekümmerten und doch nicht 
reizlosen Typus, die Seiteubilder namentlich die ganze ergreifende 
flandrische Individiudistik. Hier und an ähnlichen Bildern mögen 
drä alten Florentiner die PofMÜoinst TenroUkommnet liaben. — 
Das Uaaeo Correr an Venedig beeitat eine kleine Kreuzigung, d 
die glei^fUli anf Goes anrttduuähren ist. — Die Goes zngesehrie- 
bene Madonna in der GaL an Bologna gehört dem Meister da- e 
gegen nieht an. 

Italien besitst das einige beaengte Werk des Justm vm Qmt 
in der Einsetsong des Abendmahls (1474 vollendet) in der Gal. an f 
Urb in 0. Unter den Zuschauern die lebensvollen Porträts des Heraogs 
Federigo da Montefeltre und des Gesandten des Schah von Persien, 
während dessen Anwesenheit Jastns das Bild in Urbino ausführte. Yen 
kräftigem, derben Naturalismus, durchaus originell in der AofGusong 
(Christus durch die Apostel schreitend, indem er das Sacrament spen- 
det), mit prächtiger und reicher Färbung, leider aber sehr schadhaft. 
Justus war neben Melozzo auch mit der Ausschmüekangvon Frederigo's 
Palast beschäftigt Erhalten sind noch seine 28 grossen Idealporträts 
alter Philosophen und Helden, wahrscheinlich für die Bibliothek bc- 
etimmt; 14 davon kamen (aus Pal. Colonna) nach dem Louvre, die 
übrigen befinden sieh jetzt in den Privatzimmern des Pal. Barberini g 
zu Rom. Als Niederländer vcrräth er sieh in der iouchteiideiiFarbe und 
in der Behandlung; in der geschmackvolleren Anordnung und ^^rrösseren 
Auffassung der Charaktere macht sich der italienische EinÜuss, speciell 
der des Melozzo geltend. Daes auch die vier Tafeln mit den Wissen- 
schaften (in London und Berlin) und die mit Federigo und seinem 
Söhnchen imPai. Barberini von Justus und nicht von Melozzo gemalt h 
seien, wie neuerdings behauptet wird, widerlegt sich durch die völlige 
Verschiedenheit der gleichzeitig entstandenen Abcudmaiiiatafel des 
J ubtus. 

Cicerone. 8. Anfi. U, d. Maierei. 11 
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Mit dieBcm Justus ist der Jmttis de Allemagim, der 1451 einen 
a Krenz^anp^ von S. Maria in Castello zu Genua ausmalte, vif^lleicht 
ein und dieselbe Person: an der Wand eine grosse Verltündigung, 
mit umständlicher Sorgfalt aller Details dargestellt; an der Decke 
die Halbfiguren der Sybillen und Propheten. (Eine interessante 
grössere Composition im Vorraum, leider fast unsichtbar ) 

Bei Justus kann wohl am passeadsten ein Hauptwerk niederlän- 
discher Malerei auf italienischem Boden erwfthnt werden: der dem 
Cresceniio (S. 734k) zugescliriebene Trionfo della Morte im alten Ho- 
k spital von Palermo (jetzt Kaserne), in überlebensgrossen Figuren 
auf die Wand (in Gel?) gemalt Ein Werk voll gewaltiger Leiden- 
schaft, in Gedanken und Composition von dem berühmten Pisaner 
Fresco beeinflusst, aber in der naturalistischen Auffassung, in der 
Detaüschilderong, in Kostüm und Landschaft echt nordisch (um 1450). 

• Aiif I)M£oHfegehtein6]iOlMMdielfadomiaimMa«eoNasioii. TO 
Flore ns (Saminliiiig Oanand) jmrfllck, wfthrend der ateinlteb plumpe 

4 h* Cbriatofoms In der Gal. sa Moden a (Nr. 458) seinem Nachfolger, 
dem sog. JUeisfo* der Wmm^ahri Mariä sanaehreiben ist. 

• Yen Emu Memluiff beaitst die GaL an Turin (Nr. 868) ein Haupt- 
werk: Scenen «iib dem Leben Chriati in xeieber Landadiaft (ftlBchlieb 
^die sieben Sebmenen M aiift** benannt), nah verwandt dem irrthOmlieh 
ala Gegmtadc nnd all „die sieben FVenden der Maria^ beaelebneten 
Bilde in der Mfinebener Pinakothek. — Von gleicher Sebdnheit ist die 

f kleine thronende Madonna mit zwei Engeln in den Uffizien (Nr. 708). 
Keine damalige italienische Schule verfolgte gerade diese Intention, 
keine hätte ein so leuchtendes, schönes und zartes Tafelbild geliefert. 
— Memling werden ebenda gleichfalls mit Becht das Bildniss eines 
Mannes und das Brustbild seines Schutzpatrons zugeschrieben (Nr. 769 
und 778, dat. 1487), die Seitenbilder eines Triptychons, dessen Mittel- 
bild in Berlin sich befindet. Bedeutender sind zwei mftnnliche, sehr 
g mit Unrecht dem Antonello zugeschriebene Bildnisse in der Aka- 
h demie zu Venedig (Nr. 586) und im Pal. Corsini zn Florenz 
(Nr. o); geringer ein verdorbenes Porträt unter Amberger'ß Namen 
i in der Gal. zu Vicenza. Ebenda ein echtes Bild der früheren Zeit, 
noch an Roger gemahnend, eine Kreuzigung (IV, Nr. 1), von der die 
Akademie zu Venedig eine alte Copie besitzt (vergrössert durch Ein- 
beziehung der beiden Seitentafeln mit den Stiftern, Nr. 816). — Die 
k bekannte Beweinung in der Gal. Doria zu Hom ist von anziehendem| 
müdem Ausdruck und schüiier Färbung. 

Auch von Gerard David besitzt Italien mehrere Bilder: das Haupt- 
werk, die Madonna zwischen den hh. Hieronymus und Antonius, im 
1 Pal. Biancü zu Gejma, wo auch die Klage unter dem Kreuz auf 
mihn zurückzuführcu iötj im Pal. Durazzo eine kleine iiuhe auf der 
n Flucht (A. Dürer gen.). — Die Madonna in der Accademia di S. 
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Luca zu Rom g;eht wenigstens in der Composition auf David zurück. 
Die Uffizien besitzen von ihm noch mne schLidhafte Anbetung der » 
K.ÖDige in Tempera (Nr. 708) und eine Abnahiiie vom Kreuz (Nr. 846). 

Als tüchtige Werke der alt-holländischen Schule sind eine Ki eii- 
ziguDg im Besitz von Lady Layard in Venedig, eine Anbetung b 
der Könige in der Brera (Nr. 436) und zwei p^rosse Darstellungen c 
aus der Geschichte Hiebs (in Tempera) im Museum zu Cremona d 
erwähnenswerth. 

Von Lucas van Leyden ist kein echtes Bild mehr in Italien 
vorhanden. — Von seinem interesaanten, aber wenig erfreulieheu 
Zeitgenoöseu und Landbüiaun Jacob Comelisz van Oostsanen eine An- 
betung der Hirten im Museum zu Neapel (V. 31, Dürer gen.). — e 
Von !£• van Heenukmk eine Beweinung und ein jüngstes Gericht 
(1664) In der Aecademia Alber tina an Turin. — Von Quintm t 
MawyB selimt kein echtes Werk mehr anf italienisehem Boden yor- 
handen sv eem, wenn nidit die Madonna mit Engeln In der Kirche 
im Mnaenm sa Palermo ab ein Jagendwerk des Kllsstlera ange- g 
adien werden darf. Als gate Sehnlcopie Ist die Anbetung der 
Knige in der Ambrosiana (L. yan Lejden gen«) an erwähnen. — h 
Ton seinem Naehf olger Maarnim bewahrt die Gal. Mansi in Lucea i 
emes seiner ehaiakteilitisehen Hieronymusbilder. Von ihm rührt 
wohl auch das unerfirenliche Eccehomo imDogenpala8t(Ghiesetta)k 
her, das früher als „Dürer^ bewundert wurde. 

Von den niederländischen Meistern, die im An£aog des 16. Jahrh. 
nach Italien kamen und dort in ihrer Kunstweise wesentlich umge- 
staltet wurden, besitzt Italien unverhältnissmftssig wenige Werke. Frei- 
lich boten diese Künstler den Italienern sehr wenig; die alten natio- 
nalen Ejigenthümlichkeiten, einst von ihnen hochgeschätzt, gaben sie 
z. Th auf, und was sie von ihren neuen Lehrmeistern annahmen, war 
meist eitel Manier. Von dem hervorragendsten und begabtesten dieser 
Meister, von Ja« Mahuse, ist eine Venus in der Galerie zu Rovisro i 
(Nr. 103, A. Dürer gen.) zu erwähnen. Auch sind ihm zwei kleine 
Bildchen der Oal. Colonna ?:n Rom, die sieben Freuden und diem 
sieben Leiden der Maria und vielleicht eine Madonna am Brunnen in 
der Ambrosiana (Schule Memiing's gen.) als ganze frühe Werke zu- n 
zuschreiben. Italien besitzt aber auch (früher unter J. van Eyck's 
Namen) das Meisterwerk des Mabuse, das kleine Triptychon im Mu- 
seum zu Palermo: die Madonna mit musicircnden Engeln in rei< lu r o 
gothischer Architektur, auf den Flügeln die hb. Catharina und Doro- 
thea, auf der Rückseite das l^uradies mit Adam und Eva; ein Juwel 
in emailartiger Farbenpracht und in mlniaturartiger Durchführung. 
(Angeblich von 1601 ; auch der alte Rahmen und selbst der Lederkasten 
des Bildes ist noch erhalten, das das Geschenk eines sicalianlsehen Edel- 
mannes Ist.) Von Mabnae nnd einem ilteren, dem Gerard David ver- 
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wandten Kim8tier(Darötelliingen der Monate) rühren wohl auch die lUu- 
a strationen des berühmten Codex Grimani in der Bibliothek zu Vene- 
dig her. — Von einem eigenartigen Meister, der dem Orley nahesteht 
und den man als den MasUr der ¥t»blkhm Malhfigwrm an bezeichnen 
b pflegt, hängt eine Magdalena unter MoBtaeri*8 Namen in der Ambro* 
BianaanMailand, eine h. Catiierlna unter der gleiehen Beaeiehnnng in 

0 der Brera; eine Muflidrende, sowie ein Ttiptycbon der Kreuzigung im 
dMnsenm an Turin. Einem anderen dem Barend van (Mey nahe 

stehenden Meister ist die gana verwandte, aber wesentlich flberlegene 
6 Magdalena in der Akademie au Venedig anznsehreibeD. 

Die Italiener fanden in den reieben und phantastischen Ansichten 
der ersten niederlftndischen Landschafter manches, was ihnen in den 
Bildern der Eyck^achen Schule Wohlgefallen hatte. So sind denn awei 
f gute Landschaften von Patenir in die Qal. Borghese gekommen« — 
g Namentlich sahireich aber finden sich Bilder des Herri mti de Bles (in 
Italien Oivettü gen.), obgleich gerade die in Italien so benannten Bilder 
in S. Pietro su Modena und SS. Nazaro e Celso an Biescia nichts mit 
Ii ihm SU thun haben. Zunächst in der GaL Borghese awei Land- 

1 Schäften; im Museum zu Neapel sogar fünf Landschaften seiner 
späteren Zeit (Schule des J. Brueghel gen.); ein bedeutenderes Werk 

k in den Utfizicn (Nr. 730), eine reiche Landschaft mit Bergwerken, 
11 nf! <'benda eine frühe Madonna, H, y. d. Goes een. (Nr. 698). Das 

1 Hauptwerk des Meistrrs in S. 8pirito zu Messina: ein Triptychon 
mit Johannes d. T., auf den Flügehi je vier kleine Seenen aus seinem 
Leben; wesentlich figürlich, lebhaft bewegt, von sauberster Dürch- 
führung. Zwei gute Landschaften (mit Johannes auf Patmos und dem 

mh. Hieronymus) im St ädt. Museum zuCremoua; ein feines, frühes 

u Bild iii der Gal. Doria zu Genua; eine grosse Darstellung der Hölle 

oim Dogenpalast zu Venedig. — Derartige phantastische Dar- 
stellungen, aus denen sich das Genre langsam entwickelte, werden 
als Curiositiiten in Italien gesucht gewesen sein. Von dem Haapt- 

p meister dieser Richtung, von Hieronymus Boschs sind im Museum 
. q an Neapel (Nr. 15) eine h. Familie, in der Akademie an Ve- 
nedig die vier Flügel mit dem Jttngsten Gericht echte Werke; ihm 

r nahe verwandt sind n. a. ein paar Klder im PaL Oolonna an Rom 
(VersQchnng des h Antonius, L. Grannoh gen.). Von einem malenaeh 

a sehr begabten Nachfolger, Jan Kon^f», besitat der Prine. Corsini 
in Florens (in den Privatatmmem) eine beaeiehnete Versnchnng des 
h. Antonius. — Die hervonagendsten Werke derselben Biehtnng and 

t zwei Tempmhilder des tlteaFieUrBruesM im Museum au Neapel; 
das eine das Gleiehniaa von den Blinden, das aweite die ,|H8ieBie*' 
-vorstellend (ersteres datirt 1668). — Als Beispiel jener genreartigen 
Marktscenen, die in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. das Stillleben 
vorbereiten, sei eine Beihe guter Bilder des J, Bmeldamr im Mu- 
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flenm sn Neapel angeföhrl;. Ebenda ist noch ein gleichzeitiger ver- a 
wandter Meister (holländische Sehule gen.), yißlleicht Hendrik van Clerf, 
mit Kwei ähnlichen Bildern vextreten. 

Die italieniselieii Sammlungen besitzen auch einige wenige treff- 
liche Bildnisse von niederlftndischen Meistern des 16. Jahrh. Das 
hervorragendate hilngt unter Holbein's Namen im Pal, Pitti (Kr. 1^23), b 
das Bildniss eines Mannes in mittleren Jahren, von ausserordent- 
licher Energie der Auffassung und trefflicher Modellirung. Vielleicht 
ist äPT Urheber B. v. Orley^ von dem unter der Benennung „Köln. 
Schule" in der Gal. zn Turin (Nr. 318) sieb ein frühes Werk (von o 
1617), eine Mirakelscene, verbirgt. — Einen echt bezeichneten Jan 
Scorel (angeblich dat. 1529) besitzt Pal. Doria in Rom in dem d 
Bildniss der Anna Schoonhoven (H. Holbein genannt). — In der 
Malersammlung der Uffizien die vorzüglichen Selbstporträts des e 
alten Frans Pourbus (1591) und des Antonio Mor (1558). Vom letz- 
teren auch das schöne Bildniss eines vollbärtigen Mannes im Pal. 
Ferd. Spinola zu Genua und ein bezeichnetes Prinzenportriit von f 
1557 in der Gal. zu Parma Nr. oUO). — Ein männliches Brustbild g 
unter dem Namen Tiziau im Pal. Bsilbi zu Genua ist wohl von h 
Hans von Calcar; — ein echter schöner Kopf vom älteren Fourbus 
beim Princ. Centurione (alla Zecca) ebenda; ein tttchtiger Jeo9i 
van CUve hingt in den Uffiaien, als Portrttt ZwingH*8 Ten Holbein k 
beseichnei 

Eän dem Massys nahe Btebender niederlftndischer, Termotblich in 
Antwerpen ausgebildeter Meister, der frflber in die kdhiiacbe Scbnle 
eingereiht wurde, der MMer des Todes der Maria (Jooa van Cleve d, Ae, f)^ 
ist in Italien so reich nnd günstig yertreten, wie kein anderer nordiseher 
Kdnitlor. Wabraebetnlieh war er Iftngere Zeit in Italien thätig. Von ihm - 
iet die treff liebe Anbetung der Könige in 8. Donato an Genna sowie i 
ebenda im PaL Balbi*8enarega eine b.Familieyon gleichem Werthem 
und eine Anbetung der Eürten (1617?). (Aueh sonst noch Verschiedenes 
im Genueser Privatbesitz, jedoch schwerer sngftngtich). — In den Uf- n 
fisien ist von ihm das schöne Doppclporttilt eines Mannes und 
sebier Gattin (Nr. 287, dat. 1520); ebenda (Nr. 316) ein kleineres 
minnlicbes Bildniss. Zwei tüchtige Bilder des Meisters besitzt auch 
das Museum an Neapel in einer Kreuzigung und einer Anbetung o 
der Könige; — im P al. Cors i ni zu Rom das Porträt des Cardinais p 
Bern. Cleains (nicht des Card. Albrccht von Brandenburg, VI 4'^, 
Dürer genannt), in der Galerie Borghese das Bildniss eines jun^^en q 
Mannes, unter Holbein's Namen. Anch eine leider scharf i^eputzte 
Madonna in der Galerie an Modeua (Nr. 316, Dürer gen.) ist ein r 
echtes Werk seiner Hand. 

Deutsche Meint er des 15, ,1 a hrh. fehlen in Italien fast ganz. 
V on besonderem Interesse für uns sind aber einige deutsche (vielleicht 
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auch niederländische) Maler, die damals in Italien, gewöhnlich unter 
italienisirten Namen, thätig waren. Wir haben als solchen schon den 
Genoseen von Antonio da Murano , don Johannes Alama?uifi kennen 
gelernt. (Ueber Justus de Allemagna vcrgl. unter Juatus van Gent.)' 
Ein südfranzösischer (nicht deuti^clier) Maler, Nicoiaa Froment von 
Avi|2;non , der sich in Italien Nicclaus Frammti nennt, ißt der Ur- 
heber des Fltigeialtars, der aie Mittelalter die Auferwerkunp: des 

a Lazarus darstellt, in den Uffizien (Nr. 744, datirt 14Öi}. Die Flo- 
rentiner konnten durch diesen grimi^sirenden Gesellen schwerlich 
einen günstigen Begriff von der französischen Kunst bekommen! Zwei 

b unter seinem Namen gehende Bilder im Museum von Neapel sind 
nicht von derselben Hand. 

Von Älbrecht Dürer bleibt selbst nach Abzug aller falschen Taufen 
auf „Alberto Duro" noch eine Reihe echter Bilder übrig. Diese be- 
ginnt mit dem bewunderungswürdigen Porträt seines Vaters in den 

0 Uffisien (Nr. 766; die Jahresiabl 1490 wohl spiter anfgesetst, viel* 
melir um 1600), wtthrend eein eigenes phaataiäsoh coatnni&rteB Per- 
trftt (ebenda, 1498) nuj eine Copie des vorstigliehai Originals in 
Madrid ist. — Dann folgt ein Metsterbüd seiner mitttem Zeit, die 

d Anbetung der Könige (Tribana ebenda, 1604} nnd eine Torlieff- 
liebe, grfin an^gefttbrle nnd weiea gehöhte Zeichnung der Ereangnng 
(1606, ebenda Nr. 761). Eän Denkmal seines Antothaltes in Ve- 

6 nedig, 1506, ist der Christas unter den Sebriftgelehrten im Pal. 
Berber in i an Born, ein barockes Halbfigarenbüd; in sechs Tagen 
gemalt, wie sich Dürer in der Inschrift rühmt — Aus späterer Zeit 

f sind die beiden Aposteiköpfe der Uffizien (1616, in Tempera, 
Nr, 768 und 777), die zwar Dürer's ganze Energie, aber noch nicht 
• den hohen Schwung bekunden, der seinem letzten Werke, dem Vier- 
apostelbilde in München, vorbehalten war* Die lebensgrossen Bilder 

g von Adam und Eva (Pal. Pitti), zwar nur gute alte Oopien nach 
den Originalen von 1507 in Madrid, zeigen als Acte eine wenigstens 
nicht unschöne Bildung. Sein spätestes in Italien vorhandenes Werk, 

h die Madonna vom Jahre 1526 in den Uffizien (Nr 85). ist ohne 

! Glorie und Schmiiek, herb, häuslich. — Ein Apostclkopf in der Gal. 
zu Siena ist nur in Düror's Art ; ein stark überniültes , aber echt 

k signirtes männliches Büdniss dagegen im Pal. Briguole-Sale zu 
Genua (1606). 

Diese Werke hängen zum Theil in denselben Sälen, die Rafael, 
Tizian und CoiTCggio beherbergen. Soll man ihnen durchaus nur auf 
historischem Wege gerecht werden, bie gleichsäm nur entschuldigen" 
können? Jedenfiills würde Dürer, Aibeit gegen Arbeit gehalten, neben 
llalael kaum vt rlieren; die wenn auch nur relative Belebung und Be- 
freiung, welche die deutsche Kunst ihm veidaiikte, war ein Unermess- 
liches, das ohne die Icbeiiälaage Anstrengung eineä grossen Geistes gar 
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nicht erreicht worden wäre. Aber auch nach einem absolaten Maluss- 
stabe gemessen, behalten diese Gemälde einen hohen Werth. Die 
Formen ohne alle Idealität, aber auch ohne abstracte Leere, ensprechen 
im vollkommensten Grade dem, was er damit ausdrücken wollte; sie 
sind das angemessenste Gewand für seine Art von Idealismus. Alles 
selbst erworben! Ein Mensch und ein Stil, die jeden Augenblick iden- 
tisch sind I Wie viele im 16. Jahrh. können sich dessen rühmen ? Wie 
haben sie einander, ganze Sehnlen entlang, die Empfindongs- und Aofl- 
draekflweise naebgebetetl 

Von Dflrer^a Sehüleni ist Mam vm KyMbaeh in den üff iaien & 
dazeb ftnf Bflder mit der Legende dea Petnu und Panlns Tertreten, die 
an seinen beaseren Arbeiten gebdian (anter dem Namen SchSaffolein). 
Die SebQlar warfen sieb wieder in das Pbantastiaebe, dessen ddi 
Dflrer in seiner spftteren Zeit entledigt balte. — Bei Miäürftr^ dem 
awei artige, beaeiehnete Bilder der Akademie von 8iena gebSren, b 
gewinnt dies sogar eine ganz angenebm*abentenerliebe Gestalt, zumal 
in Betreff der Landsehaft. Ihm verwandt auch das Porträt des Vicars 
Kolb im Museum au Verona (Nr. 104). — Von Amberger besitat • 
die Akademie zu Siena eine gute alte Copie des Porträts Kaiser d 
KarVs V. (in Berlin). Als Original erscheint dagegen das Bildniss des 
C. Gross in den Uffizien (Nr. 788, Ant. Mor gen.). • 

Von dem früher im Belvedere zu Wien auf Amberger's Namen 
getauften französischen Meister in der Art des Clouet besitzen die 
Gal. zu Modena (Nr. 477) und die Ambrosiana (v. J. 1535) unter t 
anderen Sammlnne^en je ein charakteristisches kleines Bildniss. — 
Vier verwandte sehöne Kinderporträts besitzt der P»L Adorno in g 
Genua. — Ein Hauptwerk von Clouet selbst ist das bekannte kleine 
Beiterporträt von Franz I. in den Uffizien. b 

Von Georg Pencz in der Malersammlung der Uffizien (Nr. 486) i 
das vortreif liehe Porträt eines lö jährigen Jünglings yon 1544, also 
nicht sein eigenes. 

Von Lucas Cra?iach'R bessern Bildern findet man — nach dem 
Verkauf seines schöuateo Gemäldes von 1504 aus Pal. Sciarra — noch 
eine Venus (in rothem Barett mit Goldkette und durchsichtigem Schleier) 
mit dem bieuenaerstocbeneii Amor (1531) in der Gal. Borghese zuk 
Rom; Adam und Eva in derTribuna der Uffizien (1528), und ebenda i 
in der Malersammlang sein tüchtiges Selbstbildniss (1550). 

Unter einer Belhe oberdeutscher Bildnisse, die hier und da aer* 
streut Torkominen, sind awei Büdnisse Ferdlnand's I. in derjQaL zum 
Rovigo (Nr 119, Holbein gen., 1525) und in den Uff isien C^r. 896, n 
L. T. Leyden gen., 1524) erwUinenswerth; sie weben in ^e Nllie 
Bernhard Strigel's und sind yon dem neuerdings festgestellten 
Oberdentselien, von dem die Galle ria Naaionale an Born in diem o 
Portrit eines Tannfelder eme sebr ebarakteristische Arbeit besitat 
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'Hans Holbein d. j. hat mit Dürer und Lucas van Leyden das 
Schicksal gehabt, in Italien ein Collect! vn am e zu werden. Echt sind 

a von ihm in den Uffizien: das vollendete Meisterwerk des B3jäh- 
rigen Richard Southwell, von 1637; — das eigene Porträt iu der Maler- 
sammlang, d. h. ein mit Kohle und Stiften gezeichneter und mit wenigen 
Farben getuschter Kopf auf einem Blättehen Papier, das später in ein 
grOflseres Blatt eiogefasst, mit Oeldgnmd yezsehen und mit Zathat 
eines roheo, hellblaugranen Kittela vollendet wurde; leider sehr be* 
schädigt ; — endlich ein kleiner mflnnlieber Kopf, der mit neun andern 
MiniatnrbUdnissen in Einem Bahmen vereinigt ist (Nr. 850). — Ausser* 

b dem ist auch das kleine Bildniss der Erasmus von 1680 in der Gal. 
SU Parma, obgldch mehrere ganz verwandte Exemplare davon 
existiren, gleiehfidls echt und sdiSn; eine geringere Wiederholung in 

o der Gal. zu Turin, die nicht die Hand des Meisters seigt. Die 

d Galleria Nazionale in Born besitzt ein Bildniss Heinrich's VIU«, 
das au den hesscmExempIai*en dieses in England mehifiusfa vorkommen- 
den» auf Holbein znrftckgehenden Portrftts gehM. 

Die Glasmalerei mag in Italien während des gansen spätem Mittel- 
alters hier und da geübt worden sein, allein im grossen ist sie doch 
erst mit dem gotbischen Baustil vom Norden her eingedrungen. Ich 
entsinne mich keines Glasgemäldes von romanischem Stil. Noch ganz 
spät sind es transalpinische oder doch im Norden gebildete Künstler| 
die mehrere der bndr ntendsten Werke ausführen. 

Ein höhciT'S IntoroBse in Bezug auf ihren Tnn.Iei'iselien Inhalt ge- 
winnen die Glasgemälde erst von der Zeit an, da der grosse italie- 
nische Realismus des 15. Jahrh. auch sie durchdringt; fortan unter- 
scheiden sie sich von den gleichzeitigen nordischen nicht nur durch 
den Stil der Zeichnung und Auffassuiig, sondern auch, indem sie freier 
den de« I r i tiven Zwecken dienen und zugleich viel mehr eigentliche 
GeiruiUie von abgeschlossener Bedeutung sein wollen, als im Norden. 
Durch dieses Vorwalten maleiischcr Grundsätze verzichten sie jedoch 
theilweise auf die stilvolle architektünische Wirkung der älteren Zeit. 
Erst im 16. Jahrh. tritt daneben auch der Verfall in der Färbung 
dnreh Helligkeit und Verwässerang der Farben ein. 
e S. Franceseo in Assisi besitzt die schönsten Fenster ItaBens 

aus dem 18. und 14. Jahrh. (noch im rein mnflivisehen Stile), 
f In Florenz sind im Dom die Fresken der Seitenschiffe nahe 
dem Chor nach Zeichnungen des Agnolo di Täideo Gaääi gegen Ende 
des 14. Jahrh. von einem Antonio da Ftaa^ Mecold di Fiero Todetco 
u. A. ausgeführt — Nach GhikorWo Zeichnungen malte Bemardo di 
s Firitnee9co die Fenster der Kap. S. Zanobi und das mittlere Band* 
fenster der Fassade (die beiden Seitenfenster wurden Ende des 15. Jahrh. 
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durch andere ersetzt); derselbe Meister führte auch die Fenster des 
Kappeltambours nach Zeichnungen von Ohiberti (Darstellung:), Donar 
tdlo (KrönuTifj; Mariä) und Uccello (Anbetung:) aus (um 1432—45). — - 
Bedeutender noch ist die Kreuzabnahme im vordem Kandfenster von 
S. Croce, angeblich ebenfalls von Ghiberti. tk 

Unter den späteren Arbeiten des Quattrocento ist das grosse 
Chorfenster von S. Maria Novella, von Alemandro Piorenfino (1492), b 
nur von mittlerm Werthe; dagegen kann das Glasgemäldo der nächst 
anstossenden Kap. Strozzi das imposanteste von Florenz heissen; es o 
ist mit eammt den Fresken von Filippi7io Lippi componirt. — Einige gute^ 
meist kleinere Arbeiten auch in S. Spirito (treffliche grosse „Aus- d 
giessung" im Rund der Fassade i, in der Capp. de' Pazzi bei S. Croce, e 
in S.Francesco al Monte, von durchgehend verwandtem Typus, f 

Wie vieles von den Glasgemälden des Domes von Mailand noch g 
der £rbaaangszeit angehört, weiss ich nicht anzugeben; die der grossen 
ChoffoDfler liiid modem; die der SfldBeite, wädie noeh bei den Er» 
efgninen ywh 1848 Schsden litten, dnd einer etmtkea Bestaimtion 
nntem^pen« 

Ana dentecbem und itafieniaeliem Bealiamns nuflehte lieh der Stil 
des seligen PiedigeivLaienbnidera Jaecb von THm (1407—91), der 
in fiLPetronio ni Bologna 1466 das prächtige Fenster der 4. Kap. h 
rechte verfertigte (vielleiät auch das der 4. Kap. links unter seiner 
Leitong entstehen sah). Von den übrigen Fenstern dieser Sjrehe ist 
das der 7. Kap. links (Kap. Bacchiocchi) vorsü^di 8eh6n, nach dem 
energischen Entwurf des Lorenzo Costa gearbeitet; von fthnlichem 
Stil das der 5. Kap. links. Ftir das der 9. Kap. rechts nimmt man 
einen Entwurf Michdangdo^s an ; die Motive der einzelnen Heiligen 
erinnern aber dnrchana an Bandinelli's Helielfigaren der Florentiner 
Cborschranken (S. 548 a); die Ansfthrung sehr reichfarbig für diese 
späte Zeit. — Von Cossa rührt n. a. das herrliche Bundfenster von 
S. Giovanni in Monte her (Johannes auf Patmos; die Nebenfenster i 
unbedeutender). — In SS. Giovanni e Paolo zu Venedig ist das k 
grosse Fenster des rechten QuerschifFes von den Muranesischen 
Qlasmalern Gio. Antonio Licinio da Lodi und (Tirol. Mocetto. 

Lucca besitzt in den herrlichen Choifenstern des Domes viel- i 
leicht das Beste dieser ganzen Kichtung; sie erinnern am meisten an 
die Fenster der Kap. Strozzi. Anch die übrigen Glasiremälde dieses 
Domes sind von den bessern. — In S. Paolino einiges Gute in derm 
Art der eben genannten, etwa um 1530. — Im Baptisterinm n 
bei S. Giovanni das Kundfenster mit der Gestalt des Täufers, erst 
von In 7 2. 

Für das grosse Chori'enater in S. Domenico zu Perugia (1441) o 
wird ein gewisser Fra Bartolommeo namhaft gemacht; eine Reihe 
Geschichten und vier Reihen Heilige, von ziemlich allgemeinem Stil. 
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a InArezzo sind die schönen Glasgemälde der An nunziata 1509, 
b sowie ein ähnliches Rundfenster inS. Francesco noch um die Wende 
e des Jahrhunderts entstanden; im Dom aber begegnet man dem nam- 
haftesten Glasmaler der rafaelischen Zeit, Wilhelm von Marseille 
(Gnillaume de Marcillot 1467 — 1529). Es ist derselbe, der zu Rom 
d die beiden Seitenfenster des Chores von S. M. del Popolo mit Ge- 
schichten Christi und der Maria schmückte, — damals, unter Julius II., 
wahrscheinlich nach Compositionen eines umbrischen Meisters. Die 
Färbung erscheint hier jedoch schon im Unterschied von altfranzösischen 
und deutschen Glasmalereien trübe, kalt und verwässert. — Später, 
«im Dom von Aresso mag er andern Vorlagen oder seiner eigenen 
Erfindmig gefolgt sein; genug sein Stil ist hier im ganzen deräelbe, 
der die diunala in Italien arbeitenden KiederlSnder eharakteriairt Die 
Grenzen der Gattung, die sieh mdglichat einer arebitektoniaehen Bahe 
SU befieiaBigen hat — nicht nur am nieht mit dem Stabwerk gothiaeher 
Fenster an eolfidiren, sondern nm nieht an ihrer nngehenren Ftoben- 
gewalt noeh andere yerwixrende Eindrftcke ni bftofen — , diese Grenaen 
sind hier, wie so oft in der Glasmalerei dea 16. Jahrb., ydUIg vezkaant; 
es sind Gemälde anf Glas flbertragen*!) 

Im Dom von Siena ist das Glasgemälde des grossen vordem 
Rnndfensters, ein Abendmahl, von JPatiarino MuMi 1649 naeh einer 
etwas manierirten und wiederum fttr diese Gattung wenig passenden 
CompositLon des Ferin del Vaga ausgeführt 

Im Grande passte die ganae Gattung yon jeher sehr wem'g an 
dem überwiegenden Interesse, das in Italien der kirchlichen Fresco- 
nnd Tafelmalerei zugewandt war; sie hat auch in der Regel den Cha- 
rakter einer Luxuszuthat. — In den schon oben (S. 243 f u. g) erwähnten 
Fenstern, die dem Giovanni da Väine zugeschrieben werden, handelt 
es sieh endlich nur \\m Arabesken, die den decorativen Eindruck einea 
Baumes zu vervolistäudigeu bestimmt sind. 



1) Im mittiern Fenster der Fassade der Auima za Rom war noch eine Ma- 
domu Yom Mei«tor WUhalm TorliaBd«n,, die kardioh daroli ein« moderne Sdhelbe 
setet wevden ist. 
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Die meisten Besucher der Kunstgammlungen Italiens werden, auch 

wenn sie ein reges Interesse für Kunst niitbrinp^en, ihre Zeit nicht auf 
das Studium des i tal i en i s c h e n Ku j» f e r s t i c h s verwenden mögen. 
Aber doeh wird für den, der ein vollständiges Bild der Entwicklung 
und Verbreitung der italienipcln n Kunst gt^s innen will, hier und da 
ein Blick auf die Erzeugnisse der graphisc hen Künste äusserst lehr- 
reich und interessant sein. Die Arbeiten des Grabstichels und der 
Nadel bilden einen integrirenden Bestandtheil der Gesammtleistung 
mehr als einee bedeutenden Künstlers; sie bringen in manchen Fällen 
den Charakter des Einzelnen und die Kunstströmung der Zeit deut- 
licher als die monumentale Kunet zum Verständniss und lassen die 
Besiehungen der einzelnen Künstler zu einander und zur Kunst des 
Nordens klarer erkennen. 

In der Entwiekloag desIhdiTidiMlIsmiu, des bedentendsten und am 
mSehtigsten virkendenCluwakferziigeB dernBeiuu08aiioe",]ii dem dvieh 
ihn bedingten Bedflrfniase der Mittibeiliiog des Euuelnen an die grosse 
Masse, dem Drange naeh eigener, selbständiger Betrachtung mllssen 
die ürsprttage der gra|»hisehen Künste gesaeht werden. Ebenso wie 
die ihnen sn Gmnde Hegenden Techniken des Gravirens in Metall- 
platten oder des BeUefschnittes in Holz damals allgemein bekannt 
nnd gefibt waren, bo ist aach die Technik, von in dieser Weise be- 
arbeiteten Platten vermittelst eines Farbstoffes Abdrücke auf Papier 
an nehmeD, In Italien so wenig wie im Norden die Erfindung eines 
Einzelnen, sondern überall die im Bedürfnissfalle fast von selbst sich 
darbietende Verwendung eines einfachen nnd im Gebrauche yonSiegeln 
und Stempeln nnd beim Zengdracke seit oralter Zeit yerwertheten 
Handgriffes. 

Man hat seit Vasari fast durchgehends die Technik des Kupfer- 
stiches ans der Niellotechnik ableiten wollen. Diese Annahme kann 
aber nur aus einer constniirten Künstieranekdote entstanden sein. 
Allerdings steht die Niellogravirung, wie die Metallgravirung über- 
haupt, mit dem Kupferstich in technischem Zusammenhauf]^. Sind es 
doch mehrfach dieselben Künstler, wie Antonio Pollajuolo und Fran- 
cesco Franciu, die beide Techniken ^leiehmässig ausüben. Aber doch 
ist die Nielloteehnik als solche von der ältesten Kupferstichtechnik 
(für den Abdruck) charakteristisch verschieden; der Abdruck von Niello- 
platten stellt nur eine gelegentliche Verwendung der viel älteren 
Abdruckstechnik von zu dieaem Zwecke graviiteu Kupfeiplatten dar. 



Digitized by Google 



74S 



Malerei des 16. JahrJbLunderts. 



Neben einer pressen Anzahl handwerksmässiger Arbeiten haben sich 
nur wenige niellirte Platten von künstlnrischem Wertbc erhalten. Wohl 

a eine der ältestt^n und schönsten ist eine Ki'euziü;un^' im Museo 
Nazionale in Florenz, die in der Zeichnung den Stil Fra An^elico's 

b erkennen läset; die ebendoit befindliche, ohne Grund Maso Finiguerra 
oder Matteo Dei zugeschriebene berühmte Pax mit der Krönnng 
Mariä ist eine florentiner Arbeit aus der Mitte des 15. Jahrb., die 
der Knnstweise Filippo Lipjn'a sehr nahe stebt. Ebenfalls florentinisch 

c ist eine Kreuzigung beim Fürsten Tri vulzio in Mail and und ein Ur- 

d theil Salomo's im Maseo civico in Brescia. Von besonderem Inter- 
esse und Kunstwertb sind die beiden von Franre.sco Fra)icia herrfihren- 

e den Nielloplatten der Pinakothek in Bologna. — AnAbdrücken von 
solchen zur Niellirong bestimmten Platten anf Papier ist in Italien 

feine reichere Sammlimg nur noch im Mnseo Malaspina inPavta 
erhalten, wo ein UebeBbraonen» ein nnsweifelhalles Weik AiiUomo 
PoUdtfuMs Ton henrotragender Bedeatang ist; einselne guteNlello- 

g drucke bewahren die BiblioteeaHaraeellmaimd dieUffiaien in 

h Florena, towie die Sammlungen In Parma ond Bologna. 

Ungefithr eelt dem aweiten Viertel des 16. Jahrb. können wir 
die Entwieklong des Holasehnittea nnd KnpfersticheB in Italien yer^ 
folgen. Von den filtesten DenkmMem des Knp^eratleheB, die gana 
unverkennbar die Teehnik der Flachgravirang aeigen nnd neben hand- 
werknninngen Arbeiten anehLeiatangen von kfinstlerischer Bedentong 

i aufweisen, ist in Italien selber wenig mehr erhalten. Die Trivulziana 
in Mailand besitit in einem Blatte mit Darstellungen eines Wunders 

k des b. Jaeob von Galizien, die Uffizienin einem h. Hieronymus und 
in einer Himmelfahrt Christi Werke der letaten Entwicklungsstufe 
des ältesten italienischen (florentinischen) Kupferstich-Stiles, der seine 
Herkunft von der Goldschmiedgravimng noch deutlich erkennen lässt. 
Dagegen werden die wichtigsten der uns bekannten ältesten italieni- 
schen Holzschnitte noch in italienischen Sammlungen bewahrt: Einige 

l Fragmente von Spielkarten im K, Staatsarchiv in Rom, eine grosse 

m charaktervolle Kreuzigung im M u s e o C i v i c o in P r a t o, eine Reihe von 

n Holzschnitten in dpr Bibl i ot e e a Ciassense in Ravenna, die, wenn 
auch in Stil und Qnalität sehr verschieden von einander, doch alle 
einer Familie angehören und z. Th. noch vor der Mitte des 15. Jahrb., 
wahrscheinlich im Venezianischen entstanden sind. 

Wie in Deutschland, so erhalten auch in Italien Kupferstich und 
Holzschnitt seit der Mitte des 15. Jahrb. ein individuell künstlerisches 
(ji epräge durch die grossen Künstlerpersönlichkeiten^die dieseTechniken 
in selbständiger und eigenartiger Weise verwerthen und ausbilden, 
und deren Eüufluss sich von nun an in allen ihren Erzeugnissen 
wabmehmen lAssl Im Gegensatze zu der fein die Einzelfurm aus- 
flfhrenden, abrandenden nordischen Technik, die ein vollständiges 
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in sich abgeBchlossenes Bild zu schaffen sucht, empfängt in Italien 
der Kupferstich seine künstlerisclie Weihe durch zwei Künstler, die, 
wohl fast gleichzeitig, diese Technik zur Vervielfältigung ihrer hoch- 
geschätzten und besonders ala Studienblätter für Künstler vielbe- 
gehrten Zeichnungen verwerthen: durch ÄTUonio Pollajuolo und 
Andrea Mantegna. Im Charakter der Linienfühning wie in der 
Technik, die demgem^iss bei beiden wesentlich die gleiche ist, kommt 
diese Tendenz deutlich zum Ausdrucke. Antonio Pollajuolo kann nur 
ein, voU bezeichneter, Kupferstich (Florenz, üffizien} mit Sicherheit » 
zogeBchrieben werden; unter den Mantegna zngetbeilten 20 Stichen 
können wenigstens acht sicher als seine eigenhändigen Arbeiten 
flageaeheii werden: Die Grablegung mit der äsehrift, die Ofadoima 
mit dem Kinde, in denen der Meister die ganxe Tiefe seiner Empfin- 
dung som Atisdraek bringt, Herenles nnd Antaens, die beiden Tri- 
tonenkftmpfe nnd die beiden Bacchanale, in denen sieh der Beich- 
thom seiner Phantane nnd seine Selbständigkeit gegenflber der 
antiken Fonnenwelt offenbart; ▼ielleicht ist die nOeisseliing Christi** 
ein frfihes Werk des Effaigtlers, Bedeatnngsvoli ist, dass der Kupfer- 
stich, obwohl er teehnisdi ans dem Kreise der Plasttker benroige- 
gangen war, doch wesentlich dem Stile der Malerei folgt. Noch deat- 
licher seigt sich das bei einem dritten Künetlei , der einen bestimmenden 
Einfluss auf die graphischen Künste am Ende des 15. Jahrh. ausgeübt 
hat, bei Sandro BotticeUi. Seine Theilnabme scheint sich allerdings 
auf die Yorzeichnung nnd auf die stilistische EUnwirkung beschränkt 
an haben ; kein Stich kann mit Sicherheit als seine eigenhändige Arbeit 
beseichnet werden. Auf seine Zeichnung geht unter anderen die grosse 
Himmelfahrt (Florenz, üffizien; Rom, G all. Na z.) zurück , dann b 
die drei Kupferstiche in Bettini's Monte Santo di Dio (1477 in Florenz 
gedruckt) und die 19 Kupferstiche ftir Landini'a Dante- Auagabe von 1481 
(Florenz: M a liab e e e h ian a, Maru celliua), die Serien der Pro- c 
pbeten und Sibyllen und der Planeten (Florenz, Offizien; Bologna) d 
und viele andere Stiche, die ebenso wie in der Zeichnung auch in der tech- 
nischen Ausführung durch Maasen von engen, feinen Schraffirungen 
deutlich die Einwirkung seines malerischen Stiles erkennen lassen. 

Auch für den fiorentiner Holzschnitt des ausgehenden 15. Jahrb. 
ist der Stil Boticelli's und seiner Schule maassgebend gewesen. Die 
überaus reiche und vielgestaltige Bücherillustration allein kanu uns 
noch Zeugniss geben von der künstlerischen Bedeutung dieses Kunst- 
zweiges in Italien, da Einzelblätter nur in überaus geringer Anzahl 
erhalten sind. Florenz und Yen e di g sind die beiden Hauptcentren, In 
denen sich die Bücherillustration in unnnterbrochener Entwicklung 
yerfolgen läsat und in denen Werke Ton daaeieeiier Einfachheit und 
Vollendung in figürlichem und oniameiitaleiii Schmucke geschaibn 
wenUn» wie die Veneaiiner Malenni-Bibel, die Hjpnerotomaohia de» 
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Polifilo , der Herodot von 1494, die floreuliner Ausgabe der Episteln 
und Evangelien von 1495 (Rom, Corsiniana), Savonarola's Schriften 
und Rappresentazioni sacre, Frezzi's Quadi iregio 1508 u. a. m. Ausser 
einer lieihe von sporadischen Erscheinungen an veröcliiedenen Orten, 
die sich meist eng an den localen Stil der monumentalen Kunst hu- 
schliessen, sind besonders die Erzeii^isse der Pressen von Ferrara, 
Mailand, Rom, Neapel reich an interessanten und charakteristi- 
schen Holzschnitten. Im 16. Jahrh. ger&th der Holzschnitt eben so 
schnell in Verfall, wie er sich am Ende des 16. Jahrh. zu kfinstle* 
rischer Bedeutung emporgeschwungen hatte. Die Kupfeistichtechnik 
übt einen übermftchtigen und lereetieiidai EinfluBs auf Entwick- 
Inng des Holssehnittes aiu, der mit dem Ende des 16. Jabrh. fiuit 
Yollstftndig ansser Uelrang kommt Beschtenswertb sind nur die Y er^ 
suche des Farbendruekes mit yerscbiedenen Holsplstten, der seit 
dem Beginne des 16. Jahrb. besonders im Venesianischen von Ugo da 
Carpi^ Äntomo da l\rmtOf Niecald BMnm, spSter von Andrea Andream 
und Sartohmmeo CorioUtno yoniehmlicb zur Beprodnetion von Zeieh- 
nungen und Gemftldea vielfaeb xur Verwendung kam und noeh am 
Ende des vorigen Jahrb. in Ant Maria ZanetH nach langer Unter- 
brechung einen vereinzelten Vertreter gefunden hat. 

Uni Botticelli wie um Poll^uolo und Mantegna bilden sich Gruppen 
von Technikern, die mehr oder weniger selbständig die Zeichnungen 
der Meister für ihre Stiche verwerthen, die aber auf die Ausbildung 
der Technik, die den Meistern als Mittel nur nebensächlich sein 
konnte, den Hauptnachdruck legen. Der Schule PoUijuolo's gehdrt 
eine Reihe von Stichen, meist grossen Formates an, in denen der 
Charakter der Federzeichnung bewahrt ist, z. B. der Sieg David's 
(Bologna und Uffizien), Moses (Bolugna), die Predigt des Fra 
Marco del Monte und das jüngste Gericht (Uffizicn), die Sindfiuth 
(Vaticana) u. a. m. Die Schule Mantegna's, die sich über ganz Ober- 
italien verbreitet und besoDders in Mailand in der Vervielfältigung 
der Zeichnungen Leonardo's uüd seiner Schule ein reiches Feld der 
Thätigkeit findet (Zoan Andrea, Oiovanni Antonio da Breacia u. a.), 
geht schliesslich in der Marcanton's auf. Selbständiger erscheinen 
einige andere Stecher dieser Gruppe, wie Nicoletto da Modena, einige 
Ferrarescn (siehe den h, Johannes in Bologna und die Stiche des 
Meisters P. V ., Peregrino da S. Daniele genannt) und Bmcdetto Man- 
tagna. In Venedig, wo der Kupferstich schon vorher eine gewisse 
Selbständigkeit gezeigt hatte (siehe die sogenannten „Tarocchi'' in den 
Uffisien, den grossen Stich mit den sieben Todsünden ^ ebenda, 
und den liebesbrunnen in Bassano), bringen Eflnsder wie Qirolamo 
Moeetto und Qinüio Otmpagnola h8obst interesasnte eigenartige 
Leistungen hervor, ohne jedoch weitere Nachahmer zu finden. Ihr ein- 
seitiges Streben nach Ausbildung der Teehnik, ihre Unselbstlndi^eit 
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in der ErfindnDg und der Wunsch, einen weiteren Kreis von Ab- 
nchmm» als die nar für Kfinstler beatinunten Nachahmungen von 
Zeichnungen finden konnten, zu gewinnen, museten die italienischen 
Stecher naturgemäss dahin führen, ihren Stichen den Charakter eines 
in sich abgerundeten, ausgeführten Bildrs zu gehen, und damit auch 
zur NHchahniung der in vScbon^aner, Dürei" und Lucas van Leyden zur 
Vollendung ausgebildeten nordischen Technik veranlassen, die ja auch 
ohnedies ihre mäclitige Wirkung auf die italienischen Künstler nicht 
hatte vcifehlen können. Bei fast allen Stechern des heginnenden 
16. Jahrh. Iftsst sich das Studium der deutschen Stiche in der Nach- 
ahmung deutscher, bes. Dürer'scher Compositionen und Landschaften 
und in der Stechweise deutlich erkennen (vergl. besonders die Stiche 
des Meisters J. B. mit dem Vogel und die Arbeiten des Jacopo de' Bar- 
bari); aber nur einer, Marcantonio Jlaimondi, hat es verstanden, aus 
der Vereinigung des italienischen Stils mit der deutschen Technik eine 
neue individuelle und künstlerisch bedeutende Stechweise zu ent- 
wickeln. Das feine künstlerische Qefühl und die Selbständigkeit» 
mit der Mareanton die 2ieiehnimgen sowobl seines Lebrera Franda und 
anderer verwandter Ettastler ala aucb besonders Bafkel'e, unter 
dessen Angen er in Rom tbBAig war, und der anerst die Bepro- 
duetion seiner Compositionen dareb den Stieb in commercieller 
Weise ansaubenten gelehrt bat, in seinem eigenartigen und gana dem 
formenfroben Sinne der Zeit entspretSfaenden StQ wiederaugeben ver^ 
stand, wird immer bewunderungswürdig bleiben. Mareanton^s Tecb- 
nik bleibt in swner aablreichen, aber kilnstleriseb wenig bedeutenden 
Scbule maassgebend, die fast aussebliesslicb der Reproduction von 
gleiebseitigen Kunstwerken und antiken Denkmälern ihre Kraft wid- 
met (Agostirio Vmesianoy Marco Dentty Jacopo Caraglio u. a.)* Der 
charakteristische Gegensatz des Quattrocento, das seine Hauptaufgabe 
in der Ausbildung der Einaelform sah, zur späteren Kunst, in der auf 
die Neuheit der Composition, die „Invention" der Hauptnachdruek 
gelegt wurde, kommt auch hier deutlich zum Ausdrucke. Dem- 
gemäss unterscheiden sich die einzelnen Stecher der Schule Mar- 
canton's viel weniger nach ihren technischen Verschiedenheiten als 
nach den Kunstrichtunp^en (Raffiellisten und Michelangclisten), deren 
Werke sie vorwiegend reproduciren. Ju der Familie der Scultor, in 
QiorgioQhisi und in Mnrtino Bnta klingt die Schule Mareanton's aus. 

Das Bedürfniss der scibständiiren Künstler, die Uebei'fülle ihrer 
Ideen- und Formengestaltune^ in einer Kunstform, die durch die Ver- 
vielföltigung einen in gewissem Sinne monumentalen Charakter ge- 
wann, zur Darstellung zu bringen, hatte indessen ein bequemes Aus- 
drucksmittel in der Radi rung gefunden, die ihnen erlaubte, selber 
ohne grosse technische Scliwierigkeiten ihre Zeichnungen unmittel- 
bar der Knpferplattti anzuvertrauen. Fraticesco Maz9uola^ ü Par- 
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migiamno war der erste, der in Italien die Radirung, freilich in 
wenig vollendeter Technik, ausübte. Es ist bedentungsyoll für den 
dnrchans künstlerischen und intimen Charakter des Kupferstiches, wie 
er in Italien bis in das 18. Jahrh. aufgefasst wurde, dass aueh 
Parmi^ianino wie seine Schüler und Nachfolger, bes. Andrea Mdäolla 
gen. Schiavone, und wie vor allen Ouido Berii, dessen Stil und Tech- 
nik für die gesummte oberitaiienische Radirerschule des beginnen- 
den 17. Jahrh. maassgebend ist, wieder nicht abgerundete Bilder 
oder Nachbildungen von schon ausgeführten Kunstwerken geben, son- 
dern Zeichnungen mit all dem ßeiz der genialen Unbestimmtheit 
der Form, der ihnen eigeo iat. 

Halb noeh auf dem Boden der alten, aber durch denEinfluss der 
contrastrcichen Manier der niederländischen Stecher neu belebten 
Technik der Schule Maieantoo's , stehen die Carracd^ (Lodovico, 
Annibale und Agoötiuo), die die Grabsticheltechnik mit der Kadirung 
combiniren und vielfach eigene und fremde Werke in grösseren , bis 
ins Einzelne ausgeführten Blättern wiedergeben, die der Vorzüge dieser 
tftehtigen Kflnstler mehr als ihrer MSngel theilluiftig sind. In Cfte- 
mftjno A&trH und Franee»co Yiüamma ftudet die Sebnle der Cairaeei 
und damit die Orabsticheltechiiik in der ftlteren Kunst Italiens ihr Ende. 

Um so üppiger Utiht dagegen die Badining auf. Eaam ein 
Künstler des ansgehenden 16. nnd des 17. Jahrh., der sieh nicht in 
dieser Technik veisneht hftttey die in der That keinem KunsttÜ so 
gemiss war wie dem des Seieento. So erschien viele jener Künst- 
ler in dies«i anspmebslosen Producten voll migebandener Freiheit 
und Leichtigkeit viel tüchtiger, als in ihren grossen, ausgeführten 
Qemälden, in denen jener der Zeit eigene Mangel an Formengefilhl 
nnd Farbensinn nnd die Zügeilosigkeit der Bewegung in ihrem Gegen- 
satse snm academischen Zwange oft so unerfreulich anmuthen. Ganz 
besonders gilt dies z. B. von Federigo Barocdo, der in seinen effect- 
vollen kräftigen Badirungen viel frischer und farbiger wirkt als in 
seinen Gemälden. Die herrschende Stellung nimmt im 17. Jahrh. 
die Bologneser Schule ein, die von Guido Reni abhängig ist und 
in Francesco Albani, Simone Cantarhii^ Giovanni Francesco Guercino, 
Qiacomo CavedoTie, IClisabeta Sirmii , Givsejype Caieitif Gim. Maria 
CanuHf Qio, Franc. Mola, Giov. Franc. Grimaldi und in Carlo Maratta 
ihre bedeutendsten Vertreter findet. Nicht weniger reizvoll aind die 
Arbeiten einiger venezianischer Künstler, die in der Technik ebenfalls 
von Parmigianiiio und Reni abhängig sind, so Giac. Palma d. J., Gio. 
Batt. d^Angdi del Moro^ Qiulio Carpioni u. a. (Reiche Saüniilung dieser 
a Badirungen in der Pinakothek zu Bologna, z. Th. ausgestellt.) 

In Florenz ist neben Stefano della Bella der mehr fleissige als 
interessante Antunio Tempesta hervorzuheben. Zu den bedeutendsten 
Erscheinungen in der Geschichte der Kadirung musgeu dagegen die 
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Neapolitaner Giuseppe Ribera und Salvator Rosa gerechnet werden, 
die mit ihren p^curchaft natiiralistiachen Darstellunp^en der bologneser 
Schule gegenständlich und technisch selbständig gegenflberatehen. 

Wie schon im 16. Jahrh., so mischen sich besonders im 17. 
fremde Kunstkräfte und Formen mit einheimisch-italienischen. Wie 
einerseits der fi-ische, leichte Stefano della Bella und andere tioren- 
tiner Künstler sich an Callot anlehnen, der phantastisch - tiefsinnige 
Benedetto Oastiglione, Bartolommeo Biscaino und andere Genueser an 
Van Dyck und Rembrandt, so übt andrerseits, wie die italienische 
Kuast überhaupt, auch der Stil dos italienischen Kupferatiehes einen 
starken Eintiuss auf die Schaar der z. Th. in Italien lebenden und 
arbeitenden Künstler des Nordens und Westens aus. 

Ebenso wie in der Malerei, so bringt auch auf dem Gebiete der 
graphischen KfUiste daa 18. Jahih. eine reiche Kaehblttthe an Werken 
7on kOnatleriaeher Originalittil hervor. In Venedig aind es Bio* Bait 
Ti^cllo und aein Sohn Qio, Ihmemeo, Jnhmo (kinaiUUa und Bemaurdo 
BduitOf die in wunderbarer Weiae die deeorattve Wirkung und die 
leinen Farben* und Lnfttdne ihrer Gemälde aueh in iluren Badimngen 
aar Eracheinung bringen* Jn eharakteriatiachem Gegenaatae au ihnen 
atehi der ebenao originale wie geniale Gto« B<Ut Ptranm in Born, 
der in aeinen Daratellungen der Rainen der ewigen Stadt bei aller 
arehSologiaehen Genauigkeit dureh die Kraft und Tiefe der Farbe 
and die poesievoile Beleuchtung aeinen Enthuaiaamua fttr die GrdBae 
des antiken Roma dem Beschauer mitzutheilen versteht. 

Neben diesen originalen Künstlern arbeitet besondere in Born die 
Schaar der Stecher, die in ihrer glatten eleganten, in der fi'anzQsischen 
Sehule ausgebildeten Technik die klassischen Kunatwerke der italieni- 
Bchen Galerien und Kirchen reproduciren: Oiovanni Volpato und vor 
allen Raphael Morgheri, der in der academischen Elzactheit der 
Zeichnung und in der Rundung der technischen Ausarbeitung die 
höchste Meisterschaft erreichte, später Gio. Foln^ Anderloni, Gins. 
Longhi, M. Gandolfit Pdolo Tosrhi u. a. Man kann ihnen den Vor- 
wurf nicht ersparen, den liuhrn Kafaers und seiner Schüler durch 
die allzu academische Interpretation ilirer Werke in der Vorstellung 
unserer Zeit compromittirt zu haben. Andere wenden sich der Re- 
production der Werke ihrer Zeitgenossen zu, wie besonders der meist 
in England thätige Fr. Bartolozzi, der in der weichlichen Punktir- 
manier die Süsslichkeit der Bilder der Modemaler, wie Angelica 
Kauflfinann, Cipriani, Raph. Meiigs u. a. noch zu tiberbieten sucht. 
Die Selbständigkeit im Stiche konnte biq)\ in jener Zeit nur in Kleinig- 
keiten, in Veduten, in Vignetten, Visitenkaxten u. deigi. zu zeigen wagen. 

OtevofM. 6. Ava. II, 8. Malei«l. IS 
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iNicht auf Anregung irgend eines Susseren Vorbildes, z.B. nicht 
auf genauere Nachahmung des Alterthums hin, sondeni ans eigenen 
Kräften erstieg die Kinist seit dem Ende des 15. Jahrh. die höchste 
Stufe, die zu erreichen ihr beschieden war. Mitten aus dem Studiuni 
des Lebens und des Cliarakters, dag die Anfgabo dieses Jahrhunderts 
gewesen war, erhebt sich neugeboren die voll« ndcte Schönheit. Nicht 
mehr als blosse Andeutung und Absicht, sondern als Erfüllung tritt 
sio uns entgegen; erst als die Malerei des 15, Jabrh. jeder Lebens- 
auyserung gewachsen war, da schuf sie, vereinfacht und bereichert 
zugleich, auch dieses höchste Leben. 

Da und dort taucht es auf, unerwartet, strahlenweise, nicht ais 
blosse Fracht eines consequcnten Strebens, sondern als Gabe des 
iiiiiuucls. Die Zeit war gekommen. Aus den tausend als darstellbar 
erwiesenen Elementen, aus der Breite des Lebens, die von Masaccio 
bis auf Signorelli das Gebiet der Kunst ausgemaolit liatte, aus Zeit 
und Natur sammeln die grossen Heister das Ewige xa imTeTgänglt<dieii 
Kunstwerken, Jeder in seiner Art, sodass das eine SehOne das an- 
dere nicht ausscbliesst, sondern alles susammen eine vielgestaltige 
Offenbarung des Höchsten bildet. Es ist woM nur eine kurie Zeit der 
vollen Biüthe und auch während derselben dauert die Thft^gkeit der 
Zurückgebliebenen fort, unter denen wir tüchtige und selbst grosse 
Maler bereits genannt haben. Man kann sagen, dsss die besehxinkte 
Lebenszeit Rafael's (1483^1690) alles Vollkommenste hat entstehen 
sehen, und dass unmittelbar darauf, selbst bei den GrÜssten, die ihn 
überlebten, der Verfall beginnt. Allein jenes Vollkominonste ist zum 
Trost und zur Bewunderung för aUe Zeiten geschaffen und sein 
Name ist Unsterblichkeit. 

Leonardo da Vinci (1452—1619), der Schüler Verrocchio's, sichert 
der florentinischen Schule den wohlverdienten Ruhm, dass aus 
ihrer Mitte zuerst der befi'oiende Genius emporstieg. Eine wunderbar 
begabte Natur, als Mnler, Bildhauer, Arehitnkt, Ingenieur Artillerist, 
Physiker und Anatom, überall Bcrrründer und Entdecker, daljci in jeder 
andern Beziehung der vollkommene Mensch, riesenstark, schön bis ins 
hohe Alter, als Musiker und Improvisator berühmt. Man darf nicht 
Pagen, dass er sich zersplittert habe, denn die vielseitige Thätigkeit 
Mar ihm Natur, in jeder leistete er das Höchste. Aber bejammern 
darf man, dass von seinen Entwürfen in allen Künsten so wenig zu 
Staude gekommen, und dass von dem Wenigen das Beste unter- 
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gegangen oder nur noch als Haine oder in flüchtigen Entwürfen vor- 
handen ist. 

Als Maler nmfksst er wiederam die am meisten entgegengesetzten 
Begabungen. Rastles bemüht, sieh die üisachen aller leibliehen Er> 
seheinnngen und Bewegungen durch die Anatomie klar an machen, 
wendet er sieh mit nnvergleiehlieh raseher nnd sicherer Anffassung 
ebenso auf den geistigen Ansdmck nnd verfolgt denselben vom Himm- 
liseh-Beinen bis in alle Tiefen des Verworfenen nnd Lftcherlichen. 
Seine Federskizaen geben hiesn die reichUehsten Belege. Zugleich aber 
ist in ihm die schönste SehwSimerseele mit der gewaltigsten Kraft 
des Ctodankens und mit dem höchsten Bewasstsein von den Be- 
dingungen der idealen Composition verbunden. Er ist wirklicher als 
alle Frühem, wo das Wirkliche gestattet ist, und dann wieder so er- 
haben und frei wie Wenige in allen Jahrhunderten. Dank seiner 
frühzeitigen Entwicklung hat Leonardo nicht nar die Blüthczeit des 
lö. Jahrh. heraufgeführt, sondern schon auf die grossen Florentiner 
vom Ende des Quattrocento einen entscheidenden Einfluss g( übt: auf 
seinen Lehrer Yerrocchio, auf seine Mitschttler, aaf Botticelll, Ghir- 
landajo, Piero di Cosimo u. a. m. 

Auch in der Technik der Oolmalerei stets nach Vervollkommnung 
sti'ehen*^ und rastlos mit Versuc hen beschäftigt, die leider ziiin Theil 
an dem traurigen Zustand einiger seiner Hauptwerke die Schuld tragen, 
brachte er es in der Durcliaiclitigkeit und im Schmelz der Farben zur 
höchsten Meisterschaft, die es ihm ermöglichte, jene uneudiiche Voll- 
endung der Modellirung und jenes zauberhafte Helldunkel zu erzielen, 
das nur seinen Bildern eigen ist.^) 

Schon im I'orträt zeigt sich die ganze Eigenart des Künstlers. 
Das Quattrocento hatte in individueller Wiedergabe der Persönlichkeit 
eine Reihe von Meisterwerken geschuflfcn. Leonardo aber übertrifft 
sie alle in dem, was ihnen eigen ist, in der Modellirung, und leiht 
dem YOtt ihm Dargestellten einen Hauch htthem Lebens, der ihm 
eigen ist nnd mit seuiem Ideal ansammenhingt. Auoh er zieht gerne 



1) Von hO^iBtor Wiebtigk«tt «tad Ar die KenntaiM d«fl Meitton die uhUelchen 

kÖRtlirhpn IT an d zo i c Ii n u n gon , zwar zum grössten Thell jetzt Im Auslande OVinil- 
aor, Paris, London, Hamburg, Budapest, Weimar u. s. f.), aber doch auch in Italien 
nocli zahlreich genug. In den üffizien eine kleine Zahl weiät früher, IaIoM er- * 
ketmfUeber Blitter swltdien vieleD fUsebeit Znteliralbuiifea ; bedenkender die Zeleb- 
nnngcn In der Akademie zu Venedig: Röthelzeichnung zu dem nm 149*? bo- 
gonnenen Abendmable , Kntwttrfe zur Ma<lf»nna mit der h. Auua, zur Anbetung der 
Hirten, zor Reiterachiacht u. n. f.-, in der K.. Bibliothek zu Turin dos horrUche f 
Seltetpertrit tu RoCbelift, mehrere KSplR», Stadien des menaeblleben BLSrpem, 
von Pfnrripn, In^^pktcn, Rlnmen, Abhandlung über dm Flug der VSgel (v. 1^0'): in 
der Ambrosiana zw Mailand der berühmte schwer /.ugängliche Codex Atlauticus tt 
(1700 Blätter mit wisDenschaftlichen Abhandlungen), der Codex Resta (interetaant, aber 
mit nur einer Zelebnaat von Leonardo), die In der Galerie oben ansfeatellten Zeleb« 
nnngen melit nnejsbt (tebOnea BSthelUatt mit Belutadlen). 

12* 
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die Landschaft zu Hilfe und vollendete damit im Porträt der Gioconda 
(Louvre) jene völlig traumhafte Wirkung, die dieses Bildntss aller Bild- 
nisse anBflbt. Weil er sich im Streben nach ToJlendeter Modellirung 
nie genug thun konnte, hat er bisweilen Farben gebraucht, die epiter 
in die Schatten falsche, dunkle Töne brachten. Allein die hohe geistige 
Anmuth in Kopf und Haltung, die Schönheit der Hände bezeichnen 
recht deutlich die Zeit, welche die Gabe der Charakteristik nunmebr 
in der höchsten Kiehtung smwendet. 

Ein echtes und kösthclicR Porträt, jedenfalls vor 1499 vollendet 
(der Belle Feronni^re im Louvre und dem Frauenbildniss im Czar- 
torisky- Museum zu Krukau nahestehend), ist das weibliche Profil- 
a bildniss in der Ambrosiana zu Mailand (Nr. 152) das höchstwahr- 
scheinlich mit dem 1491 bestellten Bildniss der natürlichen Tochter 
Lod. Sforza's, der „Madama Bianca" identisch ist. Dieses Profilbild 
von höchster Einfachheit und Anspi uehslosigkeit der Auffassung, ist 
über alle Beschreibung schön und von einer Vollendung in der Aus- 
führung, die, wie man glauben sollte, gar keinen andern Gedanken 
als den grössten der damals am Mailibider Hofe weilenden Maler, an 
Leonardo aufkämmen läset, auch wenn es nieht alle ehaiakteristisehen 
Zflge desselben seigte. Auch die bandartigen Venddingangen als 
Sebmuek der Aennel sprechen für diese Zeit der Entstehung, wie 
sie gleit^ieitig ftlrs Kastell nnd fOat seine Akademie Ton Leonaxdo 
entworfen wurden. Das daneben aufgestellte mSonliche Bildniss 
(Kr. 168) ist gleichfalls echt und vorsllglieh, aber leider unvollendet, 
wodurch es jedoch für den Einblick in die Technik des Malers ein 
besonderes Interesse erhftlt'). Der Dargestellte ist sehr wahrsehein* 
lieh der Gatte der Madama Bianca, Roberto Sanseverino, ein Gflnstiing 
Ijodoyieo's, für den Leonardo auch sonst thatig war. 

Nach diesen Werken, Uber denen sein Ideal nur wie ein Duft 
schwebt, mögen diejenigen kleineren Arbeiten folgen, in denen es sich 
rückhaltlos offenbart. Vorbereitet war es schon in den jugendlichen 
Köpfen Verrocchio's (S. 649 b); aber erst bei Leonardo erreicht es 
seinen vollen Zauber: der lächelnde Mund, das schmale Kinn, die 
grossen Augen, bald strahlend von Fröhlichkeit, bald leise umschleiert 



• 1) Die sog. Monaca di Leonardo im Pal. Pitt 1 (Nr. 140), eine aebwarsgekleldete 
Dame mit dem Blick auf das Findelhaua, int fUr I.eonardo zu anhwaeh und hart, 
vlelmelir in der Art des AibertinelU; dem Rtd. Qhirlandajo wird der Tonttglicliere 
Ooldeobmied (Nr. S07 ebenda) zngesohvlebeny der dem nruuiabigh em oSolialeB etelit. 
— Der Kopf eines Jnnseii Meiuiet mit mrflekgeetrlebenem Haar, Uffizien, Nr. 1157, 

f ist spät und gering. — Das gronse Freseo der Ifadomia in der VillaMelr. i zuVaprio 
ist nur ein Soholwerk. — Leooardo's Selbstportrit In der Sammlung der Maierbildnisse 
ff (Uf fielen) ieft eine NeebbUdnnf epiterer Zelt, naeii der edidnen BSM-Zelobnant 
in Turin. (S. 765 Anm.). Die früher unter Leonardo*! Neuen aufgeftthrte Meduse 
in ihm ilff^zlen und andere geringe Bilder sind linget Leonardo nberkexmt, sodass aie 
nicht mehr beaprocbeu zu werden brauchen. 
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von einem sanften Schmerz. Conventionelle Mienen kommpo im ganzen 
16. Jahrh. vor; hier zuerst handelt es sich um einen Ausdruck, den 
ein grosser iMeister als sein Höchstes giebt. Unleugbar «^inseitig und 
der Veräusserlichung unterworfen, aber durchaus zwingend. 

Ein echtes Jugendwerk Leonardo^s, uin 1472 in V errocchio's Werk- 
statt entstanden, ist die Verkündije:nng in den Offizien (Nr. 1288, » 
aus der Sacristei des Klosters S. Bartolommeo auf Monte Oliveto vor 
Florenz, für das Leonardo 1471 als Bronzegiesser thätig war.) Das 
Werk hat einen ganz eigenen jagendfrischcn Reiz: in der Bewegung, in 
der Anordnung, in der Behandlung der noch etwas afthenund Bchweien 
Oel&Tben aeigi Mk noch die raehende Hand; aber Genrandmig, Land- 
aehaft, Helldankel und Fftrhnng, vor allem die vollendete Zdchnnng 
und höchste Delicatease der Dnrehfiihnmg sprechen entschieden fflr 
Leonardo und gegen L. di Credi oder gar Rid. Ghlrlandajo, die man 
auch als Urheber des Bildes genannt hat und die nicht entfernt so 
Grosses aufsaweisen haben. (Ans gleicher Zeit das Portiftt der Gtnevra 
dd Bend in der Galerie Lieditenstein au Wien, von der sich eine alte 
Kopie, noch mit den HSnden, im Privatbesita an Florenz befindet.) b 

Anfang des J. 1478 wurde Leonardo, an Stelle des Piero Pollajuolo, 
der Auftrag, für die Bernhardskapeile des Pal. Vecchio ein Altar- 
bild au malen . Dasselbe haben wir wahrscheinlich in der braunen Unter- 
maltmg des b. Hieronymus in der Gal. des Vaticans zu suchen, o 
Die starke Ueberschneidung der Glieder in der verkürzten Stellung war 
hier offenbar das Problem, das den Meister interessirte. Etwa zwei 
Jahre später Übernahm er für die Klosterkirche von S. Scopcto bei Florenz 
die Ausführung des Hochaltars, die Anbetung der Knnipre, jetzt in den 
Uffizinn. Nach sehr sorgfältigen Vorarbeiten (Zeiclmungen im Louvre, d 
London und eine in den Uf fizien) brachte er öcJiliesölich eine fast ganz • 
neue Composition auf die Tafel, so frisch wirkend wie ein erster Ent- 
wurf, aber hiichbe deutend durch den Contrast der rituellen Andacht in 
den vorn Knieendi n mit der Leidenschaft in den Nachdrängenden. 
Fülle des Lebens auf Btrenger und grossartiger Grundlage. Das erste 
Gemälde in ganz neuem Sinne. 

Seine Uebersicdlung nach Mailand Ende 1481 bewirkte, dass es 
nur I 'ntcrmalun;j; bli(d). Das erste malerische Werk, das in Mailand 
entstand, war die für S. Francesco ausgeführte Vierge aux Koehera, die 
bald nach Frankreich kam, aber durch eine veränderte Wiederholung 
(jetzt in London) ersetzt wurde. Diese Madonnen, heiligen Familien 
und Ähnliche Compositionen, sind zum Theil naiv bis ins Genrehafte. 
Aliein es b^jumt darin Jenes hShere LIniengefthl, jene Verein- 
fachung, die In Bafael ihre Vollendung findet Von dem florentinisch 
HSnsfiehen froherer Madonnen a. B. ist darin nnr noch ein Kaeh- 
klang. Die Loom-Composttion haben M. ä^OggUmo (Seminar in 
Venedig) und Boltraf/lo (GaL Borromeo au Mailand) frei f 
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• copiit; von der Londoner Composition Gopten im Museo Civico 

b zu Vercelliy in der Ambroaiana, im Mnaenm yon Neapel (yon 
jy. d^Abbate^ schwach). — Zu der von Lod. Sforza an Kiuaer Max ge- 
schenkten (yeilorenen) Anhetang der Hurten besitzt die Akademie 

e in Venedig ein paar treffUehe Stadien nnter den Zeichnungen. 

Seine Hanptthätigkeit als Maler ent&ltet Leonardo in Mailand seit 
Beginn der noinziger Jahre, als der Herzog Lodoyico nach semer 
Vermählung mit Beatrice d'Este den Entschluss fasste, seine vor- 
nehmste Residenz, das Castell vor Porta Giovia in Mailand, sowie sein 
Lieblingskloster S. Maria delle Ghnzie mit Wandmalereien schmücken 
zu lassen, nnd neben Bramante vornehmlich Leonardo mit Aufträgen 
betraute. Die erste Aufgabe, welche diesen hier gestellt wurde, war die 
Ausmalung d( s abgeflachten Deckengewölbes eines kleinen Boudoirs, 
nnter der Nebenstiege in der Ecke der Corte Ducale belegen, der Sala 
dcgli Araorini; daneben entstand die Sala dclle Assi (nach der De- 
coration genannt); in einem andern Theilc des Castells der Saal mit 
dem colossalen Mercur in reichem Ornamc^nte von Bramante. (Die 
Zurückführung der vor w enigen Jahren von Dr. Müller- Walde freige- 
legten interessanten Malereien auf Leonardo ist vielfach angezweifelt, 
da die Wappen in der Decoration die der spanischen Statthalter sind; 
der Mercur wird Bramante zugeschrieben.) 

Endlich hatte er schon vor 1499 zu Mailand das weltberühmte 

d Abendmahl im Refectorium des Klosters von S. Maria delle Grazie 
vollendet. Der ruinöse Zustand, der scii ii t:üh im IH. Jahrh. begann, 
hat seine Hauptursaclie darin, dass Leonardo das Werk in Oel auf die 
Mauer gemalt hatte; schmähliche Uebermalungen, zumal im vorigen 
Jahrh., thaten das Uebrige. — Unter solchen Umständen haben die 
sahireichen alten Wiederholungen einen besondern Werth (eine z. B. 

e In der Ambrosiana, eine andere in der Brera; eine Znrllckfiber- 
setsung in den ältem lomhardfsehen Stil, von AriUdi^ im Kloster zu 
f S. Paolo an Parma). Von den noch erhsJtenen Stadien-Zeichnnngen 

g besitst Italien nodi die Skizse in Bothstift in der Akademie wo. 

h Venedig, w&hrend der sehr verdorbene Chrtstaskopf in der Brera 
(Nr. 267) zweifelhaft ist. — Das Gemälde selbst gewährt noch ab 
Bnine Anfklärungen, die ttch weder aus Morghena Stich noch ans 
Bo8si*s Kaehbild entnehmen lassen; abgesehen yon dem allgemelneii 
Ton des Lichtes nnd der Farben, der noch keineswegs verschwunden 
ist, wird man nur hier den wahren Maassstab^ worin diese Gestalten 
gedacht sind, die Ocrtlichkeit ond die Beleuchtung kennen lernen, 
vielleicht auch noch den Schimmer der Originalität, den nichts er- 
setzen kann, über dem Ganzen schwebend finden. 

Die Scene, die von der christlichen Kunst unter dem Namen des 
Abendmahls, hauptsächlich als Wandbild in Klosterrefectorien, dar^ 
gestellt worden ist, enthält zwei ganz verschiedene Momente, beide 
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von jeher und von grossen Künstlern behandelt. Der eine ist die Ein- 
setzung des Sacramentes. Der andere Moineiit ist dab „Uiius vcetrain": 
Christus spricht die Gewissheit des Verrathcd aus. Auch hier kann 
wieder nach dt^n Worten der Schrift entweder die KenntUehmacbung 
des \'erräthers durch gleichzeitiges Ergreifen des einrataachenden 
Bissens (wie bei Asi^€a del Sarto im Eloster S. Salvi, s. unten), oder 
das blosse schmeisliehe Wort Christi das eutsdieideiide Motiv sein. 
Letsteres bei Leonardo« — Die Ronst hat kaum einen bedenklicheni 
Gegenstand als diesen, die Wirkang eines Wortes anl eine sitzende 
Yeraammlung. Nor ein Strahl in awalfinaUgem Befiez. Wfirde aber 
der geistige Inhalt dabei gewinnen, weim die Zwölfe, l«denschaftHch 
bewegt, ihre PtiLtae yerüessen, nm reichere Gruppen, grössere drama- 
tische Gegensätae zu bilden? Die Hauptsache, nämlich die Herr- 
sdialt der Hauptfigur, die- doch nur sitaen und sprechen dürfte, 
ginge ob dem Huideln der Uebiigen unTermeidlich verloren. Selbst 
der gedeckte Tisch, der wie eine helle Brustwehr die Gestalten 
durchschneidet, war vom grössten Vortheil; das, was die Zwölfe 
bewegt, licss sich dem Wesentlichen nach schon im Oberkörper aus- 
drücken. In der ganzen Anordnung, den Linien des Tisches und des 
Gemaches ist Leonardo absichtlich so symmetrisch wie seine Vorgänger: 
er überbietet sie durch die höhere Architektonik seines Ganzen in 
awei Gruppen von je dreien, zu beiden Seiten der isoHrten H.auptfigiir. 

Das aber ist das Göttliche an diesem Werke, dass das auf alle 
Weise Bedinsle als ein völlic: Unbedingtes und Nothwendiges er- 
scheint. Em ganz gewaltiger Geist hat hier alle seine Schätze vor 
uns aufgethan und jegliche Stufe des Ausdruckes und der Icib- 
]i(hen Bildung; in wunderbar abgewogenen ( ir^j^rntsätzOTi zu einer 
Harmonie vereinigt. Den geistigen Inhalt hat Goetlio abschliessend 
auseinandergesetzt. Welch ein Geschlecht von Menschen ist dies! vom 
Erhabensten bis ins Befangene, Vorbilder aller Männlichkeit, erstge- 
boreneSöhne der vollendeten Kunst. Undwiederum von der bloss male- 
rischen Seite ist alles neu und gewaltig, Gewandmotive, Yerküi zungen, 
Contraste. Ja sieht man bloss auf die Hände, so ist es, als baue alle 
Malerei vorher im Traume gelegen und wäre nun erst erwacht. 

Im J. 1499 Yorliess Leonardo, in Folge von Misshelligkeiten mit 
LodoYico Sforza, Mailand und kam — nadidem er fast swei Jahre in 
Mantua, Verona, Venedig, Krais und Eaiinthen angebracht — Anfang 
1501 wieder wk seiner Vaterstadt. Von den beiden Compositionen 
der Madonna mit der b. Anna, die ihn hier zuerst beschäftigten 
(Carton in London, Gemälde im Lourn), befinden sieb Studien und 
Copien in den ital. Sammlungen, £ine derselben (Luini zuge- 
schrieben) in der Ambrosiana; yon einer anderen Composition * 
eine Federskizze m der Akademie roa Venedig (der Carton in ^ 
London); Copien in der Ambrosiana, Brera, in den Uffizien. ® 
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Im J. 1503 erhielt Leonardo den AuftraGT zur Darstollunp: der 
Schlacht von Aughiari, deren Karton er 1504 (nach sehr sorgfältigen 
»Studien, jetzt meist in Wiiirlsor, vereinzelt in der Akademie zu 
b Venedig und im Codex AÜanticiis der Ambrosiana) soweit för- 
derte, dass er im März 1505 mit dnr Uebertraguiig auf die Wand 
in der Sala del Cousiglio des Pal. Vecchio beginnen konnte. Viel- 
leicht ist dieselbe, theUweise wenigstens, unter den modernen An* 
stridien noch Torhanden. hk diesem Werke, wie zagleieh in der 
damals den Künstlern erst allgemeiner bekannt werdenden Unter- 
mslung der Anbetung der Könige, bat Leonardo wohl am stSrksten 
anf seine Zeitgenossen eingewirkt 

Gleichzeitig hatte Leonardo die Darstellang des jugendlichen 
Johannes d. T. (Louvre) beschäftigt Oopien, die jedoch ron dem 
schwaimerischen Ansdraek des Originals keinen würdigen Be- 
e griff geben, befinden sich in der Ambro siana und im Mnseo 
d Nasionale za Neapel, Orginalskizzen in der Akademie zu 
Venedig. In diese florentiner 7mt fällt auch die Entstehmig eines 
verlorenen Kartons mit der stehenden Leda, von der eine gemalte 

• Copie u. a. in der Gal. Borgbese, Nr. 484. Eine Leda in kauern- 
der Stellang, von der ebenfalls nur Skiszen und Studien des Meisters 
erhalten sind, kommt ebenso in verschiedenen Copien vor. — 
Andere Compositionen Leonardo's haben sich in Madonnenbildem 
seiner Schüler nnd Nachahmer erhalten: so (in Italien) in einer Ma- 

{ donna, von der ii. <i. die Gal. in Bern:;imn rino Copio von der Hand 
des B. de' Conti besitzt, und in f iiirr ;i}nili( Ii* n Madonncncoinposition, 

f von der in der Gal. Poldi einp freie iombardischc Wiederholung. 
Im J. 1508 wurde Leonardo wieder nach Mailand berufen, wo er 
bis 1513 blieb, mit den Entwürfen für das Trivulzi-Monument be- 
schäftigt; 1513 bis 15 finden wir ihn in Rom bei Giuliano de' Medici, 
1516 bis zu seinem Tode 1519 war er Hofmaler Franz' I. in S. Cloud. 

Zunächst haben wir es auch hier mit Florenz zu tliun, wo 
Leonardo zwar keine Schule bildete, wo aber seine freie Kunstübung 
wie seine Theorie der Kunst (z. Th. neben dem Einflüsse Hichel- 
angelo*s) anf die Ausbildung einer Beihe mehr oder weniger selb- 
ständiger nnd ausgezeichneter Künstler einwirkte. 

Jka ihrer Spitse steht Bartolommeo Pagholo del Fattorino, Ter- 
tranlieh Baccio (della Porta) genannt, aber unter seinem geistlichen 

• Namen i^jB0rM0mjM^(1476-— 1517) 1^ Sehen als 
Knabe (1484) kam er in die Lehre des Cosimo Bosseiii; anf seine 
Empfindung, selbst auf Compositton und Färbung hat offenbar Peru- 
gino hervorragenden Einfluss gehabt» der damals in Florens seine 
glücklichsten, am reinsten empfundenen Werke schuf; seine völlige 
Befreiung aus den Banden des 15. Jahrh. verdankte er aber Leo- 
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nardo; dabei ist ein positiver Inhalt ihm völlig eigen. Er zuerst hat 

das hohe Gefühl vollständig zu empfinden und wieder zu erwecken 
vermocht, das ans dem Zusammenklang grossartiger Charaktere 
reiner imposanter Gewandungen und einer nicht bloss symmetrisehen, 
sondern avcinfpktoTn'sch anfgeb'iutf'n Gnippining entstpht. iSeine 
persönliche Ernpündmig liat jedoch zuweilen jiidjt ganz genügt, um 
dieses iiewaltige Gerüste völlig zu beieben, und liirrin steht er dem 
Leonardo nach, der immer Schönheit, Leben und Charakter in einem 
Stücke giebt. Auch würde er für bewegte Compositioneu überhaupt 
nicht ausgereicht haben. 

Seine einzige grosse, leider auch nur als Ruine erhaltene Com- 
position, das 1498 — 99 gemalte Fresco des jüngsten Gerichts (der 
untere Theil von Albertmelli), jetzt übertragen und aus dem Museo 
von S. M. Nuova zu Florenz in die Uffizien gebracht, ist seine a 
früheste eriialtene Schöpfung. Dieses böehst interessante Werk hat 
die Bedeutung, das erste Werk italienischer Malerei zu sein, in dem 
die Glorie mit dem Raumgefühl des 15. Jahrh. die yoUe feierliche 
Würde der emsthaftesten Schöpfungen des gothischen Stiles ge- 
steigert und verklärt vereinigt. Noch erkennt man in dem herr- 
lichen ohem Halbkreise von Heiligen mit leiser perspectivischer 
Verschiebung nach der Tiefe dieselbe Inspiration, die sj^ter Rafael 
(gewiss in Beminiscenz dieses Werkes des Frate) das BVeseo von S. 
Severo in Perugia (1506) und die obere Gruppe der Disputa (1508) 
eingab. — Von dem Ende seines Freundes Savonarola tief erschüt- 
tert, nahm Bartolommeo 1500 das geistliche Gewand und entsagte 
sechs Jahre lang fast jeder künstlerischen Thätigkeit. Erst 1506 
nahm er diese im Kloster S. Marco wieder auf und schuf hier in 
dem kurzen Zeiträume von etwa einem Jahrzehnt, zeitweise mit Bei- 
hilfe seines Freundes Albertinelli (1509 — 12) und seines Kloster- 
bruders Fra Paolino, jo^ie beträchtliche Zahl herrlicher Altarwerke, 
die namentlich die ^Sammlungen von Florenz noch heute zieren. 

Die Freiheit und Grösse seiner Charakterauffassung lernt man 
im einz(>lnen kennen aus einer Anzahl von al fresco gemalten Hei- 
ligenköpfen in der Akademie zu Florenz, wozu noch ein herr- i> 
liches Eccehomo im Pal. Pitti (Nr. 377) kommt. Ohne Leonardo's c 
unendliche Energie sind es doch gross aufgefasste Menschenbilder, 
zum Theil von wahrhaft himmlischem Ausdruck. Zwei runde Fresco- 
gemälde, Madoiuien ebenfalls in der Akademie zu Florenz, sind d 
bei ihrer flüchtigen Ausführung als Linienprobleme merkwürdig; in 
dem einen hat er namentlich die vier Hände und die beiden Füsse 
schön zu ordnen verstanden. — Für den Einzelausdmcfc ist sonst 
seine (leider besehftdigte) Kreiusabiiahme (Pal. Pitti^ Nr. 64) das • 
Hauptwerk. Mit welcher Macht wirken hier die beiden Profile des 
höchst edel gebildeten Christus und der alles vergessenden Mutter, 
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die ihm noch den letzten Kuss auf die Stime drücken willl mit 
welcher untrüglichen dramatischen Siclierheit ist der Schmerz des Jo- 
hannes durch Beimischung der körperlichen Anstrengung unterschie- 
den! Kein Klagen aus dem Bilde hinaus, wie bei van Dyck; keine 
vermeintliche Steigerung des i:iindrucks durch Figurenhäufung, wie 
bei Perugino. 

Die übrigen Bilder siud fast sämmtlich grandiose Constructioneu, 
mit strenger und im einzelnen sehr schön aufgehobener Symmetrie. 

m Yon Altarbildern iat das im Dom yon Lneea (hinterste Kap. 
links), eine Madonna mit zwei HeQigen, von 1609, ganz besonders 
schön und seelenyoli und dabei in seiner treffliehen Eriialtnng jetzt 

b wohl malerisch sein Meisterwerk. Ebenda in der Galerie (aus S. 
Bomano) der grossartig feierlich schwebende Gott-Yatery verehrt von 
der h. Maria Magdalena und Catharina von Siena (yon 1509), 
stalten der höchsten weiblichen Schönheit» ftusserst wiriksam fiber d^ 
niedrigen Horizont der Landschaft in den lichten Ton der Luft ragend. 
^ Ein zweites Bild, aus S. Komano gleichzeitig in die Galerie ver- 
setzt, die Madonna als Gnadenmutter (von 15 15), im einzelnen vor- 
trefflich, leidet etwas an Ueberfüllung der Composition. 

c In S. Marco zu Florenz (2. Altar rechts) ein sehr grosses 
Bild von 1509, das Bartolommoo's Compositionsweise im Augenblick 
ihrer nahen Vollendung zeigt; die Madonna edel und leicht gestellt; 
die beiden knieenden Frauen ein ewiges Vorbild symmetrischer 
Profilgestalten; die Putten noch in d^r Woisc des 15. Jahrb. mit 
Emporheben des Vorhanges besphäftipt. aber schon von dem h('>]iern 

d Geschlecht des 18. Jahrh.; die Fnibe, wo sie erhalten ist, von tiefem 
Goldton. — In deui anstossenden Kloster die einfach schöne Lu- 
nette über dem hintern Eingang des Refectoriums: Christus mit den 
beiden Wanderern nach Emaus, in denen er Ordensgenossen porträ- 
tirte. Ebenda, in der Cap. del Griovanato, eine Halbfigur der Ma- 

e donna: im Dormitorium fünf Brustbilder (1514). — In der Aka- 
demie, ausser den oben genannten kleinen Fresken und einer 
Sammlung trefflicher Cartons, die dem h. Bernhard erscheinende 
Madonna vom Jahre 1506, die Köpfe noch mit einigen herben 
Zügen (sehr schadhaft); hier ist die Gruppe der Engel um die Ma- 
donna mit der gewohnten symmetmch^ Strenge componirt, aber 
sehr schön ins Profil (oder DreiTierteiansicht) gesetzt und zugleich 
ihr Schweben ebenso leicht als erhaben ausgedrückt. — Das Voll- 
kommenste, was Bartolommeo geleistet» ist dann yielleieht der Auf- 

f erstandene mit vier Heiligen (Pal. Pitti, Kr. 169); grandioser nnd 
weilieToller ist die Qeb^e des Segnens wohl nie dargestellt 
worden; die Heiligen sind erhabene Gewalten; die beiden Patten, die 
einen runden Spiegel mit dem Bilde der Welt (als Landschalt) 
halten, schliessen als Basis diese einfache und strenge Composition 
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In holdseligster Wdse ab. — Ebenda die Yermähluiig der h. Caiha- 
rina (Kr. 206), ein grosses Altarbild aus S. Marco von 1512, das 
m den Gbarakteren etwas allgemein, auch durch die braune Unter- 
malnng in den Schatten jetzt geschwärzt ist, aber ein Wunder der 
Composition; die Engel, die den Baldachin tragen, entspreehen 
strenge der halbkreisförmigen untern Gruppe (ygl. BafaeFs Disputa). 
— In den Uf fizien gehören der früheren Zeit (um 1506) die beiden s 
kleinen köstlichen Tafeln (Nr. 1161) mit der Anbetung des Kindes 
und der Darbringung im Tempel, auf der Rückseite die Verkün- 
digung (graa in grau); — ein ganz kleines Rundbild (Nr. 1152), 
der Salvator auf zwei Engeln und einem Cherub schwebend, ist 
schon als Constructlon sehr merkwürdig; noch mehr aber (ebenda) 
die grosse braune Untermalung des Bildes der h. Anna, der Maria 
und vieler Heiligen , glücklicher Weise als Untermalung ganz voll- 
endet, auch in den durchgängig schönen und bedeutenden Charak- 
teren, so dass die vollkommene Architektonik nicht nur überall 
geistvoll aufgehoben, sondern auch mit dem edelsten individuellen 
Leben erfüllt ist (1512). 

Von Eiuzelpt'stalten ist der colossale h. Marcus (Pal. Pitti, b 
Nr. 125) die wichtigste. Allein hier betritt der Frato denselben Ab- 
weg, auf dem man Michelangelo findet, und zwar nicht ohne dessen 
Einfluss, da er 1514, kurz ehe er den Marcus schuf, Rom besuclite; 
er schafft ein ungeheures Motiv aus bloss künstlerischen Gründen; 
auch in dem Kopfe ist etwas falsch Uebermcnschliches; die Draperie 
aber, auf die es eigentlich abgesehen war, ein Wunderwerk. — Das 
Gleiche gilt von dem h. Yincenz in der Akademie zu Florenz, c 
Bom heätzt im Museo Naziouale eine h. Familie vom Jahre d 
1506. — Im Kloster Pian di Mngnone (hinter Fiesole) Fresken von « 
1515: Verkündigung und Christas der Magdidena erscheinend. — 
Seine letzten Werke (1516) sind die h. Familie im Pal. Pitti und t 
die Himmelfahrt Mari& im Museum zu Neapel. (Um Fra Bar- g 
tolommeo's Compositionstalent und seinen ausserordentlichen Fleiss 
•zu würdigen, versäume man nicht seine geistreichen, noch zahlreich 
erhaltenen Zeichnungen zu studiren; in Italien besonders In den 
üffizien.) li 

ß^a Paolino aus Pistoja (1490—1547) ist bereits als Atelier- 
genosse des Bartolommeo in San Marco genannt. Man führt jetzt 
als deren gemeinsame Arbeit, wobei auch AXbertmelli noch mit in 
Betracht kommt, eine Anzahl Bilder an, die als Zeichen zwei in 
einander verschlungene Kinge mit einem Kreuz darin tragen. So 
mehrere h. Familien: im Pal. Corsini zu Florenz; eine andere \ 
in dcrGal. Borghese, wo auch eine Anbetung des Kindes (Nr. 310), k 
sämmtlieh von 1511. — - Der Verlobung der h. Catharina in der Aka- i 
demie (Nr. 65) und der Pietä ebenda (Nr. 68, von 1519) liegen 
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Zeichnuiif^en des Bartolommeo zu Grunde; theilweise anch wohl 

a noch dem Fresco der Kreuzigung in S. Spirito zu Siena (1514). 
Fra Paolino's geringe künstlerische Kraft zeigt sich gleich nach dem 
Tode seines Meisters und bekundet sicli am stärksten in seinen 

b sp&ten Bildern» von denen Ban Gimignano (in S. Agostino und 
mehreren Kirchen der Umgegend) und seine Heimaihsstadt Piste ja 

« (namentlich in S. Domenico) eine grossere Zahl aufzuweisen haben. 
Fra BartoIommeo*8 Mitschüler bei Cosimo Bosseiii» sein unzer- 
trennlicher Freund und zu wiederholten Malen sein Mitarbeiter (vor 
1498, am „Jüngsten Gericht^ in den Uffizien, und 1609 — 15) war 

d JMmatto AlberHndU (1474 — 1515). Das geringere Talent von beiden, 
hält er sich ganz an die Kunstweise seines Freundes. Gleich sein 
erstes datirtes Bild, die in den beiden edlen Figuren wahrhaft me- 

e lodisch abgeschlossene Heimsuchung in den Uffizien von 1503, 
ist sein allbekanntes Meisterwerk, dessen Predella unter Nr. 1259 
aufgestellt ist. Etwa gleichzeitig malte er das schöne Kundbild im 

f Pai. Pitti, Madonna das Kind anbetend, dem ein Engel ein Kreuz 
hinreicht. Dann folgt das edle Altarfresco des Gekreuzigten, um- 

g geben von den klageTiden Angehörigen im Oapitelsaal der Certosa 

h (1505); endlic'li (\r^A Altargeinillde in der Akademie, sänuiitlich aus 
d. J. 1510: die thronende Madonna mit zwei knieenden und zwei 
stehenden Heiligen, worin er, wie in den andern Bildern, mit vollster 
Anstrengung auf die Constructionsweise seines Vorbildes eingeht; 
mit gutem Erfolge in der „DreifMiiiiik » it", befangener, aber z. Th. 
mit dem schönen und edelen Ausdruck in der grossen Verkündigung. 
Eine andere Verkündigung ist aus dem Museum von S. Maria 

i Nuova jetzt in die Uffizien gekommen. l>;utuiommeo's kleinen 

k Tattjlu der Uffizien schliesst sich ein Flügelaltärchen in der Samin- 
lungPoldi zu Mailand eng an: die Madonna mit weiblichen Hei- 
ligen auf den Flügeln und der Verkündigung auf den Kfickseiten. 
Ein Jugendwerk (datirt 1500), zeigt es in der miniaturartigen Ihirch- 
bildung, in der leuchtenden emailartigen Färbung und in der Auf- 
fassung der Landschaft den auffälligsten Ansehluss an ältere nieder» 
ländische Meister, namentlich an BCemlmg und H. van der Goes. 

1 Aehnlich Maria, das Kind an sich schmiegend, im Seminar zu 
Venedig, leider sehr übermalt 

Neben Fra Bartolommeo behauptet Änihrea ^AgmUo gen. An» 
drea del Sarto (1486 — 1531} sein eigenes Maass von Grosse. £in 
wunderbarer Geist, nur einseitig begabt, aber einer der grössten Ent- 
decker im Gebiet der Kunstmittel. Als Ejiabe schmi in die Lehre 
eines ganz untergenrrlneten Malers gegeben, seit 1498 Gehilfe des 
Piero di Cosimo, hat Andrea sich mehr durch Studien nach der 
alten wie nach der neuen um ihn aufblühenden Kunst herangebildet. 
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Fra Bartolommeo wird für den Aufbau seiner Altarbilder das Vor- 
bild, und Piero's und Bartolommeo's Färbung bildet die Grundlage 
seiner coloriBtischen Entwicklung, während sich seinen Gestalten ein 
grosser, aber etwas seelenloser Zug von Michelangelo her beimischt. 

Es fehlt ihm im ganzen dasjenige Moment, das man die schöne 
Seele nennen möchte. Die Antriebe, die ihn beherrschen, sind . 
wesentlich künstlerischer Natur. Seine rein coloristische Auffassung 
bedingt eine gewisse G)eich2:ültif;keit gegen die höhere Schönheit, 
des Ausdruckes, das Sichabliudcn mit einem herrschenden Typus, 
der namentlich seine Madonnen und seine Putten so kenntlich macht 
und seihst durch seine Charaklei köpfe hindurch geht. Wo er zum 
Gegenstande passt, wirkt er erhaben; einem jugendlichen Johannes 
d. T. (Pal. Pitti, Nr. 265, von 1523, durch Kestauration verdorben) « 
verleiht er z.B. jene strenge leidenschaftliche Schönheit, di< iiir diese 
Gestalt wesentlich ist^ ja bisweilen nimmt er eine hohe si im Ii ehe Lieb- 
lichkeit an, wie z. B. bei den den Gabriel begleitenden Engeln in einer 
der beiden Verkündigungen im Pal. Pitti (Nr. 97, von 1511), die b 
spätere Darstellung (Nr. 126| von 1528) virtnos aber leer; auch giebt 
es einige Putten ron ihm, die keinem von denjenigen Correggio's an 
Schönheit und Naiyetöt nachstehen, so z. B. in der herrlichen Ma- 
donna mit St Francisens und St Johannes Ey., ron 1517, in der 
Tribuna der Uffizien. Sie umklammern die Füsse der Madonna, e 
wShxend das fröhliche Ghristnskind an ihrem Halse emporklettem will. 

Dann ist Andrea wohl der grösste Colorist, den das Land süd- 
lich Tom Appennin im 16. Jahdb. herrorgebracht hat. Er hat zuerst 
YOn allen Florentinern eine sichere, harmonische Scala, eine tiefe, 
oft leuchtende Durchsichtigkeit der Farben, einen wunderbaren Duft 
der Färbung erreicht; er hat auch zuerst der Farbe einen mitbe- 
stimmenden, ja hervorragenden Einfluss auf die Composition des 
Bildes gestattet. Als Farbencomponist ist Andrea so gewaltig wie 
Michelangelo in der Figurencomposition; und als solcher will er vor 
allem in seinen Schöpfungen gewürdigt sein. Seine Gewänder fallen 
nicht umsonst in so breiten Flächen. Man muss dabei zugestehen, 
dass sie von einer hinreissenden Schönheit des Wurfes und des 
Contours sind und als vollkonimeuer Ausdruck des Lebens der Ge- 
stalten ganz absichtslos Bchriiirii. In den seltenen Fällen, wo soino 
Bilder noch wohl erhalten sind, ist Licht und Farbe und Charakter 
in ihnen auf wnnderbarste Weise in eins verschmolzen. 

Im wesentlichen aber ist seine Composition ein ebenso strenger 
architektonischer Bau, als die des Fra Bartolommeo, dem er offenbar 
das Beste verdankte. Auch hier ist lauter durch die Contrastc ver- 
deckte Symmetrie. Da er aber die Seele des Fratc nicht hatte, so 
bleibt — siebt man nur auf den geistigen Ausdruck — bisweilen 
das Gerfiate unausgefülU. In seiner prächtig gemalten Kreuzabnahme 
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A ^al. Pitt! Nr. 58, Ton 1524) sind die Motive, in Unien und Farben 
dasaiseb; geistig fast null, ein unnützer Reichthum. Auch in der 
schönen Madonna mit den vier Heiligen (ebenda, Nr. 307, von 1524) 
contrastiren die ungenügenden Charaktere mit dem feierlichen Ganzen. 

b Am meisten geistiges Leben zeigt unter den Bildern des Pal. Pitti 

• die Disputa della Trinitä (Nr. 172, von 1517); eine eifrigere und zu- 
sammenhängendere „h. Conversation", als die der meisten Venezianer 
sind; zugleich ein Prachtbild ersten Ranges. Die grossen Assuiitcn 
sind beide spät, gleichen sich und haben viel Conventionf^ llns, nb(»r 
auch noch gros«;e Seliönheiten (Nr. 225 und besonders Nr. 191, un- 
vollendet hinterl.isseii). — In den h. Familien fällt jene Seelenlosig- 
keit neben den hohen malerischen Vorzügen oft noch stärker auf. 

c Pal. Pitti besitzt auch hlrv fast die eineiigen echten Werke in 
Italien; namentlich schön gruppirt und herrlich in Farbe ist Nr. 81; 
ähnlich die h. Familie von 1521 (Nr. 62). Echt ist auch, neben 
einer schönen Magdalena (Nr. 328), die Madonna fNr. 334) in der 

d Galerie Borg h es e. Die Madonnen und h. Familien in Neapel, 
Turin u. s. w. sind dagegen sämmtlich Schulwiederholungen. 

Seine malerisch und gross gehaltenen Bildnisse sind in den 
Uffizien wie im Pal. Pitti genügend vertreten: das schönste und wahr* 

0 sdieinlieh Mm eigenes Poitr&t in den Uffizien (Kr. 1147), wovon 

f im Pal. Piiti eine nicht ganz ebenbürtige, sehr schadhafte Wieder- 
holung (Nr. 66); ebenda ein anderes schönes Mannerbildniss (Kr. 184). 

Als historischer Erzähler hat Andrea gleichfalls Unvergängliches 
geleistet Die Fresken in der Vorhalle der Annunziata zeigen 

g zwar zum Theil dieselbe fast strenge architektonische Anordnung; in 
den drei ersten Büdem links, ans der Legende des h. Filippo B^izzi 
(vor 1510 vollendet), bildet sich die Gruppe coulissenartig ansteigend 
zur Pyramide; selbst das eigentlich Dramatische, bedeutend-Momen- 
tane kommt in einzelnen Darstellungen zu seinem Beehte, so in der 
Bestrafung der Spieler (2. Bild links). In der Annenspende (1. Bild 
links) u. a. ist durch diese Malereien die wonnigste Fülle neuer 
Lebensmotive verbreitet; man geniesst mit dem Maler das hohe 
Glück, schlichte Lebensäuss^mngen in der reinsten und vollkom- 
mensten Form, in edler Abwägung gegen einander, in weiter Räum- 
liehkfit schön vertheilt anschauen zu können. Neu und bewnn- 
derungswürdig ist die Auffassung des Tjimdschaftlioben , in der 
einzelne Darstellungen schon fast wie Stati'age erscli' inen. Tu ver- 
schiedenen srr Bilder wird man, wie in der Gestalt des h, Filippo 
in der Bt kh idung des Aussätzigen (letztes Bild links), eine der 
höchsten Schöpfungen der goldenen Zeit erkennen. Die Geburt Mariä 
(vorletztes Bild rechts) ist die letzte, in lauter Schönheit aufgehende 
Redactiou dieses Gegenstandes; noeli Dom. Ghirlandajo, offenbar 
Andrea's Vorbild, erscheint neben diesem wunderbaren Keichthum 
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einseitig und herb. — Ausser den Bildern der ältei-n Meister {Baldo- 
vmrfti's Geburt Christi, letztes Bild links, und Rossellis Einkloidung 
dej5 h. Filippo , vorletztos Bild linkst liabon die Schüler Andresi's 
hier uoch ihr Bestes geieistt t. nun am iiachöteu kommt sein Freund 
und Werkstattsgenosse Franciabigio in der (durch seine eigenen Ham- 
merscbläge verstümmelten) Vermählung Maria, einem Werke des em- 
sigen und begeisterton Wetteifers. In Pontormo^s Heimsueliung, die 
bei weitem sein Hauptwerk ist, steigert sich die Auffassung Andrea s 
und Bartolommeo's mit äusserstem Kraftaufwand zu einem neuen 
Ganzen. Nur Maria Himmelfahrt, von RossOj zeigt den Stil Andrea's 
im Zastande der Verwilderung. 

Ausaerdem hat Andrea in seiner späteren Zeit (1526 — 27) das 
einzige Abendmahl geschaffen, das dem Leonardo's wenigstens dch « 
von Feme nihem darf: dass grosse, tbeüweise yorirejffHeh erhaltene, 
iheilweise sehr entstellte Fxescobild im Befeetorinm des ehemaligen 
Klosters S. Salyi bei Florenz, wo auch einige tüchtige Heiligen- b 
fignren seiner frühesten Zeit erhalten sind. (Zehn Minuten vor 
Porta della Croce, TOn der .Strasse links seitab.) Der Moment ist 
der, dass Christus ein Stück Brod ergreift, um es in die Schüssel 
zu tauchen, während auch Judas, allein von allen, bereits ein Stück 
Brod in der Hand hält. Die Charaktere sind nobel, kräftig und ins 
dem Leben gegriffen, aber von der Hoheit derjenigen' Leonardo's 
weit entfernt, bei dem Jeder eine ganze Gattung von Ausdruck 
gleichsam in der höchsten denkbaren Spitze darstellt. Auch hat 
Andrea der (allerdings ausserordentlich grossen) malerischen Wir- 
kung zu IJche soinen Leuten sehr verschiedene, zum Theil nichts 
weniger als ideale Gewänder gegeben; eine Abwechslung, deren 
H<'br)iien Erfolg das Auge empfiiulen kann, lange bevor es sie be- 
merkt. Unbeschreiblich lebendig ist hier, wie bei Leonardo, das 
»Spiel fler Hände, die allein schon ausdrücken, wie Christus den 
fragenden Johannes beruhigt, wie Petrus jammert, wie dem Judas zu- 
g(?setzt wird. (Bestes Licht; Nachmittags.) — Franciabigio hat in dem- 
selben Gegenstande (Abendmahl im Refectorium von S. Giovanni c 
della Calza in Florenz) den Meister bei weitem nicht erreicht. 

Den Höhepunkt von Andrea's Colorit und Vortrag im Fresco be- 
zeichnet ausser diesem Abeiidmalii auch diu Madonna del Sacco, d 
in einer Lunette des Kreuzgangs der Annunziata (um 1525). 

Endlich aber giebt es eine Eeihe einfarbiger Fresken, braun in 
braun, von seiner Hand in dem kleinen Hofe der Brüderschaft 
delloScalzo (unweit S. Marco; Einläse durdi dnen der Gustoden « 
der Akademie). Der Gegenstand ist das Leben des Täufers. Mit 
Ausnahme einiger Mher und ssweier von F^raneiaMgio ausgeführter 
sind sämmtliehe Compositionen bei aller Unscheinbarkeit von den 
mftehtigsten und freiesten Schöpfungen der reifen Zeit Andrea's. 
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(Seit 1515 arbeitete Andrea liier ainvech-sehid langer als ein Jahr- 
zehnt.) Das ängstlich Areliitoktoniöche der früheren Fresken in der 
Annunziata ist hier durch lauter Geist und Leben überwunden. Die 
Grenzen der Gattung, diu alle feinere Physiognomik, allen Farben- 
reiz ausschloss, scheinen den Meistor erst recht gereizt zu haben, 
sein Bestes zu geben. Unter den frühem ist die Taufe des Volkes 
durch Johmmes die höhere (und höchste) Stafe der bekannten 
Freske Masaccio'e; unter den spätem haben die Heimsachung, die 
Enthauptimg, sowie die Ueberbringung des Hauptes den Vorzug; 
unter den iJlegorisehen Figurdi die Caritas, die das Bild im Louvre 
weit übertritt (Eigenthümlich ist, dass Andrea hier mehrere Fi- 
guren Ton Albrecht Dürer in seine Compositionen aufiiahm, so den 
zuhörenden Pharisäer auf der Predigt Johannis, eine sitzende Frau 
auf der Taufe des Volkes daneben u. a.) — Aus dieser Inspiration 
ist auch jene kleine geistvolle Predella mit den Geschichten von vier 

• Heiligen in der Akademie gemalt, wo sich auch das Altarbild 
dazu mit vi r Heiligen befindet (1528). Die beiden Geschichten 

b Joseph's (Pal. Pitti), ursprünglich Theile eines Möbels und durch 
ihren landschaftlichen Keiz ausgezeichnet, geben einen Begriff von 
dem leichten Erzählungstalent Andrea's. 

c Ausserhalb vor Florenz entliält der Dom von Pisa, namentlich 
im Clior, eine Anzahl prächtig gemalter Eiuzelfiguren von Heiligen 

d (von 1524^. — ^n Poggio a Cajaiio (15'i^l^i rin lebensvolles Fresco, 
Cäsar den Tribut empfangend, von Allori sehr unvortheühaft vollendet. 

Dvm Andrea seliii» s.sL sich sein Freund Francesco di Cristofano, 
gen. Francia Bigio (14ö2 — 1525), en^; an, jedoch t rst in seiner spätem 
Zeit. Schüler des Albertinelli gleichzeitig mit Bugiardini, verleug- 
net er den Einfluss des ersteren nie ganz und kommt anch seinem 
Mitschüler zuwciN^n so nahe, dass er mit ihm verwechselt wird. Noch 
in der Art des Albertint lii ist die schone Verkündigung in der 

e Galerie zu Turin. — Etwa gleichzeitig, die thronende Madonna 

r sswischen Hieb und Johannes d. T. in den Uffizien (Nr. 1264), un- 
angenehm componirt und düster. Sein Tempel des Hercules ebenda 
(Nr. 1223) ist bei kräftiger Färbung auch interessant durch Dürer 

t entlehnte Gestalten. In der G-al. Borghese (Nr. 324) eine stehende 
Venus noch hart und fast monochrom. 

Die Toile Bedeutung des Künstlers liegt in seinen Bildnissen, die 
gelegentlicb unter den Namen Bafael oder Francia gehen. Leider 
besitzt Italien nur noch eins daron, yielleicbt sein eigenes Bildnisa, 

b im Pal. Pitti (Nr. 43, YOn 1514), das durch die liebenswürdige Buhe 
des Ausdrucks und den seelenvollen Blick, das feine Helldunkel der 
tiefen, in einem fast schwärzlichen Tone gestimmten Färbung wenig- 
stens einen Begriff seiner eigenthümlichen Auffassungsweise der Por- 
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träts j^ipbt, — Soine Verleumdung des Apelles, ebenda (Nr. 427), 
giebt daf:^ogeii keinen günstigen Beg:riff von ihm. Neuerdings sind 
ihm in der Gal. Borghese eine Vermählung der h. Catharioa a 
(Nr. 177, eher Bugiardini), in der Gal. von Bologna eine Mad. b 
unter Pontormo's Namen, sowie in den t^ffizien die Rid. Ghirlan- c 
dajo benannte Madonna (Nr. 1244), zwei Madonnen im Gang (Nr. B5 
und 37), zwei Cassoni unter Pontormo's Namen (1249 und 1282; 
Piero di Cosimo nahe) und vor allem die Madonna del Pozzo in 
der Tribima zugeschrieben. — lieber seine Thätigkeit als Fresco- 
maler In der Annnnsiata und im Seal 20 in Gemeinaebalt mit d 
A. del Sarto ist oben sehen die Rede gewesen. Gegenüber den 
ernsten, schönen Gestalten und der kr&ftigen FSrbnng auf seinem 
Sposaliado in der Annnnsiata (1513) macht sich in seiner Mit- e 
aibeit am Scalzo» ht den wohl ^eichfalls sp&ten beiden DarsteU 
lungen des Abendmahles im Befectorinm der Chiesa della Calsa f 
(bei Porta Romana) und im jetsigen Liceo Militare, wie in ver- g 
sehiedenen anderen Fresken am letzteren Orte nnd in Poggio ah 
Cajano eine decorative nnd flüchtige Nachahmung seines Freundes 
und Mitarbeiters Andrea geltend. 

Giuliano Buffkardim (1475 -1554), mit seinem intimen Freunde 
Michelangelo zusammen bei Gbirlandajo in der Lehre, sp&ter gleich- 
zeitig mit Franciabigio Schüler des Albertineiii, zeigt sich als Kunst- 
ler von schwankender Rcceptivität. — Seine Figuren sind kurz und 
znweilen selbst plnmp gestaltet; in der Färbimg ist er leicht zu 
versclnvonimen; dramatisches Lehen lässt er meist vormisson. An 
D. Gbirlandajo sehliesst er sieb in Aw Gpbnrt Christi (iSacrij^tei von i 
S. Croce) an und in der schönen säugenden Madonna (Uffi?;if»n, k 
Nr. 213) nähert er sieli der Malweise Leonardo'«, dessen l'iü- 
fluss siueh eine zweit'' Madonna ebendort (Nr. 8451) zeigt. Von ihm 
in der Turiner Galerie eine h. Familie, in der Pin ak otliek zu i 
Bologna eine Verlobung der h. Catharina (Nr. 26), ein Johannes m 
d. T. (Nr. 27) und eine Madonna. Eine andere Einzelgestalt des 
Täufers in S. M. delle Grazie zu Mailand. Mehrere Madonnen n 
im Pal. Colonna, Gal. Borghese und a. a. (J., meist unter o 
fremden Namen. Endlich vorrückte ihm Michelangelo das Coneept. 
Die herSchtigte Marter der h. Catharina in 8. M. No^ella (Kup. p 
Eneceltai;' Zeichnung dazu von Mk^langda im Mnseo Nazionale q 
zn Rom) ist- die Marter des gewissenhaften Kfinstlers selber ttnd 
ein lehrreiches Denkmal der'Gfthrung, in die der Meister des Welt- 
gerichts gewisse G^emüther versetate. Man ahnt die ganae Qnat 
der Motii^ftgerei. — Nach F&rbnng nnd Behandlung steht dem 
Bag^aidhai das schöne, leider sehr schadhafte Jünglingsporträt in 
den Uffiaien (Nr. 32) nahe. r 
Was von Bngiardini gilt» gilt noch mehr von dem Schüler L. di 
OieefWie. 8. 8. M«l«rel. 18 
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Credi*s, von Giav, Jnt, SogUmU (14d2 — 1544). in aeinem besten Bilde, 
ftin S. Lorenso (yon 15dl)| das die de« Marfyrinine harrenden 
Apoatel darsteUt) zeigt sich namentlich der Sinflnsa des Andrea 
b dd Sarto. — Die in der Akademie befindliche thronende Madonna 
mit Tobias, dem Engel und Aagnatinns, steht wie gewöhnlich in 
der Glätte der Behandlung und dem röthlichen Colorit dem Credi 
e nahe; — in den Uf f iai en: Madonna in eines Landschaft (Nr. 166) ; — 
d in. der Sacristei TOn S. Jacopo eine Dreieinigkeit mit Heiligen, die 
• a. Th* noch ganz edel sind. — In S. Marco das Wander des h. Do- 
f minicus, von 1536; im Dom zu PI s a verschiedene Altart af ein von ihm. 
%u diesen Meistern aus früherer florentinischer Schule, die sich 
in dieser Zeit ausmalen, gehört vor allem anch Bidolfo Ghirlandajo 
(1483 — 1561), der Schüler seines Vaters Domenico. Seiner Jugend- 
zeit entstammen noch einzelne tüchtige Bilder, die den £influss 
Leonardo's verrathen. Das Hauptwerk darunter ist der Altar im 
g Conv. della Quiete bei Florenz (um 1505), die Verlobung der 
h. Catharina nobst vprscbiodeneii Heiligen darstellend. Aehnlich die 
Heiligenfiguren ebenda (früher, wie das Hauptbild, in S. Jacopo di 
Ripoli), von guter Farbenwirkung und vornehmer Haltung. Die 
TTeber einstimm ung mit diesem bp glaub igten Altarwerke hat auch der 
V ermuthung Kaum gegeben, Ridolfo sei der Urheber des bekannten 
h „Groldschmieds" im Pal. Pitti (Nr. 207; vgl. S. 756 Anm.), der früher 
als Leonardo galt. Ein anderes Bildniss aus dieser Zeit, das Ri- 
dolfo näher bteht, ist das bald Credi, bald Leonardo zugeschriebene 
i Greiäeaporträt im i^ai. Torregiani^ ia der Eutfernung noch von 
lebensvoller Wirkung, in der Nähe aber uaerfieulich durch seine 
decorative Behandlung. Das wenig spätere treffliche Bildniss einer 
k jungen Fian von 1509 Im Pal. Pitti (Nr. 244), eine Mischung der 
Traditionen des Domenioo GhirLandaJo mit dem Emflnea tob Ba- 
1 fael'a florentinisdhen Pozträta, erecheint als Bidolfo'a beefmdm gnte 
mArheit. — Urkundlich die flnehtige Güztelspende in der Pieve zn 
n Prato. — Die Uffiaien besitsen eine Beihe der Terschiedenartig- 
eten Bilder, m denen in mehr oder weniger störender Weise fln<£- 
tige Nachahmung der genannten Künstler r«n oder gemischt aar 
Geltung kommen, selbst in seinen früher sehr bewunderten Dar- 
stellungen ans dem Leben des h. Zenobius (Nr. 1275 und 1S77). 
o — Die Fresken in der Kapelle des PaL Vecchio (Verkündigung, 
einaelne Apostel- und Prophetengestalten) sind durch moderne Ueber- 
malung werthlos geworden. Anderes ist geradezu Manier. So daa 
p von Ridolfo und seinem Oheim Damde gemalte Bild in S. Felice 
(links), eine Madonna del Popolo. — Von Michele di Bidß^0 JL a. 
q in der Akademie das Bild der aehntausend Märl^rer, ein. blosaea 
flüchtiges At tstudium. 

Ein 8i$hr unselbständiger Nachahmer des Frate (wie des Bafael) 
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ist Lionardo da Pistoja, von dem im Dom von Vol terra eine» 
grosse thronende Madonna mit lluiligen t^vuii 1516), sowie einig« 
kleinere Madonnenbilder in den beiden Galerien Manöi zu Lucca. b 

Francesco übertmi gen. Bacchiacca (geb. um 1490, f 1557), zu- 
ml m der Weriistett des Perugino (wabrscheinlieh wiUirend cbBseen 
AttlSmihalts in Fiorens nach 1502), dann durch Franeiabigio weiter- 
gebildet, erscheint in seinen aeltenen G^mftlden am meisten von 
Andrea del Sarta abhangig. Charakteristisch ist für ihn seine Vor- 
liebe fiir fremde, ältere Kostüme, wie der kühle bläniiehe und 
etwas flaue Ton. So in der tüchtigen frühen Pkedella des Altar- 
bildes von Sogliani in S. Lorenzo, jetzt in den Uffiaien (Nr. 1296), e 
wo (im Gange) auch eine kleine Kreuaabnahme der spatem Zeit 
(Nr. 55 bis). Aehnlich das gleiche Motiv im Seminar an Venedig, d 
Figurenreiche Truhenbilder beim Princ. Giovanelli ebenda, e 
Moses Wasser aus dem Felsen schlagend^ Dr. Frizzoni, Mailand, f 
Adam und Eva, und in der Gal. Borghese, Geschichte JosepVa. % 

Als eigentikhe Schüler des Andrea del Sarto sind hier Pontormo 
und Puligo au nennen. Jaoopo da PmUormo (1494 — 1557) ist über- 
haupt nur um seiner Bildnisse willen geschätzt (Pal. Pitti: der sog. h 
Ippolito Medici (jetzt als Guidobaldo II. bestimmt und als Jugendwerk 
dpiTt Brojizino zugeschrieben'^; Uffizien: Cosimo der Alte, nach i 
einem Profilbild dos 15. Jahrh. nicht übel neu redigirt; Oal. Bor- k 
ghese zwei männliche Bildnisse Nr. 74 und 408; seine übrigen Ar- 
beiten sind je früher, um so besser wenigstens gemalt (U f fi z i e n : Leda i 
mit den vier Kindern in einer Landschaft; — Cap, de' Pittori beim 
der Annunziata: Fresco einer Madonna mit Heiligen, noch ganz in 
der Art des Meisters; — grosse Kreuzabnahme im Dom zu Vol- n 
terra). — Die spätem Werke erscheinen durch unberechtigten Auf- 
wand wirklieh oder vermeintlich schöner Formen schon manierirt 
(S. Felicita in Florenz, 1. Kap. rechts: Kreuzabnahme; — Pal. o 
Pitti: die vierzig Märtyrer (Nr. 182); Anbetung der Könige (Nr. 379). p 

Jhmemco PuUgo (1475 — 1527) verfing sich in die Farben- und 
Lichtwirkungen Andiea's; seine Formen wurden darob unbestimmt» 
sein Vortrag Terblasen. (Pal. Pitti: h. Familie, säugende Madonna; q 
— PaL Coraini in Florenz: Hehreres). r 

Von Andrea ist auch lta$$e Jlta$si (Rasto Fiorentmo, f 1541 
in Frankreich) abhängig. Er aeigt schon ganz besonders friih den 
Weg, den die Entartung einschlagen würde. Die Formen Andrea*s 
sind bei ihm ins Xoederliehe aufgelockert, um widerstandslos einer 
Composition durchaus nur nach grossen Farben- und Liohtmassen 2u 
dienen. (Pal. Pitti: grosse Madonna mit Heiligen: — S. Lorenz o, • 
2. Altar rechts, Vermählung der Maria u. a. m.) 

Angeh Bronzino (1502 — 72), Schüler des Pontormo, wird als 
Historienmaler an keiner andern Stelle als bei den Manieiisten unter- 

18* 
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zuhriiigeu sein. Als Bildnissiualer aber steht er in der bedeuten- 
den und freien Auffassung keinem Zeitgenossen nach, auch den Vene- 
zianern nicht. Hier glückt es ihm als Maler das wiederzugeben, was 
der ihm als Vorbild roischwebende Michelangelo in seinen Porträt- 
Statuen aussadrüeken bemüht war; und zwar, trotz des unmittelbaren 
Anschlusses an diesen, ohne jede Einbusse an der Wiedergabe der 
» Indiyidualit&t und der malerischen Wirkung. Im Pal. D oria in Rom 
b treffliches Portr&t des Gianettino Dozia; in derG-alleria Kazionale 
(aus der Gal. Sciarra) das grossartige Bildniss eines Colonna i]i yoller 
0 Prachtrüstung (1543); — im Museum yon Neapel: die beiden Geo- 
d meter; — im Pal. Pitti (Nr. 4M): der Ingenieur, grossartig im Geist 
8 eines Sebastian del Plombe; — in den Uffizien: ein Jüngling mit 
einem Brief; der junge Bildhauer; die Herzogin Eleonora mit ihrem 
Sohn; ein rothbärtiger March. Panciatichi in einer Halle und seine 
Gemahlin (Tribuna), — sämmtlich so gemalt, als wären sie nur dem 
bedeutenden Charakter zu Liebe dargestellt; dabei meist von kräftigem 
bräunlichen Ton, der erst in d(^r spätem Zeit einer kühlen und selbst 
kalten Färbung bei gar zu glatter Ausführung weicht. — Fast alle 
anderen Bildnisse, die in Italien unter seinem Namen gehen, sind 
Copien oder Schulg^tit, im günstigsten Falle von seinem Neffen 
Älessandro AUori (s. diesen). 

Michrhiiujflo lh/(>narroti (1475 — 1564), der Mensch des Schick- 
sals für die Baiikuii8t inul für die Sculptur. ist es auch für die Malt i ri. 
Er hat sich seibor vorzugsweise als liikihauer betrachtet (S. 534); in 
einem seiner Sonette sagt er bei Anlass der Deckenmalerei in der 
Sistina: „essendo . . . io non pittore". Allein für den Ausdruck jener 
idealen Welt, die er in sich trug, gewährte die Malerei doch so un- 
gleich vielseitigere Mittel als die Sculptur, dass er sie nicht entbehren 
konnte. Gegenwärtig verhält es sich wohl im allgemeinen so, dass 
wer ihm von Seiten der Sculptur entfremdet ist, von Seiten der Malerei 
immer wieder den Zugang zu ihm sucht und findet. 

Wie er die Formen bildete und was er damit im gansten wollte, 
ist oben bei Anlass der Sculptur angedeutet worden. Für die Malerei 
kommen nodi besondere Gesichtspunkte in Betracht. Michelangelo 
leinte zwar in der Schule G-hirlandajo*s die Handgriffe, ist aber in 
seiner Auffassung ohne alle Pr&cedentien. Es lag ihm ganz ferne, auf 
irgend eine bisherige Andacht, einen bisherigen k&ehüehen l^us, auf 
die Empfindungsweise irgend eines anderen Menschen einzugehen 
oder sich dadurch für gebunden zu erachten. Das grosse Capital der 
kirchlichen Kunstbräuche des Mittelalters existirt für ihn nicht. Er 
bildet den Menschen neu, mit hoher physischer Gewaltigkeit, die an 
sich schon dämonisch wirkte und schafft aus diesen Gestalten eine neue 



Digrtized by Google 



Idoihelaiigelo. 



773 



lidisdhe und olympische Welt Sie äussern und bewegen sieh als 
eine von allem Frühem Terachiedene Generation. Was bei den Malern 
des 15. Jahrh. Charakteristik heiest, findet bei ihnen sehen deshalb 
keine Stelle, weil sie als ganzes Geschlecht, als Volk auftreten; wo 
aber das Persönliche verlangt wird, ist es ein ideal geschaffenes, eine 
tibermenschliche Macht. Auch die Schönheit des menschlichen Leibes 
und Angesichtes kommt nur im Gewände jener Gewaltigkeit zum Vor- 
schein; es liegt dem Meister mehr daran, dass seine Gestalten der 
höchsten Lebensäusserungen fähig, als dass sie reizend seien. 

Wenn man weit aus dem Bereiche dieser Werke entfernt ist und 
Athem geschöpft bat, so kann man sich auch gestehen, was ihnen 
fehlt, und wrslialb man nicht mit und unter ihnen leben könnte. 
Uanz grosse Sphären des Daseins, die der höchsten künstlerischen 
Verklärung fähig sind, blieben Michelangelo verschlossen. Alle die 
schönsten Regungen der Seele (statt sie autzu/,älilen, genügt pin Hin- 
weis auf Rafael) hat er bei Seite gelassen; von all dem, wass mis das 
Leben theuer macht, kommt in seinen Werken wenig vor. Zugleich 
giebt die Formenbildung, die für ihn die -ideale ist, nicht sowohl 
eine ins Erhabene und Schöne vereinfachte Natur, als vielmehr eine 
nach gewissen Seiten hin materiell gesteigerte. Keine noch so hohe 
Bezeichnung, kein Ausdruck der Macht kann es vergessen machen, 
dass gewisse Schulterbxeiten, Halslängen und andere Bildungen 
willkürlich und im einzelnen Falle monströs sind. Angesichte der 
Werke selbst wird man allerdings immer geneigt sein, dem Michel- 
angelo ein eigenes Becht und Gesetz neben dem aller Übrigen Kunst 
znaragevtehen. Die Grösse seiner Gedanken und Gedankenreihen, die 
freie Schöpferkraft, mit der er alle denkbaren Motiye des äussern 
Lebens ins Dasein ruft, maehen das Wort Ariost's erklärlich: Michel, 
pi& che mortale, angel divino. 

Von seinem ersten grossen Werke, jenem im Wetteifer mit Leo- 
nardo geschaffenen Oarton für den Palazzo Vecchio (ebenfalls eine 
Episode aus dem Kriege mit Pisa) sind nur dürftige Erinnerungen auf 
unsere Zeit gekommen. Bandinelli hat ihn aus Neid zerschnitten. 

In der Blüthe seiner Jahre unternahm Michelangelo die Aus« 
malung des Gewölbes der sixtinischen Kapelle im Yatican » 
(bestes I>icht: 10 — 12 Uhr), begonnen im Mai 1508 und, mit einer 
Unterbrechung von wenigen Monaten (1510), vollendet im October 
1512. Schon seiner Auadehnung' nju-h die Arbeit eine^ Riesen, ganz 
eigenhändiG" ausgetührt! Die Autv^jibe bestand in lauter Scenen und 
Gestalten des alten Testamentes, mit wesentlichem Bezug auf dessen 
Verheissung. Er stufte diesen Inhalt vierfach ab: in Geschichten, — 
in einzelne historische Gestalten, — in ruhende Gruppen und in 
architektonisch belebende Figuren. Die Geschichten, die eba Dasein 
in einem perspectivisch bestimmten, nicht bloss idealen Raum ver- 
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langen, yertheilte er an die mitllere Fl&cbe des Gewölbes. (Eme Ati»- 
nahme machen die vier auf spfaäriBcliet dreiseitige Flächen gemalten 
Eckbilder der Kapelle, welche die wunderbaren Bettungen des Volkes 
Isra^ darstellen: die Geschichten der ehernen. Schlange, des Goliath, 
der Judith und der Esther. So wiicderbar aber das Einzelne, zumal 
in der Scene des Judith, gedacht und gemalt sein mag, so findet sich 
doch das Auge an diesen Stellen schwer in das Historisch-Räumliche 
hineük*) — Die Propheten und Sibyllen mit den sie begleitenden 
Genien erhielten ihre Stelle an den sich abwärts rundenden Theilen des 
Gewölbes; — die Gruppen der Vorfahren Christi theils an den Gewölbe- 
kappen über den Fenstern, theils in den Lunetten, welche die Fenster 
ume;pbpTj. Dip^eThpilp sind sümintlieh nm-h einem idealen Kmmijjefühl 
compouirt. Dir'jeuigeu Figuren endliclu welche schon sehr passend 
..die belebten, persönlich gewordenen Kräfte d^r Architektur" ge- 
nannt worden sind, Hess er durch den eranzen Drginiisnius hin immer 
bo und immer da auftreten, wie und wu si*' nütkig waren. Ihiter di n 
Propheten und Sibyllen sind es derbe Kindergestalten in Naturtarbe, 
welche die Inschrifttafeln hoch in den Händen tragen oder sie mit dem 
Haupte stutzen. An beiden Seitenpfosten der Throne der Propheten 
und Sibyllen sieht mau je zwei nackte Kinder, Knabe und Mädchen, 
in Steinfarbe, welche die Sculptur nachahmt, lieber den Gewölbe- 
kappen oberhalb der Fenster nehmen liegende und lehnende ath- 
letiÄdie Figuren in Bronsefiurbe die BogenIBllung ein. Letztere sind 
je zu ffweien fast symmetadseh angeordnet, überhaupt am strengsten 
architektonisch gedacht. Zuletat, wo von beiden Seiten die colos- 
salen Gesimse sieh nähern und Baum lassen für die Reihe der Mittel- 
bilder, sitaen auf Postamenten nackte mftnnliche Figuren in natfir- 
licher Farbe: je zwei halten die Bänder, an denen das awiscben ihnen 
befindliche Medaillon tou Erzfarbe mit Beliefs befestigt ist; einige 
tragen auch reiche Laub- und Fruch^ewinde. Ihre Stellungen sind 
die fi-eiesten und leichtesten; sie tragen nichts» weil es dort naeh 
der idealen Rechnung nichts mehr zu tragen giebt, weil überhaupt die 
architektonischen Kräfte nicht schlechtweg versinnlicht , sondern 
poetisch symbolisirt werden sollten (Karyatiden oder Atlanten, Kopf 
gegen Kopf gestemmt, wäre z. B. eine Versinnlichung gewesen). Diese 
sitzenden Grestalten, isolirt betrachtet, sind von einer solchen Herrlich- 
keit, dass man sie für die Lieblingsarbeit des Meisters in diesem Raum 
zu halten versucht ist. Aber ein Blick auf das Uebrige zeigt, dass sie 
doch nur zum Gerüste gehören. 

In vier grössern und fünf kleinern viereckig':*'!! Feldern, der Mitte 
des Gewölbes entlang, sind di^' Geschichten der Geuesia darge- 
stellt. Zuerst unter allen Küubtlern fasste Michelangelo die Schöpfung 
nicht als ein blosses Wort mit der üeberde des Segens, sondern als 
Bewegung. So allein ergaben sich für die einzelnen Schöpfungsakte 
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lauter neue Motive. In erhabenem Fluge schwebt die gewaltige Ge- 
stalt dahin, begleitet von Genien, die derselbe Mantel mit umwallt; — 
so rasch, dass ein und dasselbe Bild zwei Schöpfungsakt c (für Sonne 
und Mond und für die Pflanzen) vereinigen darf. Aber der höchste 
Aufj-enblick der Schöpfung (und der höchste Michelangelo's) ist die 
Belebung Adams. Von einer Heerschaar jener göttlichen Ein^clkriitte, 
tragenden und getragenen, umschwebt, nähert sich der Allmächtige 
der Erde und lässt ans seinem Zeigefinger den Funken seines Lebens 
in den Zeigeiiager des schon halb belebten ersten Menschen hinein- 
strömen. Es giebt im ganzen Bereiche der Kunst kein Beispiel mehr 
von so genialer Uebertragung des Uebersinnlichen in einen völlig 
khiren und sprechenden sinnlichen Moment. Auch die Gestalt des 
Adaui ist das würdigste Urbild der Menschheit. 

Die ganze spätere Kunst hat sich von dieser Auffassung Gottes 
des Vaters beherrscht gefühlt, ohne sie doch erreichen 2U können. 
Am tieften ist Rafael (erste Bilder der Loggien) darauf dngegangen. 

Die nim folgenden Seenen ans Leben der ersten Menadien 
erseheinen um so gewaltiger, je einfacher sie die nranfängliche Exi- 
stenz darstellen. „Sündenfali und Strafe" sind mit ergreifender 
Gleichseitigst anf einem Bilde vereinigt; die £ya im Siindenfall 
zeigt, welche unendliche Schönheit dem Meister za Gebote stand. Als 
Composition von wenigen Figuren steht „Koah*s Trunkenheit^ anf 
der Höhe alles Erreichbaren. Die „Snndfluth** eontrastirt zwar nicht 
glücklich mit dem Maassstab der ftbrig^i Bilder, ist aber reich an 
den wnnderwürdigeten Einzelmotiven. 

Die Propheten und Sibyllen, die grössten Glestalten dieses 
Raumes, erfordern ein längeres Studium. Sie sind keineswegs alle mit 
der hohen Unbefangenheit gedacht, die aus einigen darunter so über- 
wältigend spricht. Die Aufgabe zwar: zwölf Wesen durch den Aus- 
druck höherer Inspiration über Zeit und Welt in das Uebermensch- 
liche emporzuheben. Die Gewaltigkeit ihrer Bildnr»g allein genügte 
nicht; es bedurfte abwechsolnder Momente der hi-chsten geistigen 
und zugleich äusserlich sichtbaren Art. Vielleicht überstieg dieses die 
Kräfte der Kunst (v. Giov. Pisano, S. B87e). Die je zwei Genien, die 
jeder (Testalt beigegeben sind, steilen nicht etwa die Quelle und An- 
regung der Inspiration vor, sondern Diener und Begleiter; sie sollen 
durch ihre Gegenwart die Gestalt heben, als eine überirdische be- 
neichnen; durchgehends sind sie in Abhängigkeit von ihr geschildert. 
— Von unvergleichlicher Hen lichkeit ist der gramverzehiLc Juremiuä; 
oder Joel, den beim Lesen die stärkste innere Erregung ergreift; der 
wie vom Traum ei-weckte Jesajas; Jonas mit dem Ausdruck eines 
wiedergewonnenen mächtigen Lebens; die Sibylla Delphica, die schon 
die EiioUung ihrer Weissagung vor sich au sehen scheint — von 
allen Ctoefesiten des Meisters diejeni^, welche Gewaltigkeit nnd 
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Srhönbeit im höcbston Verein offenbart. — Abgesehen von der 
inuern L^cdeutung, ist durcbprÜTip^ipr ponRu auf die (jewänder zu 
achten, die von der idealen Aposteltracht durch eine absichtliche 
(orientalische) Nuance nntersebiedcn, überaus schön geschwungen und 
gelegt und im vollkommensteu Einklang mit Stellung und Bewegung 
sind, 80 dass jede Falte ihre (vielleicht hier und da zu bewuöst 
berechnete?) Causalität hat. — (Gewisse dumpfe Töne der Carnation 
waren Michelangelo eigen und linden sich auf seinen wenigen Tafel- 
bildern, wovon unten, wieder.) 

Von den Vor fahren Christi zeigen die iu den Lunetten die 
leichteste Meisterschaft in monumentaler Behandlung des ungünstig- 
sten Raumes. Geschichtslos, wie die meißten darunter sind, ezistiren 
sie bloss in Beziehung auf ihien gottlichen Abkömmling und zeigen 
deshalb den Ausdruck des ruhigen , gesammelten Harrens, Schon ' 
hier kommen einige wunderbar schöne, einfache Familienscenen 
vor. — In diesem Betracht sind aber einzelne Darstellungen in den 
dreieckigen Gewölbekappen vielleicht noch ausseroidentUeher; Ja es 
findet sich unter diesen auf der Erde ritzenden Eltein mit KindMn 
mehr als Ein Motiv des höchsten Banges» obwohl der Ausdruck 
nirg^ends die Innigkeit oder sonst irgend einen activen Affeet erreicht. 

Dieses ist die Stiftung Papst Julius' II« Mit Anspornen und 
Kachgeben, mit Streit und Güte erhielt er, was vielleicht kein An- 
derer von Michelangelo erhalten hätte. Sein Andenken ist in der 
Kunst ein hochgesegnetes. Erst viel später (1534 — 41), unter Papst 
Paul ni., malte Michelangelo an der Hinterwand der Kapelle das 
Ajüngste Gericht. 

Der grosse Hauptfehler dieser gewaltigen Schöpfung, die schon 
durch die schlechte Erhaltung ungünstig wirkt, kam fief aus Mirbid- 
angelo's Wesen hervor. Dn er Ifiiitrst gebrochen hatte mit allem, 
was kirchlicher Typus, was reiigiüser Gemütbsauklan^ heisst, da er 
den Menschen — gleichviel welchen — immer iiu 1 durchgäuiritr 
mit erhöhter physischer Macht bildete, zu deren A( usbcruiig die 
Nacktheit wesentlich gehört, so existirt g.ir kein keunüicher Unter- 
scbied zwischen lleilierf'n. Seligen und Verdammten. Die Bildungen 
der obem Gruppen siinl nicht idealer, ihre Bewegungen nicht edler 
als die unten. Uniboiist sucht man iiai Ii jener ruhigen Glorie von 
Engeln, Aposteln und Heiligen, die in andern Bildern dieses In- 
haltes schon durch ihr blosses symmetrisches Dasein die Haupt- 
gestalt, den Blchter, so sehr hohen, vollends aber bei Orcagna und 
Fiesole mit ihrem wunderbaren Seeienaasdjniek einen geistigen Nim- 
bus um ihn ausmachen. Nackte Gestalten, wie Ididtielangelo sie 
wollte, können einer solchen Stimmung gar nicht als Träger dienen; 
sie verlangen Gestus, Bewegung und eine ganz andere Abstufung 
von Motiven. Auf die letztem hatte es der Meister eigentlich ab- 
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gesehen. Er sind zwar in dem Werke viele und sehr grosse 
poetische Gedanken; von den beiden oberen Engclgruppen mit 
den Marterwerkzeugen ist (diejenige links herrlich in ihrem Heran- 
stiirmert; in den emporüchweb enden Gerpfteten ringt sich das Leben 
wunderbar vom Tode los; die sehwelM iulen Verdammten sind in 
zwei Gruppen dargestellt, wovon die eine, durch kämpfende Engel 
mit Gewalt zurückgedrängt, durch Teufel abwärts gerissen, eine 
ganz grossartig dämonische Seene bildet, die andere aber jene Ge- 
stalt des tiefsten Jammers darstellt, die von zwei sich anklammern- 
den bösen Geistern wie von einem Schwergewicht hinuntergezogen 
wird. Die untere Seene rechts, wo ein Dämon mit erhobenem 
liuder die armen Seelen aus der Barke jagt, und wie sie von den 
Dienern der Hölle im Emfang genommen werden, ist mit grandioser 
Kühnheit aus dem Unbestimmten in einen bestimmten sinnlichen 
Vorgang übertragen u. s. w. — Allein so bedeutend dieser poetische 
Gehalt sich bei näherer Betrachtung herausstellt» so sind doch 
wohl die malerischen Gedanken im ganzen eher das Bestimmende 
gewesen. Büchelangelo schwelgt in dem prometheischen Glück, alle 
Möglichkeiten der Bewegung, Stellung, Verkürxung, €hruppimng der 
reinen menschlichen Gestalt in die Wirklichkeit rufen zu kdnnen. 
Das jüngste Gericht war die einzige Seene, die hiefur eine absolute 
Freiheit gewährte vermöge des Schwebens. Vom malerischen Ge- 
sichtspunkt aus ist denn auch sein Werk einer ewigen Bewunderung 
sicher. Es wäre unntitz, die Motive einzeln aufzählen zu wollen; 
kein Theil der ganzen grossen Oomposition ist in dieser Beziehung 
vernachläBsigt; überall darf man nach dem Warum? und Wie? der 
SteUung und Bewegung fragen, und man wird Antwort erhalten« 

Wenn nun zumal die Gruppe um den Richter mit ihrem Vor- 
zeigen der Marterinstnimente, mit ihrem brutalen Ruf um Vergeltung 
einigen Widerwillen erwecken mag; wenn der Weltriehter auch nur 
eine Figur ist wie alle andern, und zwar gerade eine der befangen- 
sten: — iijiiiur noch bleibt das Ganze einzig auf Erdenk). — 

Dil iMudoH grossen Wandgemälde in der nahen Capp. Paolina, a 
Pauli Bekt'lmnij? und die Kreuzigung des Petrus, aus der späteren 
Zeit Michelangeio's (1542 — etwa 1550), sind durch einen Brand 
entstellt und so schlecht beleuchtet (vielleicht am erträglichsten 
Nachmittags?), dass man sie besser aus den Stichen kennen lernt. 
In dem erstem ist die Geberde des oben erscheinenden Christus von 
einer zwingenden Gewalt, der gestürzte i'aulus eines der trefflichsten 
Motive des Meisters; aber das Ganze leidet schon sehr an einer Will- 
kür, die selbst bei Michelangelo aU Manier bezeichnet werden muss. 

1) Für den Zustand des Werkes vor der Uebcnualtmp, die Daniele da Volterra 
auf Paul's IV. Befehl nnteruahm, ist eine Copie des MarceUo Venusti im Museum * 
von Neapel trotz auffallender Freiheiten die wichtigste Urkunde. 
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Von Staffeleibildern giebt es bekanntlich von seiner Hand 
in Italien nur noch das frühe Rundbild der h. Familip in der 

a Tribinia der T'^f f i zi en Die Scb\neri£rkeit (die an der Erde sitzende 
Maria höht das Kind vom Schoos des hinter ihr sitzenden Joseph) 
bekundet sicli zu deutlich als eine gesuchte; mit einer Gesinnung 
dieser Art soll man überhaupt keine heiligen Familien malen. Der 
Hintergrund ist, wie bei Luca Signorelli, mit Aettiguren ohne nähere 
Beziehung bevölkert. Der kleine Johannes läuft an der steinernen 
Brustwehr mit einer sji Uti sehen Miene vorbei. Aber trotz allem 
ist das Bild bewunderungswürdig in der Composition in das Kund 
hinein, in der Lösung der schwierigsten Zeichnung und der leichten, 
flüssigen Behandlung der kalten Färbung. 

b Im Museo Huonarroti zu Florenz ist eine grosse Anzahl 
von Zeichnungen^) ausgestellt, unter denen die einer säugen- 
den Madonna besonders sehlhi ist; — ein Mlierer Entmurf des 
Weltgerichtes nnd Tersoliiedene Stadien dura — ; ein Tielleieht von 
Hiehelangelo begonnenes grosses Bild der h. Famüie, das er aber 
den vielen Yerxeichnungen nnd Bobbeiten znfolge scbwerlieb selbst 

« avsgemalt haben kann. — In der Brera au Mailand (Nr. S66) die 
ehemals in Bafieiers Besitz befindliebe (nnd ihm selber wegen der 
TOn semer Hand herrührenden Unterschrift „Michelle angelo bona- 
rota" beigelegte) Tusebaetehnmig des sogenannten Ctötterschiessens, 
il Bersaglio de' Dei, eine alte Copie der köstlichen BSthelaeichnung 
in Windsor; nackte Gestalten, ans der Luft niedersausend, zielen 
mit höchster Leidenschaft nach einer mit einem Schilde gegen ihre 
Pfeile geschützten Henne, indess Amor auf der Seite si^nmmert 
— eine Verbildlichung von Lncian's Fabel im Nigrinus, dass die 
Menschen wie Bogenschützen mit ihren Pfeilen auf das Gkmüth 
Bchiessen; eine herrliehe Gruppe aus bereits knieenden, laufenden 
und nnch schwebenden Figuren zu einem unvcrgleicli liehen Ganzen 
gebildet. Diese Zeichnung wiederholt eines der Frcscoliilder, die aus 

d der sog. Villa di Haffaello in die G al. Borghese übergeganiron fiind. 
Andere Conijiositionen existiren nur in Ausführungen von der 
Hand der Schüler. — Ich bezweifle, dass das Bild der drei Parzen 

e im Pal. Pitti unbedingt in diese Kategorie gehört; Michelangelo 
hätte einen solchen Gegenstand gewaltiger auff^efasst; (neuerdings für 

f Pontonno in Anspruch genommen). — Mehrmals kommt eine h. Familie 
von besonders feierlicher Intention vor; Maria auf einer Art von Thron 
sitzend, legt eben das Buch weg und sieht auf das fest schlafende, 



1) In der National -Gallery sa London befinden sich zwei echte Tafelbilder aus 
MQier Zelt: die Madonna mit dem Etade vnd Tier Bafda (aavollendal) vad eine 

ilkenfall<^ nnvollendf-tp (Grablegung, 

2) Michelang^lo's Zeichnungen sind u&mentlich im Auslande zu suchen, in den 
Samminngen au Oxford, Windsor, im British Mnsenm, im Louvre n. s. f. 
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grandios auf ihrem Knie liegende Kind; toh liiiiteii schauen Joseph 
und dcnr kleine Johannes lauschend herfib^. — In der Sacristci des 
Laterans: eine Verkündigung, von MarceUo Vemsü aosgefuhrt a 
(Beplik in S. Caterina ai Funari). — Christus am Oelberg, nicht 
eben glücklich in zwei Momente geschieden^ ii.a.imPal. Dorla zub 
Born. ' — Von der Piet& und dem Crucifijnis weiss ich kein Exem- 
plar in italienischen Sammlungen anzugeben, ebenso wenig von den 
berühmtesten seiner mythologischen Compositionen: Ganymed und 
Leda (Copie von Bronzino (?) im Map^aziu der National-Gallery zu 
London, eine andere im Müsen CorreiV Im Museum zu Neapel c 
ein Carton mit Badenden, dem Michel. injielo sehr nahe steiiend^). 

Einen böhera Rang nehmen natürlicli solche Bilder ein, die 
unter Miehplan«7elo's Augen ausgeführt wurden, hauptpäcblich durch 
Sehastiano del Piombo. Doch dürfen wir wohl kaum für eine einzige 
Comj^iosition dieses Meisters (s. unten), der lange in engster Be- 
ziehuiiL^ zu Michelangelo stand, bib sich dieser wegen des Waud- 
bewurfö für das jüngste Gericht der Sistina mit ihm überwarf, einen 
Carton Michelangel o's annehmen. Dieser stand Sebastiane nur mit 
Rath und That zur Seite und hat gelegentlich die eine oder andere 
Figur oder aelbst die SidaBe für eine Composition entworfen, so 
namentlieh für die Grdseelung CSiristi in 8. Pietro in Montorio 
(oder für das BUd im Muaeo Civico xu Yiterbo?). — Bei der Krenz- 
abnahme dee Danide ia VoUerra in Trinitä de' Honti (1. Kap. d 
links) wird immer der €tedanke erwachen» dass Midielangelo das 
Beste daran erfunden habe, indem alle übrigen Weike des Daniele 
(mit einaiger Ansnabme des Kindermords in der Tribuna der Uf fi- • 
aien) erstannHebireit hinter diesem aurni^stehen. G-ar zu wunder- 
bar schön ist das Hemntersinken des Leichnams, um den die auf 
den Leitern Stehenden gleichsam eine Aureola bilden; gar zu Tor- 
trefflich motiyirt und vertheilt sind die Bewegungen der letztem. 
In der Gruppe um die ohnmächtige Madonna tritt schon das patho* 
logische Interesse an die Steile des rein Tragischen. (Stark ver- 
letat und restaurirt.) 

Eine eigentliche Schule hat Michel angelo nicht gehabt; er führte 
seine Fresken ohne Gehilfen aus. Denjenigen, welche sieh (nieist 
in seiner spüteren Zeit) auf irgend eine Weise an ihn anschlössen, 
werden wir unter den ManieriKten wieder begegnen. Sein Beispiel 
w;ir auch in der Malerei das verhängnissvoUste. Niemand hätte 
das wollen diirfen, was er gewollt und mit seiner riesigen ivraft 
durchgeführt hatte. Jedermann aber wünschte doch solche Wir- 
kungen hervorzubringen wie er. Als er starb, waren alle Stand- 

1) Von den gemaltaii Portr&ts des Michelangelo Ist das in der Capltolinlscli en 

Galerie (angeblich von Marctllo Vcntistl) wohl das beste. Da^J<plg6 !■ d«ll üffi- ♦ 
sieu seheint eine unbedeutende Arbeit des 17. Jabrli. su sein. 
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punkte in den sämmtlichen Künsten verrückt; alle strebten ins Un- 
■bodinfzite hinaus, weil sie nicht wussten, dass alles, was bei ihm so 
aussah, durch seiu ümeistes persönliches Wesen bedingt gewesen war. 

lieber Hafael zu sprechen, könnte hier beinahe übertiüssig 
scheinen. Er giebt überall so viel, so Uuvergessliches, so unge- 
fragt und unmittelbar, dass ji der, der seine Gemälde sieht, ohne 
Führer zurechtkommen und einen dauernden Eindruck mitnehmen 
kann. Die folgenden Andeutungen sollen auch nur die zum Tb eil ver- 
steckt liegenden Bedingungen dieses Eindruckes klar macheu helfen. 

Was im Leben des Raffaelo di Giovanni Santi (1483 — 1520) 
als Glück gepriesen wird, war es nur für ihn, für eine so überaus 
starke und gesunde Seele, eine so normale Persönlichkeit, wie die 
seinige. Als sein Täter, Gioyaimi, starb (1494), war Bafael elf- 
jährig, hatte also nach damaliger Sitte sohon den ersten Untemcht 
beim Vater genossen, dessen sehlicht lealistisdie Werke von einem 
gesunden Gefühlsansdrack auf seine Jujgendwerke einen entschie- 
denen Einflnss aasgeübt haben und ihm Yon Tom herein eine tfieh* 
tige, gesunde Grundlage boten, die ihn bei seiner weiteren £nt- 
wioklnng von den Abwegen seiner qwteren liehr» fem hielt. Timo- 
teo della Yite, der um 1495 nadi Urbino zurückkam, und dessen 
Werke umbrisch-bolognesische Empfindsamkeit mit besonders 
schwächlicher Auffassung der Form verbinden, ist neuerdings (als 
der einsige namhafte Künstler der Zeit in Urbino) für die letzten 
Jahre von Bafaers Aufenthalt daselbst als dessen Lehrer in An- 
spruch genommen. Doch liefern die uns erhaltenen Gemälde des 
Timoteo dafür keinen überzeugenden Beweis. Zu Perugino kam 
Rafael wahrscheinlich erst, als dieser 1499 von Florenz zur Aus- 
malimiz; des Cambio einnni] wieder auf etwas längere Zeit nach 
Perugia übergesiedelt war. Durch seine erstn Schule gefestigt, geht 
er hier auf Perugino'» (damals schon nur scheinbare) Gefühlsweise 
ein und bei« lit inid erwärmt das erkaltende Wesen. Wo er als Ge- 
hilfe in die Bilder des Meisters hineiiigemalt haben soll, erlaubt man 
die Züge aus Perugino's eigener besserer Jugend zu erkennen 
ebenso verhält es sich mit Rafael's eigenen früheren Arbeiten. In 
» der Krönung Maria (Vatican. Galerie) tritt erst zu Tage, was 

* 1) Dies wird von der Auferstehung in der Vatican. Qalerie behauptet, J^ooh 
♦♦ohne hinreichenden Grund, Der h. Sebastian in der städt. Galerie «u Bergamo 

rührt eher von Spagna her, dem der Jauge Rafael wie keinem andern Ktlnstler gleioht. 
f In der Saeristei tob 8. Pletro bu Paragl« lat der das Christoakfaid Uebkoiende 

Johannes eine Copie nach Perugino*« grossem Altarwerk in Marseille, also nicht von 

Rafael, 'vie an Ort und Stelle angegeben wird. Die beiden Seiten der Kirchenfahne 
ff in dei' Q&i. zu Gittä di Gast eil o, sehr bescbildigt, werden von Manchen dem Eusebio 

di S» Qiorgio zuge^viabwi« 
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dif Richtung Perugino's vermochte; wie ganz anders, wie viel himm- 
lisch reiner giebt hier Ratael die süsse Andacht, die schöne Jugend, 
das begeisterte Alter wieder, als dies der Meister je gethan hat! — - 
abgesehen davon, dass er schon ungleich reiner zeichnet und dra- 
pirt. Die kleinen Predellenbilder dieseb AUarblattes, in einem an- 
dern Saale derseibcu Galerie , zeigen schon beinahe florentinisch 
fireie Formen und Erzählungsweise. — Verwandt ist das edle Ecce- 
homo in der Gal. za Brescia, eine kleine Perle auch als Malerei. » 
— Aadi in der Yerinftliliiikg Mariä (Brera, Nr. 305, mit dem b 
Datum 1504) geht RafiMl übw die Compoaition seines Lehiere (in 
der FMella Ton Pemgino'e GemSlde in Fane) binans, obgleich er 
sie tren zum 'Vorbilde nimmt. Die yoUkommenste Symmetrie wird 
dnreh die schönsten Contraste malerisch aof gehoben; die Momente 
der Ceremonie tmd die der Bewegung (in den stabbrechenden Freiem), 
die belebte G^ppe nnd der ernste, hohe ardiitektonieehe Hinter- 
grund geben ansammen ein schon fast rein harmonisches Ganae. Die 
Madonnen dieser fräheni Zeit sind jetat sämmtUch ins Ausland ge> 
wanf^ert. 

Für Rafaers Jugondentwicklung von hoher Bedentong ist das 
Bog. Skizzenbach iiafaers in der Akademie zu Venedig, für o 
das freilich jetzt von verschiedenen Seiten andere Künstler, nament- 
lich Hnturicchio in Anspruch genommen werden. Der Umstand, 
dass hier aus einer Reihe von Kunstwerken verschiedener umbrischer 
Maler (besonders Pinturicchio und Signorelli) oder aus Gemälden 
in UmbriPTi fdin Itlenlporträt^ dos Justus van Gent im Palast 7U 
Urbino) eiuzchie Figuren odci' (Truppen copirt mnd (der Versuch, 
diese Zeichnungen als Orijj;in;iIstudieTi der betreffenden Kunstler 
hinzustellen, ist verft lilt), iiiul dass die wenigen Landschaften gerade 
Motive aus Urbino zeigen, macht es zweifellos, dass ein Umbrier, 
und zwar wahrscheinlich ein Urbinat der Urheber dieser Zeich- 
nungen ist, soweit sie überhaupt zusammen gehören. Die alte Be- 
nennung rechtfertigt sich durch die Art, wie diese Zeichnungen 
zwar mit Liebe in die Eigenart der verschiedenen Künstler ein- 
gehen, aber doch den Ductus derselben Hand und der gleichen 
Auffassung zeigen, und wie dieser einen noch jugendlich -schüch- 
ternen, unfertigen, zugleich aber einen schon eigenartigen und seinen 
Yorbildem gross gegenüber stehenden KnnsÜer Terratheik. (Ueber 
BafaeFs angebliche Theilnahme an den Fresken der Libreiia au 
Siena s. oben bei Pintnricchio.) 

Man kann sagen , dass Bafael, als er um 1508 in unndttel- 
bare Beaiehong aar florentaner Kunst trat» nicht nur alle gesunden 
Seiten der Biehtong Pemgino*s YÖlIig in sich aufgenommen hatte, 
sondern fiberhaupt ihren apecifischen €kist weit reiner und h6her 
in seinen Weiken darstellte, als irgend einer seiner Schnlgenossen. 
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Er begab sich 1504 (yielleiclit v<Mnibergehend 1502 — 3) nach 
FlozensB, das gerade damals die grössten KüDstler Italiens in aemen 
Mauern Tereiiiigte: Ifichelangelo und Leonardo loiinfen in ihren 
(verlorenen) Cartone die höchsten Wunder der hietoriadien Compo- 
aition« £s war ein grosser Moment der KunstgiUuramg. Wer sich 

a davon einen Begriff maeken will, suche in S. Spirito inFlorenx 
das dem Bafaellino augesehriebene Bild auf: aus der Madonna und 
den Heü^^ sehen uns vier, fünf Maler nedcend entgegen. 

BafSael hat hier wieder, wie schon als Jüngling in XJrbino und 
Perugia, mit einzigem Talente den verschiedenen grossen Floren- 
tinern das abzulernen verstanden, was ihn in seiner Weise am 
meisten zu fordern im Stande war. Seine Gemälde aus den folgen- 
den Jahren lassen aufs deutlichste erkennen, was er dem Leonardo 
in Modellirung, Helldunkel und Technik verdankte, wie durch 
Michelangelo sein Verstöndniss für Anatomie und Composition ana- 
gebildet wurde; ganz besonders Hess der Künstler aber Fra Bar- 
tolommeo auf sich einwirken, der gerade damals nach mehrjähriger 
Unterbrechinij!:: sieh rem noiiom der Malerei zuwandto. Mit ähn- 
lichen Aufgaben beöchäitigt, wio die Schule von Perüp,ia, nämlich 
mit GnadcnhilfU IM, löste jener malerisch, was diese ungelöst Hess; 
er stellte sein*^ Heiiigen und Engel nicht bloss symmetrisch neben 
und durch einander, sondern er bildete aus ihiu^n walup Crnippen 
und belebte sie durch Contraste und durch grandiose körperliche 
Entwicklung. Sein Einfluss auf Rafael war bestimmend; die Ab- 
rechnung zwischen beiden ergiebt das Resultat, dasK Kafael ihm 
die wesentlichste Anregung zur streng architektonischen und dennoch 
ganz lebendigen Compositionsweise verdankt habe. 

Die frühste Aeusseriing dieses Einflusses erkennt man in dem 

b Frescobilde, womit Rafael 1505 eine Kap. des Klosters S. Sev er o 
in P e r u g i a schmückte. IHe Yerschiebung des HallikreifleB w<m Hei- 
ligen, die auf Wolken thronen, geht schon weit Ober den peru- 
ginischen Horisoni; hier ist nicht hiosa Abwechslung der Charak- 
tere und Stellungen, sondern höherer Elaklang und Ikeie Grösse 
und augleich «n grosser Fortsohritt in der Fttrbung» 

e Die Madonna de! Granduca, Gal. Pitti, hat noeh einen 
kleuien Beat der atumpfen, befangenen Draperie Perugino*s, ist aber 
in dem hohen Ausdruck des Kopfes und in der schönen Anordnung 
des Kindes schon eine der grössten MachtÜussernngen von Rafael's 
Seele, so dass man ihr manche sj^tere, ToUkommnere Madonna 
sehwerlich vorziehen möchte. 

Die vier oder fünf Jahre, die Rafael, mit jener längeren Untere 
brechnng im Jahre 1505 und einigen kürzeren Reisen, in Floreni 
ansässig war, ist seine fruchtbarste Periode für die Schöpfung ▼oas 
Tafelbildern. Ob^^eich die meisten ins Ausland gegangen sind* 
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80 gewähren docli die in Italien gebliebeueu wenigstene eiuen ge- 
nügenden Faden für die Erkenntniss geiner Innern Entwicklung. 

Aucli jetzt sehen wir ihn wählen; von dem festen Grunde aus, 
zu dem ihm der Frate und Leonardo verhelfen, greift er mit dem 
sichersten Takte nur nach dem, was ihm innerlich gemäss ist. Die 
Breitü des Lebens, die noch das Thema der meisten damaligen 
Florentiner ist, berührt auch ihn, aber nur soweit sie das Höchste nicht 
beeinträchtigt: den Ausdruck der Seele und die allmählich in ihm zur 
lieliem Focm gedeihenden GnmdgeseUe der melerisdien Composition. 

fiafael hei Bclion dwch den axdutektonuchen Eniot seiner 
G^nqipenbildnnf einen Yofsprung, noch mehr aber dorch den hohen 
Exnei der Fonn, der ihn Ton allen blow aolttlUgen Zügen des 
Iiebene fem hielt Der Intention naeh will seine Madonna nieht 
mehr sein als ein schönes Weib nnd eine Mutter, wie bei den 
Florentinern auch; seine Absieht ist (die eigentlichen Gnadenbüder 
ausgenommen) nicht erbaulicher als die der letateren; wenn man 
dennoch das Höchste darin findet, so mnes dies andere Gründe haben« 

Die Antwort liegt in der Madonna del Cardellino, in der 
Tribuna der Uffizien. Die denkbar einfachste Pyramidalgmppei * 
durch das Ueberreichen des Hänflings massig belebt; man wird 
vielleicht in den leimden Fennen den retnen Ausdrook, den yoUen 
Werth des Bildes suchen; diese würden aber weniger wirken, ja 
vielleicht verloren gehen, ohne die haarscharf abgewogene Harmonie 
der einzelnen Theile in Form und Farbe. — Die höhere Stufe der 
Mad. del Cardellino ist dann die bekannte Belle Jardini^re im Louvre. 

Die Madonna del Baldaccliino im Pal. Fit ti liess Bafael 1> 
bei seiner Abreise nach Rom unvollendet; seine Krben verkauften das 
Biid an Bald. Tiarini und malten es für ihn nothdtirftig fertig. Das 
Beste that G. Romano daran, von dem die schwebenden Engel und die 
zu den Füssen Maria, sowie einzelne Heilige gemalt wurden. Etwa 
1700 wurde es durch einen gewissen Cassana mit einem Anschein von 
Vollendung versehen, hauptsächlich mittels brauner Lasuren. Die un- 
gemein schöne Anordnung des Kindes zur Madonna (z. B. die Be- 
gegnung der Hände), die im grossartigen Stil des Frate zusammen- 
gestellten Figuren links (die hh. Petrus und Bernhard) gehören wohl 
Bafael am; Tielleiehieiich der ObedcSiper das Heiligen mit dem Pilger- 
etab iecht8| dagegen möchte der h. Bischof rechts yon gans fremder 
Hand daan componirt sein. Yen den beiden Engeln oben ist der 
sehönine ans dem Fieseo toh S« Maria dell» Face in Born offenbar 
entWint» woraus herrorgehty dasa der erste Vollender jedenfislls erst 
nach 1514 Ober das Bild kam. 

In seinen floraitiniBcheii Bildnissen steht Bafael edbon als 
der grosse Historienmaler da, der ans dem ZnfKlligen das Charakte- 
ristieche, ans dem Vorübergehenden daa Ewige anssnscheiden weiss. 
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An dieser Stelle zeig^ sieh der Eiiifiuss T^eonardo's auf Kafael am 
kenntlichsten, sowohl in der Auffassung als in dem Fleis&e der 
Modellirung, dem kein Detail der Form gering ist, sobald es sich um 
den ganzen und vollen Charakter handelt. Die Bildnisse des Angelo 

a und der Maddalena Doni (im Pal. Pitti) sind seine frühesten be- 
kannten Arbeiten dieser Gattung (1506). Das der Frau zeigt einen 
unverkennbaren Anklang an die 0ioconda Leonardo's (im LoiiYre), 
nicht bloss in den Aenssetliehkeiten, sondern dem innersten Kerne 
nach. Manches ist noch unfrei, %, B. die Stellung der Hände, anch 
die Farbe; allein die Anffassnng des Charakters nnd die Haltnng, 
obgleich fürRafael etwas hausbacken» ist i(chon fsst ydltig unbefangen. 

Das anziehendere, in Zeichnung und Fftrbung Yorzügliche Bild- 
niss in der Tribuns der Uffiaien, das irrfihümlicher Weise eben- 

b falls Maddalena Doni heisst, eines der Meisterwerke italienischer 
Bildnissmalerei, ist noch früher, wohl bald nach seiner Nieder- 
lassung in Florenz gemalt, als Rafael noch pemginiseh dachte. 
P^s sfpht dem Perugino noch so nahe, dass man sogar an diesen Künst- 
ler als den Urheber gedacht hat (In neuester Zeit hat man das Bild 
meist Bafael ganz abgesprochen und den verschiedensten Künstlern 

e gegeben.) Echt und ans dieser Zeit ist RafaeFs eigenes Porträt 
in der Sammlung der Malerbildnisse ebenda, von leichter, anmuthiger 
Haltung, aber, soweit der schlechte Zustand des Bildes ein Urtheil 

d zulässt, von noch etwn« seViiif^hfprncr Ansführimp;'. Dio Pitti 
(Nr. 229) enthalt d?is trotVlirhe Bildiiiss einer jungen Fr;iu in 
florentini scher Tracht, die „Donna gravida'*, das dem Kafaei zu- 
geschrieben wird und in der 'i'hat dem Bildniss der M. Doni nahe 
verwandt ist, aber mehr in einer noch auf den alten Ohirlandajo 
zurückgehenden, kräftigen Färbung und einfachen Auffassunjj;, die 
doch eher auf einen der florentiner Zeitgenossen schliessen lässt. 

Im Jahre 1507 malte Rafael sein erstes grosses bewegtes Histo- 
e rienbild, die Grablegung in der 6al. Borghese zuKom. Die zahl- 
reichen Studien und Vorbereitungen machen sich keineswegs in gün- 
stiger Weise in dem Bilde geltend: dieses ist durchaus nicht frei von 
gewissen Befangenheiten imd SehwSchen (a. B. in der Anordnung der 
Ffisse) und zeigt einzehie Gedchts- und Kdrperformen, die schon auf 
ein abgeschlossenes und damit der Manier sich nfihemdes Ideal hin- 
deuten, woTon Kafaei sich ebenso wie Ton dem Anflug eines falschen 
Pathos und eines bloss theatralischen Bffdctes im Tragen des Leich- 
nams Sinter wieder frei zu machen wnsste. Anch ist die Yerhindung 
der heiden Ghmppen, wie die Anordnung der Mftnner links (besonders 
ihrer Beine) keineswegs glücklich; dabei hat die Fftrbung etwas 
Nüchternes, Hartes. Trotzdem ist sie bewnnderung sw e rt h in der 
Linienführung, den dramatischen und malerischen Gegensätzen und im 
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Ausdruck. — Die Predella dazu, grau in grau die Figuren von Glaube, 
Liebe und Hoffnung inRundhildern auf grünlichem Grunde darstellend, 
mit je zwei Engelknaben zu den Seiten, beündet sich in der G-al. des 
Yaticans. Mitmogliclist Wenigem istbier möglichst Grosses gegeben^), a 

Mit diesem entscheidenden Werke Icgimirte sich Rafael als der- 
jenige, der allein neben Michelangelo die Gedanken Papst Julius* II. 
ganz würdig ausführen konnte. Der Papst berief ihn 1508 nach Kom, 
wo er die zwölf noch übrigen Jahre seines kurzen Lebens hindurch 
eine unbegreiflich reiche Th;itigkeit entfaltete. Nicht die Höhe des 
Genies, sondem die Gewalt der Willenskraft ist das Grösste daran; 
diese war es, die ihn nie auf den Lorbecm ausruhen, sondern btets zu 
hohem Ausdrucksweisen emporsteigen Hess. — Die grosse Menge der 
Auflräge, der Bnhm und die alles übertreffende Schönheit der Werke 
BammeUea bald eine Schule «m Bafael. Dieser mneste er in der 
apitoin Zeit die Anslühnuig selbst ganxer Ualeniehmiiiigen ttber- 
lasaen, iiieht wn deien Vorth^; es waren Mensehen der yerschieden- 
sten Anlagen, nun Theil geringe Charaktere. Aber so lange der ge- 
waltige Abglana Yon.der Gestalt des Meisters anf ihnen ruhte, schnfen 
sie In seinem Geiste. Ihre baldige Ansartnng naeh seinem Tode aeigt 
noch einmal von der Kehrseite, was er gewesen sein mnss. 

Wir beginnen mit den noch in Italien vorhandenen Staffelei- 
bildem, die teota der inzwischen eintretenden Gewöhnung des Meisters 
an die Freseomalerei ihren besondern Charakter vollkommen bei' 
behalten, so dass in ihnen mit die höchsten Aufgaben der Oel- 
maierei, die in Rafal's Bereiche lagen, gelöst sind. Als gewissen- 
haftester Künstler that er sich auch in der Technik nie genog. 
Wenn man aber von ihm Tizian's Farbengluth und Correggio's Hell- 
dunkel verlangt, so 7.q\^ dies ein gänzliches Verkennen seines 
wahren Werthes. Keines seiner Gemälde würde durch das Hinzu- 
kommen dieBer Eigenschaften irgend wesentUcU gewinnen, weil 
keines darauf gebaut ist. 

Die Madonnen dieser römischen Zeit sind grösstentheils im 
Auslande 3). Kein einziges dieser Bilder giebt durch dlrecte Andeu- 



1) Die obpre T.uneltR, Golt Vatf^r mit Engf^ln, noch hi S.Francesco de' Con- * 
ventaali au Peragia (wo einst das ganze Werk stand, aber niebt tU>er der Copie 
dflSMtlMii voB Arpino, gondern Aber «liwm AHnMld« der Oebnrt Christi von Oraxh 
Alfani Mf dur reohten Seite) ist nicbt Tim Baikers eigeMr Hand. — Man beachte in 
der (rrablegnng die sehr aaffftllige Benutzung von Motiven an« Michelanpelo's Werken; 
in der kaoemden h. Fran, die sieb omwendet (nach Michelangelo'« Matlonna der 
TvibnMO «ad im Ldohoun Christ (bmIi dmr Pitti^ Im Peter). 

t) Von der Mad. di Casa d'Alba (ErmiUge), einem Kandbilde mit ganxen Fi- 
(lUren in einer Landfiehnft, enthalt R. die Oal. Borghese eine alte Copie; ein** 
UtatUoher Naobklang der floreuUnisoben Madonnen, nur mebr bewegt. Die Mad. deUa 
T«idfe iB dflr Tvria«» Oal. ifk tiaik dIAI «IgtiAlBdlg» WteMwliaic dM in f 
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ttmgen zu erkenüen, dass die Mutter Gottes gemeint sei. Es ist 
nur die reinste Schönheit des Weibes und des Kindes, die den Ge- 
danken an das Uebernatürliclic ciweekt. Die Kunst ist nach andert- 
halb Jahrtausenden wieder (in mal auf jeuer Höhe augelangt, wo 
ihre Gestalten von selbst un<l ohne alle Zuthaten als etwas Ewiges 
und Göttliches ercheinen. Am schärfsten ist dies vielleicht in der 

a schönsten Madonna dieser Zeit, in der Mad. della 8edia (Pal. 
Pitti) ausgedrückt, in der er uns die schönste Italienerin als Maria 
malte. Abgesehen von dem Reiz der Formen und von der nicht 
wieder so erreichten Composition im Rund, wirkt hier der Ausdruck 
des Mütterlichen, in Verbindung mit der heiTÜchen Volkstracht, 
ganz besonders stark. £s ist das Lieblingsbild der Frauen. 

Von seinen heiligen Familien ist eine der TOrzüglichsten: die 
madonna aas S. Maria del Popolo, gewölmlich Madonna di Loreio 
genannt, treselbst rieh das Original gar nielil befanden hat, erst 

t» künlieh in einem firachstfiek in der d'al. Naaionale m Bom 
wieder aufgetaacht Unter aahlreielien Schnleopien sei die im 

e Mnsenm Ton Keapel genannt Es ist eine hfinsliehe Soene, aber 
gereinigt von dem Kleinbfirgerlieben der Neidlinder, von dem Be- 
naissancepnink der Fiorentber, ansgeprSgt in (len hödwten For- 
men und Linien. 

Theilweise von Rafael componirt und aneb awgeführt ist die 

d Mad. deir Impannata (d. h. des Tuchfensters) im Pal. Pitti. 
Ueber die Theile, die er gemalt hat, herrscht ein Streit, den An« 
dere schlichten mögen. Der Moment ist einer der liebenswürdigsten; 
die beiden Frauen haben das Kind gebracht und tiberreichen es 
der Mutter; während der Knabe sich noch lachend nach ihnen um- 
wendet, fasst er kräftig das Kleid der Maria, die su sagen scheint: 
„Seht, er will doch am liobston zu mir!" 

Feierlicher ist die S^enf in der Mad. del divin o Amore 

e (Museum von Neapel). Elisabeth wünscht, dass das Christus- 
kind den kleinen links knioenden Johannes segne und führt diesem 
sachte die Hand: Maria betet wie bestätitrend dazu; mit Recht hat 
sie das auf ihrem Knie sitzende Christuskind losgelassen, denn 
wer segnen kann, der kann auch fest sitzen. Gerade an Zügen 
dieser Art ist die spätere Kunst so arml — Die Ausführung gilt 
überwiegend aiü Schülerarbeit *). 



* München befindlichen Hjldp^ ; pbsnso iat «las sog'. Rfvni'l dn l'pnfant im Mii'^cnm 
»«von Neapel, wie das Cxemplar im Pal. Torrigiaai in Florens nur Oopie üea 
bwttliiiitoiL In Bagland beflndliehen Exemplars der Bridgewatw-Qanery. 

f 1) Gsm in der Nlhe hiagt Oätlio Romanows Mad. d«l]a Ofttt«, «Ina In Mlnan 
Stil übersetzte Wipdprhnlnntr des nach Madrid gekommenen Büdes ,,1a Pnrla" von 
RafaeL Wa« der Schüler hinzugethaa ttal, ist lauter £}ntweiliuug ; die Ratxe, die 
Umbnamf <^ BliiAlMlh snr Zigeanerin und nebrere andere Zntbaten. — A^lieli 
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Nor wenige Gnadenbilder, im denen Maria Üueenend oder yei^ 
kULrt ersolkeint, dnd tob Bafael Torbanden. Des Mhate danmter» 
noch mit einem kenntlichen florentinisdien Kachklang, Utdie Ma- 
donna di Foligno (in der Yatican. Galerie) vom Jahre 1519.« 
Ein gewaltig erhöhtes geistiges Leben spricht ans dem Heiligen; 
der innigste Bezag anm gläubigen Beschauer sowohl als zur Jung- 
frau; dieee übrigens nnr als ideale Mutter, nicht als Königin des 
Himmels, das Rind sogar mit einem unglücklichen Zuge der Un- 
ruhe. Der knieende Donator, Sismondo Conti, ist von einer trost- 
voll rituellen Andarht beseelt, die sich von der Ekstase des h. 
Franz, von der AtifregtiDg des Johannes und Hieronymus merk- 
würdig unterscheidet, ais Bildniss aber merkwürdig oberliächlich 
behandelt. (Die Mitarbeit von Schülern ist zweifellos, in der Land- 
schaft anscheinend von Battista del Dosso.) 

Später, in der Sixtini sehen Madonna (zu Dresden)^) erreichte 
und bezweckte Kafael allerdings ein Höheres; der Ausdruck des 
Uebematürlichen wird nicht bloss durch ideale Form, sondern durch 
die visionäre Raumbehandlung, durch das Einberwallen auf den 
Wolken, durch den hochfeierlichen Schwung des Gewaudea erzielt. 
In der Madonna von Foligno ist selbst die sitzend schwebende 
Hauptfigur noch wie in ^nem bestimmten Räume behandelt und 
alles Uebrige vollends iidlseh wirklieb. 

Von der Madonna del Pesee, die mit so manehem Meister- 
werke unter den spaniseben Vie^Snigen aus Neapel nach Spanien 
kam, findet man in Sv Paolo su Neapel (im Durchgang aus der b 
Kirebe sur Saeristd) noch eine alte Copie. In dieser hdebst liebens- 
wäfdigen Oottposition ist Maria wieder in die Mitte der Heiligen 
bmbgetiii^t, wie in der Mad. del Baldaeebino^ aber die hohe Auf- 
fassung der Formen, der reine Schwung der Composition aeugt von 
der spätem Tollendeten Epoche des Meisters. 

So, bat denn Bafael, mit einaiger Ausnahme der Sixtinischen 
Madonna, fiberall in seiner Maria nur das WeibHcbe nach allen 
Kräften Terkliit und es darauf ankommen lassen, ob man die 
Mutter Gottes, die Königin der Engel, die mit allem Glanz der 
Mystik gefeierte Herrin des Himmels darin erkennen werde oder 
nicht Er ist immer so wenig symbolisch als möglich; seine Kunst 
lebt nicht von Bejaehungea, die ausserhalb der Formen liegen, — 

vertüOt«» tieh mit 4«r Mad. delt» L«e«rtoU (PaL Pitti, Nr. 57; Q, Rpmano * 
gen., aber Ton der Hand einea Niederl&nders), nur daas hier wabracbeinllcb scboa - 
das fttr rafa«llseb geltende Ortgtoady ebenM,!« in M«drid, nieht gun von der Brfindiing 
dM Melatera iat. 

1) Die Oopie In S. Biete in Piaeensa, die den Bahmen dee Originale «in-«* 

nebnieo soll, aber unbegreiflich klein aussiebt, Ist von Pi&antorüo Avanzini, Mitte ' 
des 18. Jahrh. Eine böüh<^t wnnderlicbe Erwettemng d«r Cenpoeltion in S. Se- 
vero au Neapel, 7. K^. liaktt. f 

14* 

4 
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so sehr ihm auch das Symbolische da zu Gebote stand, wo es 
hingehört, wie die Fresken im Vatican zeigen. Auch sein Chrietus- 
kind ist, mit einziger Ausnahme des grandios imheiBilichen Knaben 
auf dem Arm der Sixtinischen Madonna, nur der reinate Hauch 
kindlicher Schönheit. Italien ist reich gesegnet in dieser Hinsicht, 
so dass dem Maler oft nur die Wahl schwer fällt, und seit Filippo 
Lippi und Luca dolla Hobbia hatte die Kunst unermüdlich nach 
der liöebsten Eoseelung der Kindesgestalt gestreikt; Kafael kam und 
zog das Resultat. Sein Christus und sein .lohanneskind zeigen 
mit Ausnahme der frühesten perupiniseh-sentimentalen Bilder nichts 
als das schönste Jugendleben, dessen geBunde Aeusserung indess 
nur bis an die Grenzen des Schalkhaften verfolgt wird und erst 
bei Giuiio Komano (anderwärts bei Andrea del Sai to) in das Muth- 
willige übergeht, um endlidi bei späteren Generationen in das Süss- 
liehe zu fallen. 

Dieses blosse schuue Dasein, das das Wesen des Kindes ist, 
hört auf mit der ersten Thätigkeit. Es giebt von Kafael keine Dar- 
stellung des zwölfjährigen Lehrers im Tempel; wohl aber die eines 
a begeistorten Knaben Joliaiines» die via hi aaUfdclien Copiea er- 
b halten ist (Tribnna, Pinakothek zu Boloigna o. a. Dagegen 
ist ein OriginalbUd g^ehen G^egeastBiideB, in der Composition ver^ 
schieden, neuerlich im LouTie (Nr. dOS^**] aufgest^t worden.) 
Der mftehtig stienge Ausdruck des heniichen Kopfes und der 
äusserst wirksame GlegensalB zwischen dem aufirediten Sitaen und 
der diagonalen Bewegung lilsst fiber die Ifisehung der Formen 
hinwegsehen, die zum Theil knabenhaft^ zum Theü mehr ausge- 
bildet männlich sind. — Das Bohrkreuz, auf das Johannes hin- 
weist, bietet in seiner Biegung die einmg harmonische Xiinie dar. 

Endlich noch drei Werke dieser Zeit, die jedes in s^er Weise 
für die Darstellung des Uebematörlichen unrergleidbilich gross sind. 
Das eine ist symbolischer Art: die Vision Ezechiers, im 
cPal. Pitti; klein, höchst fleissig durchgeführt und coloristisch, 

aber nach gewissen Schwächen der Zeichnung nicht von Bafael 
selbst, sondern anseheinend von G. Romano ausgeführt. Das Mittel- 
alter hatte die aus dem alten Testament und der Apokalypse erit- 
nommeueu Symbole dem Wortlaut nach symmetrisch gebildet, impo- 
sant durch den Emst der Ueberzeugung und auch für unser Gefühl 
überwältigend durch die Ideenassociation, die sich an derartige 
Aeusserungen der alten Kirche knüpft. — Rafael üIj ernahm den 
Gegenstand und bildete ihn im G-eiste der grossartigsten Schön- 
heit um , soweit es bei dem herben Symbol möglich war. Durch 
die Vei'bchiebuug der GebLalt des Gott -Vaters bringt er erst den 
klaren Ausdruck des Schwebeus hervor, die autgehobeutin Arme, 
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Yon zwei Eugelkindern unterstützt., geben das Gefühl eines ganz 
übermächtigen Selliens; (lott Vater thront nur auf dem Adler, denn 
Löwe und Stier, auf die seine Fusse sinken, sind bloss geschickt 
hinzugeordnet; sie blicken nebst dem anbetenden Matthäusengel 
empor; G-ott-Vater sieht aber nur letztem an. Man kann dieses 
verschiedene Verhalten zu den vier Sinnbildern willkürlich nennen; 
hätten wir aber nur viel von die ser Willkür! Das Bild muciite 
etwa in die Zeit der ersten Abtheilungeu der Loggien fallen. 

Das zweite Werk giebt das Uebematürliche durch Spiegelung 
in einer Genossenschaft von Heiligen: die berühmte h. C&cilia . 
ia der Pinakothek yon Bologna, gemalt oan 1515. Auf der* 
Sfde Uegea die weltliclien ToBuwtnimeiite, halbMbroehen, eaiten- 
loe; lellMt die fromme Orgel sinkt am den HUnden der Heiligen; 
alles lauscht dem oben in den Lfillen mir angedeuteten Engelehor. 
Dieser wunderbar improvisirten obem Gruppe gab Bafael den Ge- 
sang, dessen Sieg über die Instrumente Ider dem an sich unmal- 
baren Sieg himmUscher Töne fiber die irdischen mit einer vdederum 
bemmdemswerthen Symbolik substituirt wird. Cacilia ist mit 
grosser Weisheit als reiche, auch sinnlich gewaltige Bildung ge- 
geben; nur so (z. B. nicht als nervös interessantes Wesen) konnte 
sie den Ausdruck des yoUen Glückes ohne Aufregung darstellen. 
Auch ihre fürstliche Kleidung ist grade für den hier gewollten 
Zweck wesentlich und steigert eben jenen Ausdruck der völligen 
Verlorenheit in ruhigem Entzücken. Panlus, innerlich erRchiittert, 
stützt sich auf das Schwert; die gefaltete Schrift in seiner Hand 
deutet an, dass in Gegenwart der himmlischen Harmonien auch die 
geschriebene Offenbarung als eine erfüllte schweigen dürfe. Johannes 
in leisem Gespräch mit dem h. Augustin; beide verschieden erregt 
zuhörend. Magdalena endlich ist ( offen gesagt) theiinahmsios ge- 
bildet, um die leise Scala des Auadruckes in den vier Uebrigen 
dem Beschauer recht zum Bewnsstsein zu bringen, übrigens eine 
der grossartig schönsten Figuren Rafaers. Die wahren Grenzen, 
innerhalb welcher die Inspiration mehrerer darzustellen ist, sind in 
diesem Bilde mit einem Takt lestgehaiteU} der den spätem Pfingstl 
festmalem völlig fremd ist 

Das dritte Gemälde, das letale Bafael's, ist die Transfignra- 
lien in der VatioAniaehenGalerie, die 1517 bestellt wmde. Hier 
wifd dmeh einen dramatiaehea Gegenaate, den man nngehener nennen 
darf, das Uehernatfirliehe viel etndiinglieher dargestellt als alle 
Glorien nnd Visionen der gaaaen übrigen Malerei dies Termoeht 
haben. Allerdings sind swel gana Tetachiedene Seenen aal dem Bilde 
Tereinigt, ein Wageitflek, das wahrlich nidit Jedem an reihen wiire; 
es geschah eben nnr hier und nnr an dimem Zwecke. — Unten am 
Be^ die Lente» die den besessenen Enahen gebracht haben^ nnd 
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die Jünger, raihJos, mitleidig, aufgeregt, selbst im Buch nach Hilfe 
suchend, auch lebhaft empordeutend nach dem Berge, auf den ihr 
Meister gegangen; der Besessene selbst vor allem merkwürdig als eine 
der wenigen Gestalten aus dem Gebiete der Nacht, die Rafael ge- 
schaffen und die bei entsetzlichstem Ausdruck doch seine hohe Mässi- 
gung 80 glänzend verräth; die jammernde Frau auf den ünieen vorn 
ist gleichsam ein Reflex des ganzen Vorganges. 

Niemand Ton ihnen allen sieht, waa anf den Berga Torgeht, und 
der Bibeltext erianlrte ea auch gar nieht; die Verbindung beider Scenen 
exietirt nur im Geiate dea Beaohauera. Und dach würo die eine ohne 
die andere unTollatündig; es genügt, die Hand tot die obere oder Tor 
die unteie au halten, um an erkennen, wie aahr dea Qeatilde ein 
Ganxea bildet. — Oben achwebt Chziatua und, wie durch eine magne^ 
tische Kraft au ihm hingeaogen, eehweben such Moaea und £Uiaa{ 
ihre Bewegung ist kerne aelbatlindige. Unten liegen die geendeten 
Junger, und links erblickt man die h. Diacone Stephanus und Lau- 
rentiua, wahrscheinlich nur ala Patrone der Kirche, für die das Bild 
urapriinglich bestimmt war. — Form und Ausdruck dea Christas 
aprechen eines jener grossen Geheimniaae der Kunst aus, um die sich 
bisweilen lange Jahrhunderte vergebens bemfihen. Das Bild, das 
sich die gläubige Phantasie von der Verklärung auf dem Berge Tabor 
macht, ist absolut nicht darzustellen, weil ein helles Leuchten der 
Gestalt, d. h. eine Aufhebung alles Schattens, also Ruch aller Model- 
lirung des Körpers dnbci vorausgesetTit wird; Rafael sabstituirte das 
Schweben. Ferner wird die Verklärung ausschliesslich als Ma^ht- 
äusseniDo: in Bezug auf die Anwesenden gedacht; Kafael dagegen 
strebte nicht nach dem Ausdruck der höchsten Herrlichkeit, der am 
Ende in einer kalten Symmetrie erstaiTen müsste, sondern nach dem 
der höchsten Seligkeit: sein Christus ist ganz Wonne und damit schon 
von selbst herrlicher, als er durch den Ausdruck der Macht hätte 
werden können; er ist es, selbst abgesehen von den colossalen ( -on- 
trasten zu den befangenen Jüngern und gar zu der Scene des Jammers 
unten. Sein emporgerichteter Blick erscheint durch die Vergrösserung 
und weite Distanz der Augen ausserordentlich yeistarkt; Bafael ging 
hiexln nicht weiter als die Griechen auch, hei denen aiemlich oft die 
Normalhildnng irgend einer diarakteriatiachen Sehftvfuiig weichen 
muaa» — Wem nun dieaer Chriatna noch immer nicht genügt, der 
auehe erat darfiher ina Klare au koaunen, woran ea fohle, und waa 
man ron der Kunat üherhaupt rerlangen dürfe. Ea lat mögüoh, daaa 
in manchen Qemtthem z. B. der Weltiiehter im Campoaanto, der Criato 
della moneta Tiaian*a, der Chriatue in BafSsera Diaputa aiadeie und 
stärkere Seiten dea Gefühls herfihrt, tiefere Ideenfolgen erweckt, allein 
für eine Verklärung auf Tabor gab der Meister hier eine so hohe Fonn, 
daaa wir froh sein mäsaen, ihm ii|^dwie folgen su können. — Die 
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AusführnTig gehört in der untern Hälfte wohl faat panz den Schülern 
(vollendet von Pennt und G. Romano bis 1522), entspricht aber ge- 
wiss im ganzen Eafaers Absicht, mit Ausnahme natürlich der nach- 
gedunkelten Schatten. Die ungemeine Kraft der Farbe, verbunden 
mit der fast venezianischen Ilarraouie, wenigstens in der oberu 
Gruppe, zeigt, dass Kafael bis zum letzten Augenblick seines Trebens 
neue Mittel der Darstellung zu bewältigen suchte. Als Künstler von 
Gewissen konnte er gar nicht anders. Wer ihm daraus einen 
Vorwurf macht und von „Abfall" redet, kennt ihn nach seinem 
ianmten Wesen idcht 

Diese „Vidonsbüder'* aind der WiderliaU des seit dem laAanr 
nieclien Concil wiederemMheoden xseUg}SoeiiGell|lilBlebenB in Italien, 
das diuch Bafael einen besonden tiefen, dSmonieoben Aasdrack er* 
hSlt und gleiehseitig in den Werken eines Sebaetiano» Tiaian nnd Cor- 
leggio in stets ganz eigenartiger Wdse monmneniale Gestalt gewinnt 

Die Portr&ts der rdndsehen ZeüBafaers bilden eine Beihe gani 
• andwer Art als die des Tizian, des Tan Dyck und anderer, die Tor- 
sugsweise als Porträtmaler benrSbmt waren. Zwischen den grössten 
Historienbildern und Fresken gemalt, sind sie in der Auffassung 
böehst yerschieden: jedes trägt den Abglanz der Stimmung, die in 
dem betreffenden Augenblicke den Historienmaler beseelte. Bekannt- 
lich war er auch in den Fresken nichts weniger als sparsam mit Bild- 
nissfiguren, die z. Th. zu seinen herrlichsten Leistungen gehören. 

Von den in Italien befindlichen Bildnissen ist zuerst zu nennen: 
Piipst Julius TT. (In der Tribuna; das E^templar im Pal. Pitti » 
wohl venezianische Copie.) T>ie malerische Behandlung ist wunderbar 
schön und in aller Einfac liheit reich; der Charakter so gegeben, dass 
man die Geschichte des gewaltigen Greises erst durch dieses Bild 
recht verstehen lernt. 

Leo X., mit den Cardinälen de' Rossi und Giulio de' Medici. (Im 
Pal. Pitti, Nr. 63; — eine vortreffliche, viel heller gefärbte Copie b 
. des Andrea del Sarlo im Museum zu Neapel.) Etwas über natür- o 
liehe Grösse, so dass z. Ii. diu nobelu Hände des Papstes nicht so 
klein scheinen, als sie im Yerhältaiss gemeint sind. Die Begleitung 
dureb zwei Cardinäle schon bei frühem Papstbildnissen nachweisbar. 
Der Cbarakter Leo*s X. bier und in den Freaken gewäbrt eine merk- 
würdige Parallele, was aueb Ar Jolius II. gilt Durcb laebtweebsel 
nnd Stoffbebandlung bilden die vier yerscfaiedenen Botb eine gana 
barmonieche Seala. Hinten eine ernste Arobitektar. Pie Zuthaten 
(Glocke« Bnch, Vergröseerungsglas) leise, aber wesentlicbe Winke zur 
Cbarakteristlk. Maleriseb ebenso gewidtig wie in der Cbarakteristik; 
dabei von meisterbalter Breite der Ausfabmng. 

Fedra Ingbirami, ein römiscber PHllat und Altertbums- 
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forscher (das einzipie Orieinal ist aus Pal. Ingbirami in Volterra 
kürzlich nach j^oslon verkauft worden; das Exemplar im Pal. Pitti 
tüchtige, wenig spätere Copie): der Thersites Rafaers. Gegenwartig 
würde er wie alle Schielenden entweder im Profil oder mit Ueber- 
gchnng des Schielens') gemalt werden; Rafael aber umging das Cha- 
rakteristische nicht, sondern gab dem starren Auge diejenige Rich- 
tung und Form, die das geistige Forschen auszudrücken im Stande 
war. Die starke Beleibtheit ist möglichst edel dargestellt, die Hände 
nur die eines Tornehmen GeistHcheiL Wahrschefaslicli Deakmal 
coUegialischer Achtung, aas der Zeit, als Rafael die lömiodhen Alter- 
thfimer stndiite. 

Ton dem Porträt der Johanna Ton Aragonien itt das beste 
Exemplar im Louyre (gleichfalls kaum eigenh&idig). 

Der Yiolinspieler ist ans Pal. Seiarra in den Besita Ton AI- 
phonse Bothschild an Paris gelangt (alte Copie angehlieh von GM!» 
Ramano, in der G-al. Corsini). Bassel malte im Jahr 1518 (dieEeht- 
heit der Jahreszahl auf dem Bilde wird bezweifelt) gewiss keinen Vir- 
tuosen auf dessen Bestellung. Wahrscheinlich ein Gänstling des über- ' 
ans musikliebenden Leo X« Im hikshsten Grade interessant, so dass 
die Phantasie den Lebensroman dieses Unbekannten von selbst auf- 
baut. Der Pelz, den der jnnge Mann nöthig hatte, ist mit Raffinement 
behandelt. Nach diesen und anderen Eigenthümlichkeiten der An- 
ordnung und Behandlung wird das Bild neuerdings meist dem 
Sebastimio zugeschrieben; jedoch wohl mit Unrecht. 

Viel umstritten sind d\p verschiedenen Bildnisse, welche die Ge- 
liebte Rafael's, die „Fornarina'' (hirsteHen sollen. Das berühmte 
Bild der Tribnna, datirt 1512, hat mit der BSckorstochter nichts zu 
thun. Ein Wunder der Vollendung und dos Colorits; scheinbar ein 
Idealkopf, bis man bemerkt, d^s ein nicht ganz schönes Verhältniss 
des Mundes und Kinnes durch glückliche Schiebung verheimlicht 
wird. Die alte Benennung als Sebastiano ist neuerdings wieder 
aufgenommen und jetzt fast allgemein anerkannt ^ Behandlung und 
Auflassung verrathen zwar den Einfluss des damals eben nach 
Rom übergesiedelten Venezianers, weisen aber m. E. (grade wie 
beim Violinspieler) auf Rafael selbst hin. (Im Pal. Dorla eine 
niederländische Copie.) 

Die wahre F ornarina, etwa um 1610 entstanden, befindet sieh im 
Pal. Barberini au Böm (unbegreiflieher Welse in neuester Zdt 
gleiehfalls angezweifelt; späte Wiederholungen in der O all. Nazio- 
nale und im Pal. Borgbese, letstere ron SMoferraUf)* Der Com- 
position na^ unverhohlen ein sehr aehdnes Akthild; die Haltung der 



1) Guetcino malte io «einem eigenen Porträt ^Uffizien) das eine Auge iu dea 
tS«fit0B flflbaltM. 
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^Aroie und der Kopfputz Rind vom Maler verordnet und weilen nicht 
die Individualität cbarakterisiren. Der Typus, von der langdanem- 
den römischen Schönheit, ist in mehreren historischen Compositionen 
Kafael's frei benatzt. Von ausserordentlicher Leuchtkraft des 
Fleisches auf der tiefgrünen Lorbeerhecke und von sehr liebevoller 
Durchfährung;*). — Ein Bildnis« derselben Frau (als solches schon 
vonVasari im Besitz des Matteo Kobsi aufgeführt), aus etwas späterer 
Zeit, ist auch die Donna Velata im Pal.Pitti (Nr. 245), grossartig » 
in der fast feierlichen Auffassung und Anordnung, das Modell zur 
Jungfrau in der Siztma. (Zum Vergleich mit B,'s Bildom ist das 
PofMt der Fonutriaa rim Giulio Boautno in der OsL sn Sliassburg 
von Interesse.) 

Der spätmn römisehen Zeit gehört aadi das interessante, unter 
den Namen Bartolus nndBaldns bekaante*DoppelporCrit| riditiger 
Naragero nnd Beaiaano in der Gal. Doria sa Born. Zwei schiran b 
gekleidete Balbfigoren anf Einem Bilde; trots neuerer Zweifel wohl 
eeht. Wer konnte swei bedentende Mfinner bewegen, sich zusammen 
malen zu lassen, wenn der Künstler nicht entweder ein Andenken für 
sich oder für einen Höheren, etwa för den Papst, verlangte? Mehr 
als in den üblichen Bildnissen herrscht hier der Stil eines historischen 
Denkmals, eine freie Grösse, die zu jeder That bereit scheint nnd in 
jedem Geschichtsbilde ihre Stelle fände. 

(Das Blldniss des Cardinais Bibbiena im Pal. Pitti ist eine o 
schadhafte Copie nach dem herrlichen Original in Madrid. — Die 
Porträts des Cav. Tibaldeo und dos Card. Passerini im Museum d 
Ton Neapel sind florentinisch, ersteres von Bronzmo. 

Unter den monuii) entalen Anfträ<7en, die Rafael für Julius Tl. 
und Leo X. ausführte, nehmen die Malereien in den Zimmern des 
Vaticans (le Stanze) den ersten Rang ein. Bei dem unerschöpf- e 
liehen Reichthum dieser Werke, bei der Unmöglichkeit, ihren Inhalt 
oder gar ihren Werth kurz in Worten darzulegen, beschränken wir 
uns auf eine Reihe einzelner Bemerkungen und vermeiden dabei im 
ganzen das, was die Handbücher ergeben und was der Anblick von 
selbst lehrt. 

Die Bäume eidstirten schon und waren bereits theilweise (ron 

1) KatSrilefc lri«tltt ta ItaltoAüieheii CMbri«* manebes Bild den groMon Namea 

mit T^nrPcM. — MariR KrSnnng (in der Vaticnn. Halerle, daa sp&tere Bild) ist ♦ 
notorisch von QiuMo Romano und Francesco Penni ausgeführt. Eraterer bat im obem 
Theil offenbar ein«n rafaeliscben Entwarf wenigstens partt«ll bamM; matt «ilmiiit 
Aakltat^f 4te «n die yi«rg« d« FHmi^Ii I. erinnern. Leteterar däfagen bat dto 
untere Omppe der Apostel selbst erfanden. M5t der nntern Grtjppp tier Trans- 
flgoration verglicheD, zeigt sie noch einmal auf das bündigste den Abstand swischea 
dam Meister und dem SebiUer. — Der Bafkel laSerOal. sttPftrmalik eine AHmU«* 
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Perugiüo, Sodoma u. a.) ausgemalt, als Rafael dafür berufeu wurde. 
Sie sind von nichts weniger als mnsterliafter Anlage, sogar un- 
regelmässig (man beachte z. B. das Gewölbe der Camera della 
Segnatura) und in Betreflf der Beleuchtung nicht günstig. Man be- 
sieht sie gewöhnlich nachmittags; doch hat der Vormittag auch ge- 
wisse Vortheile, imd da« Oeffineii dar hiiitaiii Fensterladen maäit 
eisen weeentlichen U&tan^ed. 

Die Tedunk ist eine aebr Teraehiedene. Einer guten Antoritilt 
mfolge soll beeosders die Diepnla und die Schale Ton Aiken in eelur 
Tiden Partien al aeeoo übergangen sein; dock aind es der Haiqitaaiebe 
naeh aammtlieh Freaken; die beiden einsigen in Od auf die Mauer 
gemalten Fignren der Juatitia undCaritaa im SaalConstaiitin*a wurden 
nidit, wie man sagt, Ton Bafael eigenb&ndig, aondem erst nacb aeinem 
Tode ausgeführt. Allein innerhalb des Freaoo, sowohl dessen, was 
der Meister, als dessen, was die Schüler malten, herrscht der stärkste 
Unterschied der Behandlung, oft im nämlichen Bilde. Bafael that 
sich nie genug und suchte der schwierigen Malweise stets neue Mittel 
der Wirkung abzugewinnen. Von den vier grossen Fresken der Stanza 
d'Eliodoro ist jedes in-dnem andern Colorit durchgeführt; den Gipfel 
des Erreichbaren glaubt man zu erkennen in den unbeschädigten Thei- 
len der Messe von Bolsena, und doch wird niemand den Heliodor und 
die BefreiuTig Potri in ihrer Art weniger vollkominen gemalt nennen. 

Die Erhaltung ist im Verhältniss zum Alter eine gut«, ausge- 
nommen die der Sockelbilder, welche ( arh Maratla im wesentlichen 
neu malen muBste, und einiger durch Kisse schwer bedrohter Decken- 
bilder. Das grösste Unheil in den Uauptbildem ist durch stellen- 
weises Putzen und ganz rücksichtsloses Durchzeichnen enstanden. 
% Die hohen poetischen Ideen, die den Fresken der Camera della 
Segnatura (1509 — 11) zu Grunde liegen, waren wohl di^r Haupt- 
sache nach etwas Gegebenem. Abgesehen davon, dass Kafaül bchwer- 
lich genug Gelehrsamkeit besass, um von sich aus die Personen der 
Disputa oder gar der Schule ron Athen sachlich richtig zu charak- 
teriaireu und au atellen, und daaa aieh hier die Beilulfe irgend einea 
bedeutenden Kenaehen «na der Umgebung JuUua* XL (wdil Bembo 
oder Sadolet) deutlich yeirSth, — abgesehen hievon hatte schon lauge 
Torher die Kuuat aicfa an deuiselben Aufgaben ▼ctencht Die Muater 
der Cappella degli Spagnuoli bei S. M. Novella in Florenz hatten die 
allegoriachen Figuren der Rfinate und Wiaaenaohaften und ihre Be- 
prftaentanten in strenger Parallele, in architektoniacher Etnfaaaung 
▼orgeführt. Secha Generationen apäter, kaum 15 Jahre ror Bafael, 
hatte sein Bchulgenossc PinUmechio in einem der Zimmer, deren Ge- 
wdlbe er für Alexander VL ausmalte (Appartamento Borgia im Vati- 
can, dritter Baum), jene allegorischen Gestalten thronend in der Mitte 
ihrer Jünger auf landscha^chem Hintergründe dargestellt, aviderer 
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.Versuche zu geschweigen. Aber Rafael hatte zuerst den Verstand, 
riio alleg^orischen Frauen aus den Wandbiidern hinaus an das Gre- 
wölbe in einen besondem goldenen Mosaikhimmel zu versetzen. Hier 
konnte er sie auf ganz eigene, ideale Weise stilisiren. (Man weiss, 
wie später die verwilderte Kunst recht ihren Stolz darin suchte, alle- 
gorische und geschichtliche Personen möglichst bunt durch einander 
Ktl mischen, und wie es der ganzen sonstigen Grösse eines Rubens 
bedarf, um Werke dieser Art, wie z. B. sein Leben der Maria von 
Mediei im Louvre, für uns geniessbar zu machen.) 

Es blieben nun für die Gemälde bloss historische Figuren übrig, 
d«iiii der Qott-Yator vmd dto Ihigel in der Disputa, die Hasen im 
PamaM und dergi. gelten doch woU als eoldhe. (Der obere Hieil der 
Wand, die der Jnxiepmdens gewidmet ist, enIWt allerdings noch eine 
Allegorie, allein in einem bMonderen Banme abgetrennt) Alle Oe- 
atalten konnten nun gleiohmieeig, in einem and demielben Stile be- 
lebt werden. 

Wanim bat Rafael in dem Bilde der Gerecbti|^dt mOA dne 
geistig angnegte Ctomeinecfaaft berObrnter Jnrieten dargeatellt» wie 

er dies in den drei übrigen Bildern mit den Theologen, Dichtem and 
Weltweisen getban? warum statt dessen zwei einielne historische 
Acte der Gesetzgebung? Weil der mögliche Gegenstand einer „Dis- 
pvAA": von Juristen entweder ansserhalb des Bildes, d. b. andarstell- 
bar geblieben wäre, oder, durch sachliche Beziebongen TerdeatUebt» 
aat dem hohen idealen Stil hätte herausfallen müssen. 

Nach der Ausscheidung des Allegoriscben blieb also das Histo- 
risch Byrnboliacbe als Haaptgebalt der Tier griMaen Daratellongen 
übrig. 

Rafael hat hier ein wahrhaft gefährlich-lockendes Vorbild hin- 
gestellt. Eine grosse Anzahl von Gremälden analogen Inhaltes sind 
seitdem geschaffen worden, z.Th. von grossen Künstlern; sie scheinen 
sammtlich aljs von liatael abhängig oder als ihm weit untergeordnet. 
Weshalb ? Gewiss nicht bloss, weil es nur einen Ivatael gegeben bat. 

Er war von vornherein im Vortheil durch die Unbefangenheit in 
antiquariseher Beziehung. An sehr wenige überlieferte Porträts gc 
bunden, durfte er lautör Charaktergestalten aus sich selber schaffen; 
in der Disputa z. B. war die Tracht das einzige kenntlich machende 
Attribaty das auch völlig genügte. Er musste nicht die Köpfe so 
nnd eo alellen, damit man tle anf gelehrtem Wege yerificiren k5nne. 
Diese grSeete MebBcbe Freiheit kam dnrchaaa der Oomposition nacb 
nm nmlerie^ien Motiven au gote. Bs sind faat lauter Gestalten 
* einer mebr oder weniger entfernten Yergangenbeit, die sdion nor 
in idealisirender Brinnerung fmrfMten. 

Die Action, die diese Bilder beseelt, ist allerdingt nor die Sache 
des grossten Kilnstlera. Allein man muthete ihm innerhalb seines 
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Themas auch das Unmögliche zu, wie z. B. die geistige Gemeinsljhaft 
eines Gelehrtencongresses , einer Malerakademie oder überhaupt 
solcher Personen, deren charakteristische Thätigkeit p^ar nie gemein- 
sam vor sich geht, und die, wenn man sie beisammen malt, immer 
auf das Diner zu warten scheinen. In der Di Sputa gab Rafael nicht 
etwa ein Coucilium, bondem ein geistiger Drang hat die grössten 
Lehrer göttlicher Dinge rasch zusammengeführt, so dass sie um 
den Altar hemm mir ejben Hetz genenunen haben; mit ihnen namen- 
lese Laien, die der CkisI aal dem Wege ergtifiiMi nad mit Hergezogen 
hat; dieee büden den ao nothwendigeii paaalTen Theil, in welchem 
das Toa den Kirehenlehrem erkannte Mjrsterinm sieh bleas als 
Ahnnng and Aufregung refleetirt Dass der ebere Halbkrds der 
Seiigen (eine Teiiierrliehte Umbildimg desjenigen yen S» Severo) dem 
untern so völlig als Contarast entspricht» ist der einfsdi eihabene Ana- 
dmck des Yerhältnisaes, in dem die himmlische Welt die irdisdie 
überschattet Endlich imponirt hier im höchsten Grade die kirch- 
liche Idee; es ist kein BÜd von neutraler Schönheit, sondern ein 
gewaltiger Inbegriff des mittelalterlichen Glanbou; dabei celoristisck 
eine der grössten Leistungen KafaeFs. 

Den Gegensata dazu bildet die Schule von Athen, ohne 
himmlische Gruppe, ohne Mysterium. Dass der Künstler hier die 
humanistische Philosophie des Quattrocento zum Ausdruck zu bringen 
bestrebt war, indem er die Geisteshnlden des Alterthums als Vertreter 
der sieben freien Künste, des „Trivium und Quatrivium", sowie diese 
selbst in ihrer Rangfolge und in ihrer Gipfehmg in der mit der 
platonisf hen i')iilo8ophie als zusamTnenfallend gedachten Theologie 
darstellte, iüt neuerdings überzeugend nachgewiesen. Der Künstler 
hat das ganze Denken imd Wissen in lauter lebendige Demonstration 
und in eifrige« Zuhören übersetzt; die wenigen isolirten Figuren, wie 
der Skeptiker und Diogenes der Cyniker, sollen eben als Ausnahmen 
contrastiren. Trefflichste Vertheil img der Lehrenden und der Zu- 
hörenden und Zubchauenden, leichte Bewegung im liaum, Reichthum 
ohne Gedränge, völliges Zusammenfallen der malerischen und dra- 
matitchfin M(^ye. (Za ftasaerst redits bekanntlich RafaeFs Selbst- 
portrlflb; neben ihm wshrscheinlieh Sodoma,« sicherlich nicht Peru- 
« gino* — Wichtiger Carton m der Ambrosiama an Mailand.)*) 
Der Parnass, das Bild der „Seieiiden** und Geniessenden. Daa 
Vorrecht des lauten, begeisterten Bedens hat nor Homer; das der 
Töne Apoll; sonst wird bloss gefifistsct Das Idealeost&a ist hier 
mit grosaem Becht anch aaf die neueren Diditer ausgedehnt» von 
denen nur Dante die unTermeadHche Kapuae aeigt. Der gemein- - 
same Mantel und der gemeinsame Lorbeer heben die Dichter Aber 
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das Historische und Wirkliche hinaus. Die Musen sind nicht der 
Abwechslung zu gefallen unter die Dichter vertheilt, sondern wie 
zu gemeinsamem Leben auf der HöVie des Berges versammelt. Auch 
sieamd nicht antiquarisch genau charakterisirt; R. malte seine Musen. 

Von den beiden Ceremonienhildem gegenüber ist das geist- 
liche Recht, d. h. die Ertheilim^ der Deeretalen, in dieser kritiscben 
Gattung ein Muster der Compobition und Durchführung zu nennen. 
Der Fignrenreichthum ist nur massig, — der Ausdruck der Autorität 
beruht nicht in der Vollständigkeit des Gefolges, überhaupt nicht 
in der Masse. Die Köpfe sind fast lauter Bildnisse von Zeitgenossen. 
Man darf annehmen, dMS Bafael sie fteiwillig und in kfinsäcriftelier 
Absicht anbraehle. — Die Allegorie der IVadentia, Temperftntia 
und FcurÜtado in der Lnnette ist efaie der bestgedachlen; im ein- 
sebiea isl nkht alles gttus lebendig gevrorden. 

Von den silegoiisehen Fzwien am Q-ewölbe ist die Poesie einer 
der reinsten nnd eigensten. Gedanken Bafael*s. Die Eekbilder des 
Qewolbes, faistorisehe Momente in strengerem Stil| beliehen sieh Jedes- 
mal anf den Inhalt der beiden nidisten W&oide; so das herrliche 
Urtheil Salomonis anf die Gereehti^eit and das Yerhältniss zu Gott 
sogleich. Mit dem Maxsyas hat man einige Koth, und es bedarf einer 
entfernten Beziehung anf Dante, um ihn ausser der Pcycsie auch mit 
der Theologie in Verbindung zu bringen. Die Eva im Sündenfall ist 
ein Hanptbeleg für die Bildung des Nackten in R.'s mittlerer Zeit, 
Ebenso der Henker im Urtheil des Salomo. — (Die mythologischen 
Scenen in den kleinen Zwischenfeldem der Decke sind der Rest der 
von Sodoma hier unmittelbar vor R. begonnenen Malereien.) 

Die Sockelbilder, giossentheilß erst von Pt'rin del Vaga an der 
Stelle ein^^s untergegaii treuen Getäffk coinponirt und ausgeführt und 
später ganz übermalt, zeigen docli untief ähr, wie Rafael die decorative 
Wirkung iles ganzen Saales verstanden wissen wollte. 

Wären wir nur üLer die nahem Umstände der Entstehung dieser 
Fresken nicht so völlig im Ungewissen! Die grossen Fragen: wie viel 
wurde dem Maler vorgeschrieben? was that er selbst hinzu V für 
welche Thcile hat er vielleicht nur mit Mühe Erlaubiiiss erhalten? 
welche Zumuthungeu hat er abgewiesen? — diese Fragen sind viel- 
leicht nie ganz zu beantworten. Es ist unbekannt, mit wem er in 
niehster Instanz zu thun hatte. So Tiel aber geht ans den Werken 
eribst hervor, dass die rsin kfinsdezisehen Beweggründe im einael- 
nen meist die Oberhand behielten. Wenn man in andern Bildern 
jener Zeit, beiPerugino, Pintnrieohio, Sandra n. a., die Unersfttt- 
lichkeit der Zeitgenossen an Allegorien nnd Symbolen aller Art 
kennen lernt, so wird es «cur Oewtesheit, dass Bafael aus eigenen 
Krtften Maass hielt, wühlte, über- nnd unterordnete. 

Neben der Beeke der Sizlinisclien Kapelle ist die Camera della 
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Segnatura, die fast genau zur gleichen Zeit oremalt wurde, das erste 
umfassende Kunstwerk von reinem Glr ieli^';e wicht der Form und des 
G-edankeus. Noch die trefflichsten Meinter des Quattrocento hatten 
sich durch den luichthum an Zuthaten (Nebenpersonen, üherflüssige 
Gewandmotive, Prunk der Hintergründe u, s. w.) störeii lassen; ihr 
Vieles hebt sich gegenseitig auf; ihre scharfe Charakteristik vertheilt 
die Accente zu gleichmässig über das Ganze ; Fra Bartolommeo^ der 
mte grosse Componist Mim Leonardo, bewegte doh in einom eeg- 
begreulai Kiiite tind Min Lebensgeftthl war Miaiflr F^tattAnaiif- 
fmmg. rnokC völlig gewftcliBen. — Bei BaliMl snettt i«t dl« Fonn 
dnrehwM «diön, edel und sn^^ieh geistig belnbi olme Nnehtheil des 
Ghunen. Kein Detnil prfteentiii näky dittngt sieh vor; der Ktlaütler 
kennt gen&n des serte Leben seiner gvoeaen i^beliiolien Gegen- 
elftnde nnd weiss, wie Iddit dna ^nMMntetesssante die Ganse 
tibeitöni. Und dennoch sind seine efcinelnen Figuren des wich- 
tigste Stadium sller seitherigen Maleiei geworden. Die Behandlung 
dtt Gewänder, der Anadmok der Bewegung darin, die Aufeinander^ 
folge der Farben und Lichter bieten wiedemm eine nnereehfipfliehie 
QneUe des Gennsses* 

Die Stanze d*£liodoro, wahrscheinlich (mit Ausnahme der 
Decke, worin mehrere Compositionen nicht einmal in der Erfindung 
auf Rafael zurückzugeben scheinen) fast ganz eiprenhändig von Rafael 
in den Jahren 1512 — 14 ausgemalt, bezeichnet den grossen Schritt 
in das Historische. Es ist gewagt, ^ber erlaubt zu vermuthen, dass 
er sieh nach den dramatisch-bewe fj!:ten Gegenständen sehnte. 
Vielleicht liätte man noch gern mehr Aliigorien gehabt — vielleicht 
wollte im Uegeutheil Julius II. seine eigenen Thaten in voller äusserer 
Wirklichkeit dargestellt sehen, etwa Momentt aus dem Kriege der 
heiligen Ligue, den Einzug durch die Bresche von Mirandola u. dergl. 
— Beides wären Abwep^e gewesen, wenigstens für Rafael. Kr gab 
nun Zeitgeschichte und Allegorie zugleich, diu erstere im Gewände 
der letztern. Heliodor's Züchtigung ist ein Symbol der Vertreibung 
der Franzosen aus dem Kirchenstaate; die Messe vonBolsena (deren 
Thatsaohe ins Jahr 1363 fiUlt) bedeutet die Uebeniindung der Irr- 
lehren mm AnlSutg des IS. Jahrh. Nach den Ted» JuUm* IL (1613) 
liess sich Leo X. diese Art Ton verkUirender DazsteUung der eigenen 
Geschiehte aleobald gefallen; — vielleicht hatte Balael schon Ent- 
würfe fOx die beiden andern W£nde gemacht, die dann erseirt wurden 
durch den Attila (Symbol der Yeijagnng der Franaosen aus Italien) 
und durdi die Befreiung Pefai (Leo^a X. Befimung ans den Hinden 
der Franneeen in Mailand, als er noch Cardinal war). Es war ein 
grosses Glück, dasa die damalige Aesthetik die Allegorie und die An- 
apielung fS^ dn und dasselhe hielt, während doch die letstere 
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mit lauter histoiiack gedachten, individaeU zu belebenden G-estaiten 
wirken darf. 

Wie man die Sadie ansehe, von irgend einer Seite sind hier Con- 
cessionen gemacht worileu. Die vier Momente liegen |?e8chielitlich 
gar zu weit und fremd aus einander, als dass nicht zu vpvmutlien wäre, 
Rafael habe etwas anderes gemalt, als ursprünf^lieh gewiinbcht worden 
war. Auch der Manigrel an innerem Zusaiiiiaeuhang mit den vier alt- 
teßtannMitlichen Decküiibildem deutet auf einen Wechsel der Ent- 
echlüsae hin, der beim neuen rontiticat ohnedies eingetreten sein muss. 

Im grossen ist aber doch das Thema ein gleichartig fortlaufendes, 
das sich auch in den übrigen Zimmern, alleirdings getrübt, fortsetot: 
Bieg« der Kirdie unter göttlichem Seliiitee. EndKeh liebt die Be- 
huüdlnng alle dieie OegeastSnde sof selcbe Wdse, daas me& in ihnen 
nur das Hdehete sacht und ihnen nnr den erhabensten iBfain eutraut. 

Mit einer unbeselBreibiiohen Maciit und HerrHcUielt hUt Bafael 
seinen Einzug in das Gebiet der diamatiscfaen Malerei; sein erstes 
GemSlde war der Helle der. Er hat kelae gressaxtigere bewegte 
Gruppe mehr geschaffen als die des himmlisolien Beiters, mit den im 
Sturm au seiner Seite sehwebenden Jünglingen und dem gestfa lt en 
Frevler nebst dessen Begleitern. Woher die Erscheinung gekomme», 
wo sie Terllbergesaust ist, zeigt der leere Baum in der Mitte des 
Vordergrundes, der den Blick auf die Gruppe um den Altar des 
Tempels frei lässt. Man bewundert mit Recht die Verkürzung in dem 
Reiter und in dem Heliodor, aber sie ist nur der meisterhafte Aus- 
druck für das Wesentliche, nämlich die glücklichste Schiebung der 
Figuren selbst. Von der Gruppe der Frauen und Kinder geht ein 
hundertfältiges Echo durch die stanze spätere Kunst. Endlich Tnnsste 
dem PnpFst sein Genüge geschehen ; in voller Wirklichkeit auf seinem 
Tragsessel thronend, schaut er ruhifr auf das Wunder hin, als käme 
es ihm gar ni( ht nnerwartet. An dem Bildniss Marc AntouK, der als 
Trailer des Sessels niilgeht, hat man den beetimmten Beweis, dass 
R. seine Porträtpersonen wenigstens /Mm Theil freiwillig anbrachte. 

Die Messe von Bolsena war eine viel einseitigere Aufgabe als 
der Heliodor. Das Geschehen des Wunders beschränkt sieh auf einen 
ganz kleinen Fleck ; es wäre nn^njfähr dableibe, wenn ein Dramatiker 
die Peripetie seines Stückeö auf das Verwechseln eines Ringes oder 
sonst auf ein scenisch kaum sichtbares Ereigniss bauen mdsste. Aber 
innerhalb dieser Schranken ist das Herrlichste gegeben. Die Wahr- 
nehmung und die Ahnung des Wunders geht wie ein geistiger Strom 
dureh die andichtige Menge links, und der Reflex daven belebt aueh 
sdkon die unten an der Treppe Menden Fraaen und Kinder; in der 
Gruppe des Papstes und seiner Begleiter ist es ruhige Gtowissheit, wie 
sie den mit tanssnd Wnndem yertranftax Ffirsten der Kirche rakemmt, 
und Ton diesem Ausdruck durften auch die unten knieenden Obersten 
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der SeliwL>zergarde nicht zu weit abweichen. An und für sich sind 
sie ein Vorbild monumentaler Costümbehaudlung und zugleich in der 
lehensvollen Charakteristik jedes einzelnen Porträts und in der mäch- 
tipjen Farlienwirkimg: unübertroffen. — Die Anüi dnuiij? neben und über 
dem uicht einmal iu der Mitte der Wund ytehenden Fenster scheint 
für Rafael ein wahres Spiel gewesen zu sein: eben aus derUnregel- 
mässigk^t entwickeln sich für ihn die schönsten MoÜYe wie Ton 
selbst. Bei genauerer Betnditang wird man aber von dieser Anaiebt 
abgehen nnd glanben, daas yiel MÖbe und Naebslnnen dabei war. 
Die Doppeltreppe, die balbmnden Sebranken, die Kirehenballe seibat 
sind an sieb ein adrcbitektonisdi scb&ies Büd. 

Attila und Leo der Oroaae; eine gewaltige Seeae fast you 
lauter Beitem — sollte es niebt nabezu immö|^b aein, neben so viel 
Tbierwelt, ^ viel pbysiseber Kraftftnssenmg dem böbem geistigen 
Gebalt an seinem Rechte zu veilielfBn? Allerdings liir die himmiiacbe 
Eracbeinong blieb nicht viel Baum übrig, aber er wurde benutzt. 
Statt wolkenthronender Apostel drohend vorwärts schwebende, gleicb- 
sam eine überirdische Begleitung dea ruhig mit den Soinigen daher* 
ziehenden Papstes. Bei den Hunnen sieht nur Attila» was vorgeht, 
mit der lebendigsten Wendung des Entsetzens; bei seinem Gefolge 
sind die Bosse ahnungsfähiger als die Menschen, sie werden wild und 
scheu, wodurch ein prächtiges Leben in die Gruppe kommt; über 
ihnen verdunkelt sich der Himmel , und ein Sturmwind stiust in die 
Banner. Nur Attila'» schwarzer Hengst ist Doch rulüg; die angstvolle 
Geberde des Königs durfte nicht etwa durch das Bäumen seines 
Thieres mitverursacht stlieinen. 

Petri Befreiung, höchst originell in drei Momenten entwickelt. 
Auch die Wächter würdig und doch zugleich ganz der Situation ent- 
sprechend. In der Scene rechts wird Petniö vom Engel wie im Traum 
geführt. Der Lichteffect mit hoher Mässigung und grösster Meister- 
schaft gehandhabt; nicht» Wesentliches ist ilini aut geopfert. 

Die allegorischen Sockelbilder enthalten noch in ihrer jetzigen 
Gestalt rafaelische Motive, die nicht zu verderben sind. — In den vier 
Ded^anbildem erkennt man eine ftbnlicbe, nur frdere Yereiii^adinug 
dea StUea, wto in den £ekbildem am Gewölbe des Torigen Zlmmera; 
wie diese ala Mesalken, so sind sie als Teppiche gedacht. 

Die Stanaa d*Eliodoro kennaeiebnet in der maleiiaeben Bebend- 
long die coloriatisebe Biebtung BafaeVa, die er angenaeheinlicb 
unter dem Einfluss Yon Sodoma und namentlich Yon Seb. del Piombo 
anabildete und die sieb gleicbaeitig in manchen Tafelbildern, wie in 
der „Fomadna'^ der Tribuna, in den Bildnissen von Julius II. und 
Leo X., in der Madonna dl Fdligno u. s. f. betbftügt. Sie darf nach 
dieser Seite als die giossartigste Leistung des Künstlers gelten. 
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In der Stanza delTIncendio ist vielleicht nichts von Rafaers 
eifz;ener Hand gemalt; am Gewölbe Hess er die Malereien Perugiuo'a 
stehen, um seinen Lehrer nicht zu kränken. 

Die Anspielung ist hier schwerer zu errathen als in den Ge- 
mälden des vorigen Zimmers. Es sind die Thaten Leo's III. und 
Leo's ly., also Scenen des 8. und 9. Jahrb., die hier zunächst der 
Namensgleichheit mit Leo X. zu Liebe aus der ganzen Kirchen- 
geschichte ausgewählt und unter den Zügen des letztern darge- 
stellt sind (vergl. S. 798). Der Eeinigungseid Leo's III. er- 
scheint uns nur als ein stattliches Ceremonienbild, das wenigstens 
zeigt, vd wekslM»* Höhe lebendiger hisUMrischer Einzeldarstellung 
die «uMotnadmi Sehfiler in jenon Augenblicke (bis 1617) standen. 
Hier lemie Perk^ M Yoga j one Obfraktei&itik, die in ieinen Helden dea 
Hauses Doiia (In der oben Halle des Palastes an Genna) naebklingL 

Die Kfdnnng Karl*8 des G-resaen g^ebt sich noeh eni- 
sduedener ala ein politisclies Tendensbüd au erkennen» ein frommer 
Wnunli Leo*a X., der gane Frans L amn Kaiser gemacht bStte, 
dessen Zfige Kail triLgt Hier ist es wabrkallt sehmeizlich, Rafael 
mit dem gewaltsamen Interessantmftcben dner Ceremonie beschäftigt 
an sehen; halbnackte Männer schleppen prficbtigea G^räth herein; 
die Köpfe der leihenweis sitzenden PriUaten müssen sich trotz dem 
feierlidien Aagenblicke zum Theil umwenden, damit der Beschauer 
nicht gar bloss Infein erblicke. Und doch ist aus der Scene ge- 
macht, was nur Rafael daraus machen konnte, und das Einzelne 
ist zum Theil so schön, dass man es gsme seiner eigenen Hand 
antrauen möchte. 

Seine ganze Grösse als historischer Componist findet er wicdnr 
in dem Siege von Ostia. Kampf, Bändigung und Getan genfiihmng 
sind hier meisterhaft zu einem höchst energischen und einfach 
schönen Bilde vereinigt, das nur der Ausfuhrung und der spätem 
Entstellung halber weniger in die Augen fällt. 

Endlich das berühmte Bild Tlncendio del Borgo; der Auf- 
gabe nach das missliehste Yon allen: Leo lY. löscht durch das 
Zeichen des Kreu-ses eine Feuersbruu&t in der Nahe der Peters- 
kirche. Damit sollte die Allmacht des päpstlichen Segena symboli- 
sirt werden. Mit diesem Kreignis belber war gar nichts anzufangen, 
weil das Aufhören des Feuers an sich und yoUends die Causal- 
yerbindung mit der Geberde des Pa|>stes sich nicht sinnlich dar- 
stellen liess. Bafael sdinf statt dessen daa atUgewaltigste €lenre« 
bildy das Torhanden ist: die Darstellung der Flieheiideii, Bettenden 
nad yiHaa Klagenden. Hier sind Umter rein kfinstlerische €le- 
daaken Terwuklichty frei von der letaten bisterisdien oder sym* 
bolisefaen Bttoksieht, im Qewande einer heroischen Welt Die 
hSehaie Wonne der freien Erfindong musa den Künstler dabei bo'» 

Ok»9M. 8. Ani. II, 8. MakNi. 10 
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seelt haben; die einzelnen Modve sind immer eines wunderbarer 
als das andere und ihr Zusammenwirken wiederum nnvertrl^ ielilich. 
Ganz gewiss geht es bei einer Feuersbrunst in derliegel ganz anders 
zu, allein für dieses hcioisehe Meiisrlicngeschlecht hätte z. B. die 
Lichteäektmalerei eines A. van der Neer doch nieht hingereicht. 
Eigentlich brennt nicht der Borgo, sondern Troja; statt der Leerende 
liegt das zweite Buch der Aeneide zu Grunde. Doch darf mau auch 
die schöne entfernte Grruppe um den Papst nicht übersehen. ' 

Die Sockelfiguren — Fürsten, die dem römischen Stuhl be- 
sondere Dienste erwiesen — sind für ihre Stelle sehr glücklich ge- 
dacht und mit Recht nicht als sklayenartige Karyatiden, sondern 
als frei thronende Ffirston gegeb^. GntUo führte de nach Rafaers 
Angabe aus; Maraita mnaete eio qpftter neu malen.- 

In der Sala di Ooet antin o Tmicktete Lee'X. a«f weiteres 
Anspielen anf die eigene Persönfichkdt su Gunsten der Yetlieir- 
lichnng ^er Chriindnng ein« ehrtslliehen Btaatsreligion dteeh Con* 
stanttn und der weltUchsn Henrsehaft des Paimte^ So kam der 
erste sUer Historienmaler gegen Ende seines Lebens an die direot ge- 
sehichtlichen und dnreh die Zeitentfemimg dennoch idealta Anfgabea. 

Rafael fertigte, wie es selieint, ausser einem nicht gana Toll- 
ständigen Entwurf für das Ganze des Saales, die Cartons- die 
Schlacht, für die Taufe und für die Schenkung Constantin's; so- 
dann für vielleicht s&mmÜiehe Tugenden und theilweise auch für 
die heiligen Päpste, wenn nicht fär alle. Von der Decke gehört 
ihm nichts und von der Fensterwand nur ein Theil an. Die Sockel-^ 
bilder, zum Theil sehr schön gedacht, sind jetzt wesentlich Maratta's 
Werk; ihre Erfindung wurde schon vor 200 Jahi-en dem Giulio zuge- 
Bchriebeu. (Rafael gedachte alles in Gel. nicht al fregro zti malen.) 

Die Ausführnno: des jetzt Vorhandenen gehört wesontlich dem 
Giulio Bomano: von Francesco Pevvi rührt die 'raufe, von Haffaelle 
dal CoUe die Schenkung her. Die Decke ist eine späte Arbeit des 
lominaso Laureii. 

Die Erscheinung des Kreuzes, mit der wir begiiiiien, ist 
wohl nicht von Eafael entworfen. Die Gruppe der Soldaten ist sehr 
ungeschcut aus dem Sturm auf Jericho in der zehnten Arcade der 
Loggien entlehnt und das Uebrige, zum Theil ziemlich frivol, dazu 
componirt (z. B. der Zwerg). 

Dagegen ist die Schlacht Constantin's in Giulio's hier noch 
tüchtiger Ausfährung eines der grössten Lebensresultate Rafaers. 
Rafael mnsste hier einen Angelpunkt der Welt- und Eirehengesehiehte 
als solchen darstellen. Vor fdlem eteen Sieg im Moment der Bnt- 
seheidnng. Avch die hriUanteste Episode genügt hiera nieht; das 
Heer als Oanses nmss siegen. Dies ist hier snr Ansdiannng gehiaehl 
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durch das gleichmässig gewaltige Vordringen der christlielitn lieiter 
und durch die Stellung Constantin's genau in der Mitte des Bildes, 
die er eben im Begriff ist weitersprengend zu überschreiten. Auf 
diesem Hintergrunde gewinnen erst die prachtvollen Episoden des 
Einzelkampfes ihre wahre Bedeutung, ohne aus dem Güu/au heraus- 
zufallen. Kuhig, wie ein Friuzip, tLiunt der Heerführer inmitten 
seiner Schlacht; die Beziehungen einzelner Krieger auf ihn, die 
Gruppe der £ngel über ihm, yerstärken seine centrale Bedeutung; ein 
Krieger oeigt ihm dtax im Wasser TOrBiiikeiiden Maxenüua. — Die 
Aufeinaadeifolge und Auswahl der einzelnen Motive des Kampfes 
ist der Axt, dass keines das andere aufhebt; sie sind nicht nur 
xftnmfioh wahrscheinlich, sondern auch beim grössten Beichihiim 
dramatisch deutlich. 

Die Taufe Constantin's ist weit mehr als ein blosses Cere- 
monienbild und steht in der Composition betrilchtlich über dem 
Schwur Leo*s HL und der Krönung KarPs. Sie ist nicht gegeben 
als Function^ die auf dem Ceremoniale und auf bestimmten Costü' 
meu beruht, sondern als idealer historischer Augenblick. Die ganze 
Gruppe ist in einer Bewegung, die durch das Stufenwerk des Baumes 
vortrefflich modificirt wird. Die änssersten beiden Figuren, Zu- 
thaten Penni's, wirken freilich als Coulissen. 

Die Schenkung Constantin's, die unter jeder andern Hand 
ein Ceremonienbild geworden wäre, ist hier ebenfalls ein idealer 
historischer Augenblick. Der Kaiser überreicht dem Papst S. Sil- 
vester nirht eine Urkunde, worin man sich die Schenkung der Stadt 
Kom geschrieben denken müsste, auch nicht ein Stadtmodeli, wo- 
mit sich gpätere Künstler in ähnlichen Fällen geliolien haben, 
sondern eine goldene Statuetie der Koma. Sein kiiieendcä Oefolge, 
das durch seine Stelle noch den Weg bezeichnet, den es gekom- 
men ist, besteht nur aus vier Personen: die Naci liangendeu werden 
durch Wachen abgehalten. Die vordem Grujipeii, hai spätem 
Künstlern oft sogar im besten Fall nur schüiic^ Fiillstücke, sind hier 
der wesentliche und höchst lebendige Ausdruck der Freude des 
ungenirten römischen Volkes. Alle Ergebenheitsmienen von reihen- 
weis aufgestellten Behörden könnten diesen Ausdruck nicht ersetzen; 
das rOmiaehePriYatleben sollte seinen peradnliehen Jubel ausspreehen. 
Die Arehitektnr der alten Peterskirche ist frei und sehr schön benütaL 

Die Figuren der h. Päpste und der Tugenden haben schon 
grössemtheils den gleichgültigen allgemeinen Stil der römischen 
Schule; obwohl sie noch von Giulio und Peoni herrühren. 

Mttok bei Anläse der Architektur (S. 237 f) wurde der Yati- » 
•canischen Loggien gedacht, d. h. der ersten Arcadenreihe des 
zweiten Stockwerkes im vordem Hofe des Vattcans, als des ersten 

15* 
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Meisterwerkes morternor 1 incoration (Juli 1517 — Mai 1519) i). Wir 
gplanpcn zu den biblischen Daxstellimg:en, die je zu vieren in den 
Kuppt Iwolbimgen der ersten 13 Arcaden angebracht sind. Sie 
wurden nacli Rafael's Zeichnungen ausgidührt von Giulü) RamanOj 
Francesco Pami, Pellegrino da Modena^ Perin del Vaga und Raff'aelle 
dal CoUe (?), die Decoration von Gio, da Udine. Die Figur der Eva im 
Sündenfall gilt bekanntlich als Rafael'» eigene Arbeit. Es ist nicht 
bekannt, wie gross und wio genau ausgeführt die Entwürfe waren, 
nach denen er die Schüler arbeiten liess^ wahrscheinlich je nach 
Umständen. 

Ort und Technik schrieben die grösste Einfadiheit Tor» Licht- 
effect, Ausdruck einzelner Köpfe, irgend ein raffinirtes Detail durfte 
nie die €hnindlage und Seele dee Bildes ausmaehen. Was nleht mit 
deutlichen Beziehungen und Geherden bu erreiehen war, musste 
wegbleiben. Der menschlieh interessante Kern der Scenen, ohne 
hrgend einen bestimmten orientalischen Besug, mnsete snm idealen, 
flir alle Zeiten und L&nder gültigen und Terstindliehen Kunstweik 
ausgebildet werden. Von der Teneaianisehen Art, den Vorgang in 
eine Novelle des 16« Jahih. zu fibersetsen, konnte hier keine Rede 
sein. Man halte aber die Loggienbilder neben die Umrisszeich- 
nungen dieser Axt eines Palma oder Bonifazio, und man wird des 
Gredankenanterschiedes inne werden. Uebrigens ist in vielen Loggien* 
bildern die Landschaft so schön und bedeutend wie bei den Vene- 
zianem, worauf hier ausdrücklich hingewiesen werden muss. (Er- 
schaffung der Eva, Adam's Feldbau, Jacob mit Rahel am Brunnen, 
Jacob mit Laban streitend, Joseph als Traumdeuter Tor seinen 
Brüdern, Findung Mosis u. a. m.) 

Die Vortrofflichkeit der einzelnen Motive* i^ntzieht sich durchaus 
der Beschrf iljuTig : es scheint sich alles von selbst zu verstehen. Um 
tlen Werth jedes einzelnen l^ildes ins Licht zu setzen, müsste man 
jedes] na! nachweisen, wie andere Künstler raeist mit gröb!?erii Mitteln 
doch nur eine geringere, weniger geistvolle Lösung zu Stande ge- 
bracht oder auch gänzlich neben das Ziel geschossen haben. Streitig 
für unser Gefühl sind nur die ersten Bilder, die der Weltschöpfung. 
Rafael bediente sich hier zum Ausdruck für den Schöpfer des Typus, 
den Michelangelo in der ;Sistina zum Leben gerufen hatte; die Kunst 
hatte jetzt gleichsam das Recht, die in verschiedene Acte getheilte 
Schöpfung 9\& lauter Bewegung darzustellen. Gleich darauf be- 



1) Neuerdings bat man, nicht ohne Rafael in aeiueu bebten Rechten su kränken,, 
dam CHovaiml d» Udine don GeMunmtplu für •]]« lfol«ral«ii In den L»g|^ »«• 
Mbvclb« wollen. Die sogenannte Bibel Rafael*« sollte danach bis zur zehnlan Aveada* 

von Fraucesco Peiinl entworfen unil ^cmaU "^pin, der Rest von Perino del Va^a. 
Qinlio Romano'» Theilnahme au den Loggien wird überhaupt geleugnet, und alle 
BatwOrfe Rafael*i werden für Maobieiebvnngen erklärt 



Digrtized by Google 



Bafftel in Born. Die XH>ggien. 



805 



ginnt die Geschichte des ersten Mensch enpaares, die hier durch die 
BeRtimmtheit des landschaftlichen Kaumes einen von den Dar- 
stellungen gleichen Inhaltes in der Sistina wesrntiich verschiedenen 
Grundton erhält. Diese vier Tiilder allein oÜenbaren schon den 
grössten historischeu Componisten, wie man beim Durchdenken ihrer 
Motive ziigreben wird. Mit den vier Nojihbildem beginnt ein neues, 
patriarchalist li-lieroisches Leben, das dann in den vier Bildern der 
Geschichte Abraliam's und in den vier folgenden mit der Geschichte 
Isaak's seine Fülle entfaltet. Abraham mit den drei Engeln, Loth 
mit seinen Töchtern fliehend, der knieende Isaak, die Scene beim 
Kdnig Abimetdeh gehören ma den schönsten Motiven Rafael's. Und 
doch gknbt man «rst m den BÜdem der G^esehiclite Jacob's und 
▼dUeiid« derjenigen Joaepk'a dm Hdfibate innodialb der Gieiiseii 
dieser Gattung vor meh sa haben ^ zumal in dev Soene „Joseph 
Tor aeinen Brftdem als IVawndeuter'*. — Von den acht Bildem 
mit der Geaohiohte des Moses sind die ersten noch sehr schon, 
" und unter den spfttem besonders die Anbetung des goldenen Kalbes; 
daawiechen aber tritt mit „Moses auf Sinai^, und „Moses vor der 
Wolkensäale'* eine starke Yerdunkelmig ein. Vermuthlich war dem 
Künstler der vorgeschriebene Gregenstand zuwider, das letztere Bild 
kann er fcanm selbst componirt haben. Von den vier Bildem der 
£roberung Palästina's ist der Sturm auf Jericho besonders ausge- 
zeichnet; von den vieren der Geschichte David's die Salbung, von 
der Geschichte Salomo's das Urtheil. Mit den Bildern der letzten 
Arcade begann Rafael die Geschichten des neuen Testamentes; der 
Anfanp^, zumal die Taufe Christi zeigt, was wir an der Fortsetzung 
verloren haben. (Das Abendmahl schwerlich von Rafael.) 

Eine beBOndero Beachtunis; vfjrdioiit die Bohandlnng des I/rber- 
sinnlichen. Uie Kleinhe it des Maassstabes schrieb eine Wirkungs- 
weise durch lauter Geberde und Bewegung vor. n^i^ Scheidun^r 
des Lichtes von der Finsterniss" (i. Are, 1. Bild) ist unter dieser 
Bedingung ganz vorzüglich grossaxtig gedacht; die Geberde der 
Extremitäten drückt das Auseinanderweisen und zugleich die hcichste 
Macht aus. Bei den ersten Menschen tritt Gott als weiser Vater 
auf; der Engel, der sie aus dem Paradiese treibt, zeigt in der Ge- 
berde ein tröstendes Mitleid. In starker schwebender Bewegung 
erscheint Gott dem Abraham, dem Isaak (mit dem Gestus des Ver- 
biefena) und dem Moses im feurigen Busche ; mit der EUmmelsleiter 
musate auch Rafael aek behelfen, wie es ging. In der Gesetzgebung 
auf Sinsi, wo Gott thronend im Profil dargestellt ist, trägt sich 
die Bewegung auf die heranstttrmenden Posaunenengel über u. s. w. 

Hit den Decorationen haben diese biblisohen Bilder allerdings 
nicht den geringaten geistigen Zusammenhang. Allein dieses oma- 
mentale System yertrng übeihaniit nur einen neutralen Inhalt und 
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hätte für religiöse Symbole und Anspielungen kein Gefäss abgeben 
können. 

• Rafael's Tapeten bestoheii aus zwei Reihen, von denen jprlen- 
falls nur die erste, mit d^ii zehn Ereignissen aus der Apostelge- 
schichte, ihm im engern Sinne angehört. Sie wurde ihm von Leo X. 
in Auftrag gegeben, um dem Tdeenkreis der Sixtinischen Kap. den 
noch fehlenden Abschluss zu geben: An Schöpfung und Sündenfall 
der Decke reiht sich in den Wandfresken die Geschichte der Er- 
lösung Israel s durch Moses und der Menschheit durch Christus; 
es blieb für die Tapeten die Ausbreitung des Christenthums durch 
die Apostel übrig. Et ecliaf in den Jiihren 1515 ^nd 1516 (also 
gleidizeitig mit den Entwflifen mt StattM- delF Jneendio) die be- 
rftbmten Gartens, Yon denen nocli sieben im Kenaäii|;to&-^a8eäm 
zu London aufbewahrt werden. Ckrwirkt wArdetf fli# in BHÜBsel in 
der Werkstatt des Fieter van Aelst. Sieben der Teppiehe waren 1510 
bereite vollendet und aufgehängt. Die Wirker hatten sidi etti sefate ' 
Zeichnung gehalten, so genan man ideh -dam^ fiberhaiipt an Vor- 
lagen hielt; es kommen Freiheileü^ «. B. in der Behandlung einzel- 
ner Köpfe und 'des landsehaftlic3ien€hniii«teByoT»'die sicAi ein jetaiger 
Künstler bei seinen Executanten verbitten wärde. (Von drei gleleh- 
zeitig ausgeführten Exemplaren ist das eine noch jetzt im Vatiean, 
Yerbindungsgalerie zwischen den StaUzen und dem obem Gang der 
Antiken, ein aweites in Madrid, ein drittes in Berlin.) 

Von ihren nur in wenigen Beispielen erhaltenen Randarabesken 
ist schon (B. 239 a) die Bede gewesen. Ausserdem haben sie Soekel- 
bilder in gedämpfter Goldfarbe. Hier z:eigt es sich, wie Leo X. seine 
eigene Lebensgeschichte taxirte. Ohne irgend einen Bezug auf die 
o^>p^^ «^tehend^m Thnten der Apostel p^eht •^^p imtpn parallel mit, und 
zwar aucli die Momente, die nichts weniger als Tuhmreicli wan n, wie 
die vermummte Flucht aus Florenz, die Gefangrnnehmung in der 
Schlucht von Ravenna u. dgl. Das Glückskind fiiult't f\\\p^. wns ihm 
widerfahren, nicht bloss merkwürdig, sondeni auch monuraentai ii ar- 
stellbar, und dieser Zug des mediceischen Gemüthes hat noch htin- 
dert Jahre später Rubens und seine ganze Schule zur Verherr- 
lichung der zweideutigsten Thatsachen in Anspruch genommen 
(Galerie de Marie de M^dicis, jetzt im Louvre). Jene Sockelbilder, in 
schönem und gemässigtem Reliefstil erzählt, bedurften, bcilauhg ge- 
sagt, zur örtlichen Verdeutlichung der gleichen Nachhilfe wie das 
Belief der Alten: nimlich der Personification Ton Flüssen, Bergen, 
Städten ete. Auch das allgemeine ideale CostSm war hier, wo kein 
Detail scharf charakteristiseh vortreten durfte, darehaus nothwendig. 

In den Han|»tbildem war Bafael find and konnte seinen üefbten 
Inspirationen nachgeben. Es ist yoraasaasetflsen, dass er hier selbst 
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die Momente wählen durfte, wenigstens sind sie alle ro genommen, 
dasß man keine bf ssern und schöner abwfKliselnden aus der Apostel- 
geschichte wählen konnte. DieTechuik der Wirkerei, auf die er seine 
Arbeit zu berechnen hatte, erlaubte ihm beinahe so viel, als das 
Freaco. Er scheint mit einer ruhigen, gleichmässigen Wonne ge- 
«rbeitet zu haben. Das reinste Liiu€(ngefühl yerbindet sich mit der 
fitffitoii geUgtti Faniiug des ümomtm:, Wie saitib luid eindring- 
lieh ist in dem Bilde „Weide meine Schaf e1^ die< Madit des rer- 
hUcMn Chriflin» ohnA alle Glorie > «ugedxäfikiy .indem die ^nppe 
der Aiwsiel» nSher bei- ihni, desto, imehr z» .ihm hingesegeii wird; 
die hintasslein stehen noeh rahig, Irfthtead Petras sdita kniet Die 
iOeiliing 4es TitluniMi;Htt Tempd;:*^ einer jener Gegenstände» die 
in. ' ■piltem't'iBiUem- ^dnieh Ueboflüdnng mit - ^sednjngtnn Ex^j^to 
pflegenr-eiidtfilclii .an imden ist hieridüieh^ sMytehtonisehe 
Scheidung und' durch erhabenen Stil In die schönste Buhe gebracht. 
Pauli Befcehnmg iat (hier ohne Lichte£fect) auf die einzig würdige 
Weise geschildert, während die meisten andern DsisteUer ihore Vh*' 
tuosüät in einem rechten Getümmel zu zeigen suchen. Das Gegen- 
stück bildet die SteinigangdesStephanas. Die Blendung des Zauberers 
Elymas (leider zur Hälfte, verloren) and die Stiafe^ des Ananias 
sind die höchsten Vorbilder für die Darstellung feierlieh-schreck- 
licher Wunder; das Dämonische hat ruhige Gruppen zum Hinter- 
grunde. Wiederum gehören 9;as;iininen : Pauli Prüdigt in Athen und 
die Scene in Lystra, beide von unermesslichem Hinfluss auf die 
spätere Kunst, so dass z. R. der ganze Stil Poussin's ohne sie nicht 
vorhanden wäre. Das eine ein Bild des reichsten SeelenauRdruekes, 
der sich der mächtigen Prohlgestalt des Apostels doch vollkommen 
unterordnet; das andere eine der schönsten bewegten Voiksp-uppen, 
80 um den Opferstier geordnet, dass dieser mit seiner Wenduni? sie 
unterbricht und doLh nichts verdeckt; man empiludet, dass der 
Apostel ob diesuiu Auftreten der Masse vor Leid ausser Fassung 
gerathen muss. — Endlich der Fischzug Petri, ein Bild des gehcim- 
uisSToUsten Zaubers; der Moment der physischen Anstrengung (in 
welchen fbeidea Glestaltenl) ist in die zweite Barke verwiesen, in 
der TCirdeni Jcaiet Petma schon wor dem sitaenjlan Chi^stns, und der 
Beschaner vird nieikt dntoh dan^ Anblick der Fiaohe gestört, über 
welchen man in andern ^dam den Haaptgegenstaad, nämlich den 
Anadmefc .der* Teilen Hingebung «.nnd Ueberaeugung des Apostels, 
▼ergesitei maas; — Erst 1869 ist noch ein elfter aag^öriger Teppich 
im YatlMiit wieder anfgetoden, die Krönung der Maria darstellend. 

Die aweiie Baihe der Tapeten^ schon in der Technik geringer, 
ist als ein Geschenk Frans' L ür den päpstlichen Hof gewirkt worden 
(1524—26). Es scheint, dass niederländische Künstler ans kleinen 
Entwürfen Balael's and seiner Schüler grosse Cartons machten, dia 
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diesen Tapeten zu Grunde gelegt wurden. Mehrere Compositionen, 
vorzüglich die gTHmlioRn AnbetunjEf der Hirten, auch die der Könige, 
der Kindermord, die Auferstehung, zeigen trotz zahlreicher nieder- 
ländischer Zuthaten die unverwüstliche Erfindung des Meisters, seine 
hochbedentende Entwicklung des Herganges; von mehrem andern da- 
gegen kann ihm gar nichts angehören; es ist 8peeiilatioik,'die steh an 
d«i damals moeh weltberälimteii NamMi knüpfte, alie.Miislielaiigalo's 
Bnlim aU/OB übertSnt hatte. 

▲nsser diesen grossen pipetticlien Aitllarägen ilbeniahm 
nodi «ine AnMU Ton'Ftbsken IQr Kitehen imd Priratlenfte« 

m JDas Mhste (1512) ist der Jesijas an einem Ffeilef des Haapt- 
sdiilfes Ton S. Agostino in Born» (Seit eaier «m^eUiehen fiestan- 
vallen ist Baf sei nnr neeh für die Umrisse ¥«rantifecllich); Der Em- 
flnss der Sfstfaiai die nicht lange vorher voUeodet war, lässt sich wM. 
nicht Teriiennen; stärker aber als Michelangelo spiieht Fra Barto- 
lommeo aus dem Bilde. In der scliönen Zusammcnordnung des Pro- 
pheten mit den Pntten möchte Kafa^ jenen beiden überlegen sein. 
Eine ganz andere Art von Concurrenz mit Michelangelo drückt 

b sich in dem beiähmten Fresco TonS. Maria della Face (1514) aus. 
(Bestes Licht: um 10 Uhr.) Die Aufgabe himmlisch begeisterter 
FrauengGstalten, die sich das Alterthum in Reinen Musen p;an7 anders 
gestellt hatte, gehört hier der Symbolik des Mittel alters an, ebeuso 
die Motivininf^ durch die Engel. Michelangelo war hiervon abge- 
gangen und hatte das Uebernatürliche ganz in der Gestalt der Sibyllen 
selbst '/AI coiieentriren gesucht, so das« ihnen die Putten nur als Be- 
gleitung und Gefolge dienen; später Hessen Guercino und Domeni- 
chino die En^I ganz weg, und ihre Sibylle sehnt sich einsam aus dem 
Bilde hinaus. Rafael dagegen drückte grade in der Verbindung der 
Sibyllen mit den Engeln den schönsten Enthusiasmus des Verkündens 
und Erkennen^ aus. Man bemerkt lange nicht, dass die Kugel von 
kleinerm Maassstabe sind; wie etwa die Griechen den Herold kleiner 
als den Helden bilden mochten. Die Anordnung im Haum, die durch- 
gehende und so schön aufgehohene Symmetrie, die Bildung der For- 
men und Charaktere verleben diesem Werite eine Stelle unter den 
aUergrdsslen Leistungen Bafaers, und vieUeiehiiiird esTon all seinen 
Fresken am frdhsten die VoxUebe des Besohimers gewinnen* 

e Im Jahre 1516 erbaute und schmückte Bafael die Kap. Ohigi, 
im linken Seitensdiiff Ton 8. Maria del Popolo; naeh seinen Cartons 
fertigte damals ein Yeneadaner, Luigi M Paee, die Ifosaiken der 
KnppeL (Sie gehören als reneaiaiiisehe Mosaiken nicht an den beel* 
gearbeiteten dieser Zeit) Der segnende Gott-Yater mitBngeln, in der 
Lantema, zeigt das bedenkliche Verkürzungssystem, das damals hanpt* 
sächlich durch Correggio aufkam « in seiner edelsten Aeusserung. 
Bingsnm sind die sieben Planeton und (als achte Sphäre) der Fii^ 
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stemhiminel unter dem Schutze uud der Leitung göttlicher Boten dar- 
gestellt. Hier treffen Mythologie uud christliche Symbolik auf ein- 
ander; bewundernswürdig hat Rafael ihre Gestalten im Charakter ge- 
schieden und in der Handlung verbunden. Die Planetengötter 
gewaltig, befangen, leidenschaftlich; die Kngel abwelirend und ruhig 
waltend. Die Anordnung im liaum, so dasa z. B. die Pianetengötter 
nur mit dem Oberleib herTorragen, ist der Aufgabe so angemessen, 
als könnte sie gar nicht anders sein. 

Ffir ^im^MB AgosÜno'- C^gi (etneii ftiohcK ■tenoriotlap 
BaiMiiiiar)^ d«r diese Ke^pelle erlMaen lieas, eatata»! danels das 
soliSDsie floamerhsns' der Erds^ dtoTarnesina an der Loagiia m « 
Bona (s» 8. 874b). Zwiscfaea den Avbeiten der Stanaa d*£IMoxo liees 
sieh neben Penund (e. 8.S3de n. 881) aneh Bassel elnslwdleft (1514) na 
eittsm Freseollilde ftr seinen Gönner Agoslmö herbei und malte in dem 
Kebearaame links die Galathea, das hendiciisto aller modetn-mjrüio- b 
logischen BUder« ffier ist cBe aUegorisdi gelnrauchte IfTlMogie kein 
eoAYentioneller Anläse bw Entwicklung sdiönerFonaen, sontenwas 
Bafael geben wollte, Uess üch überhaupt nar in diesem Gewende 
ganz rein und schön geben. Welcher bloss menschliche Hergang 
hätto genügt, um das Erwachen der Liebe in seiner vollen Msjest&t 
deutlich daianeteUen? Die Fdrstin des Meeses ist lauter wonnige 
Sehnsucht; umsielt ron Amorinen, umgeben von Nymphen und Tri- 
tonen, welche die Liebe schon vereinigt hat, schwebt sie auf ihrer 
Muschel über die ruhige Fltith: selbst an die Zügel ihrer Delphine 
hat sich ein wundervoller Amorin gebangt und lässt sich von ihnen 
wohlgemuth über die Gewässer ziehen. Im einzelnen wird man, bei- 
läufig gesagt, hier am besten Bich überr^eugen können, wie wenig 
Rafael in seinem Formgefühl von der Antike abhängig war; nicht nur 
die Auffa8J4img, sondern jeder Contour ist sein eigen. Und zwar ist 
seine ZfCichnuug eine minder ideale, mehr naturalistische, als die der 
Griechen; er ist der Sohn des 15. Jahrb. Es giebt ,,correctere** 
Gestalten aus der David sehen Schule; wer möchte sie aber gegen diese 
eintauschen? 

In seinen letzten Lebensjahren (1516 u. 17) schuf dann Bafael 
die Entwürfe zu der berühmten Geschichte der Psjehe für die o 
grosse nnteie Helle der Fsmesina; sie wurden ausgefülnt Ton GMa 
BmanOf Francneo PmihI nnd (das Deeorntive nnd die Thiers) y on ^rAw. 
da VäÜM (toU. 1518). Die Schüler haben die Gedanken des Meisters 
in einem eonTentionellen, a. Th. selbst rohen Stile wiedergegeben; 
nm an wissen^ wie Bafael sie dadrtey TSfsndie ssan, sie in den Stil 
der Galathea anräcinafibeieetaen. Für seine Compeeitlen erhielt 
Bafael eine flache Dedie mit abwirts gehenden Gew^hezwickehi. An 
4en y«rdmeiCen der Zwickel stellt er sehn Momente der Gkn^chte 
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der Psyche dar, an den innera Suiten schwebende Genien mit den 
Attributen der Götter, an der mittlem Fläche in zwui grosseu Biidei n 
das Gericht der Götter und das Göttermahl bei Psyche's Hochzeit. 
Der Kaum ist durchgängig ein idealer und durch einen blauen Grund 
rq[)rä86ntirty seine Trennung nicht schavf* J^fohitekloniBch, sondern 
durch FraekÜkTiaiBe dargestellt, in' denw QAtn^ d* Udm# die «ohon • 
«a den Loggienfenftem btwihrte Meistersclislb'effbiibaKt».', 

Raum und Fpmuit der * Zwickel «aien .far QeteldcliAeii roa 
nduEefen Pigafl«lii «ehembor bo ungeeignet als »öglieh^ Balael aber 
eatwt^elte gomde danrne (wie ans der Wandfoxm bei derMesae.TOta 
Bolsena} der Befimiung -Fein, den SibjUen) lanMr JUenente esgwi- 
tfaimHober Sobönkeit b^^ieine beitlndite Knmlicbinifc» ein be- 
etimmies Cost&m dntftedälotdingi darin nieht.Torkonunen; das war 
seilte £Mb6il:iieben dem Ungeheuern Zwang, den ihm.die;£inrah- 
mung anfbriiegtek Nnr naokte oder ideal bekleidete mensebUche 
Körper, • nur die schönsten und deutlichsten Schneidungen, nur die 
Wahl der prägnantesten Momente konnten das Wunder vollbringen. 
Die letztem sind «ach in der That nicht alle gleieb glücklich, und 
bei allen muss man die Kenntniss der bei Apulejus ersählten, damals 
.Jedermann geläufigen Mythe voraussetzen. Aber im ganzen bezeich- 
nen sie doch den Gipfel rlf*s Möglichen in dieser Art. (Hcsonders: 
Amor, der den drei Göttinen diePsvdio zeigt; die Rückkehr Psyche's 
aus der llotorwelt; Jupiter, den Amor küssend; Merkur die P8y<'he 
emportragend.) — In den beiden gross^^n, r\h »nsc!"e8panntt' Toppiche 
gedachten Deckenbildern mit den oly mpi jachen JSceneii gab liafael 
nicht jcut' Art von Illusion^ die mit Öchaaren von Figuren in Unten- 
ßicht Hui Wolkenschichten den Himmel darzustellen vermeint, sondern 
eine Käumlichkeit, die das Auge befiriedi^ und für den innern Sinn 
mehr wahrhaft überirdisch erscheint als alle jene perspectiv ischeu 
Kuipyreen. Die einzelnen Motive gehören zum 1 heil zu seinen jeifsten 
Früchten (der sinnende Jupiter und der plaidirende Amor, Mercur 
und Psyche; im Hochzeitsmahl vorzüglich das Brautpaar, der auf- 
wartende €hinymed n. a» m.), und doch fallt nichts Einkelnes ans dam 
wunderwfirdig geschlossenen Manzen heraus. — Die schwebenden 
Amoiine mit den AbaeicheA nnd liebllngsAleren d0r CK^tftdr sind wobl 
im gansen eine Allegofict am£ die AllbetiMikeft der Liebe» im einnelnon 
aber Kindaifigaren ven lebendigstem Hiomoc und tr^^riiebstec. Be- 
wegong des Schwabens im gegebemeD Banm* v 

Yielleiehi that es Kafael über dieser Arbeit leid um die mlen 
andern darstellbaren Momente ans der Geschichte der Psyche, die 
nur eben* hier keine Stelle finden konnten, weil sie. eine bestimmte 
OertUchkeit nnd eine grössere FigurensahLTedsagten*- Wie dem aueb 
sei, «r entwarf eine grössere Beike von Se0nan, desen Andenken ^ 
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lAidpr nur iifich cinfr spätern Kedaction des Mithicl rrni Vocxie - — in 
Stichen und neuern Naehstiehen (u. a. in der Sammlung von Reveil) 
vorbanden ist*). So einfaeli und harmlos als möglich wird darin die 
Geschichte erzählt; das Auge nimmt die göttliche Schönheit der 
meisten dieser Compositionen hin, als verstände sie sich ganz von 
selbst. Das ist es ja überhaupt, was uns Rafael so viel näher bringt 
als alle andern Maler. Es giebt keine Scheide whthI mehr zwischen 
ihm und dem Verlangen aller seither vergangenen und k iinftigen Jahr- 
hunderte. Ihm muss man am wenigsten zugeben oder mit Voraus- 
setoungen zu Hilfe kommen. Er erfüllt Aufgaben, deren geistige Prä- 
miMeil ofan» Mise Sühiilil ^ mia Mbr Hegen, auf eine Weise, 
die uns gAiüs nahe liegt; Die Beeler dee modemeii Meneeheii kaiiim* 
Gebiet dei^ IBoimschdiien kmaen bdhem Heren imd Hütet als iht. 
Denn das Altevthmn iet'aentftokeli Anf uneerer Zeit gekommen, nnd 
sein Oeist'ist docb nie unser €toist. ' 

.1 

Die höchste persdnlichb Bigensofaaft Rsfoel's- war/ ?ne ntm 
Sohlnss wiflderiiolt werlen moss, nicht -ttsthetisefaev, sondenisittlieher 
Art: nämlich die grosee ShHiehkelt nnd der stavke Wille» womit er 
in jedem Augenblick nach denijenigen Schönen rang, dass er eben' 
jetst als das höeknte Stsh^kie vor sich sah. Er hat nie auf dem eisnal 
Gewonnenen ausgeruht nnd es als bequemen Besitz weiter ver- 
braucht Diese sittliche Eigenschaft wäre ihm bei längerem Leben 
w6hl auch bis ins G-reisetnalter verblieben. Wenn man die 'colossale 
Schöpfungdkraft grade seiner letzten Jahre sich ins Bewoestsein ruft, 
80 wird man inne, was durch seinen frühenTod auf' ewig vertonen ge- 
gangen ist. ' ' >t. . , 

> r * ^ 

« ' , ' : 

I)i(» Kf'hiilf»r Rataers bildeten sich an den grössten (Juterneh- 
inimsron seiner lotztr^n Jahrp. War es ein Olück für ihre eigene 
Thätigkfeit, dass sie von Anfang an unter dem Eiadraeke seiner 
grossen Auffassung der Dinge standen? konnten sie noch mit eigener, 
naiver Art an ihre Gegenstände gehen? und welche Wirkung mneste 
es auf sie ausüben, wenn sie aus dem G-erede der Welt entnahmen, 



1) Von aonaiigen JbVesken d«r Schiller Rafae^s uder entfernierer Nachahmer 
aMb aetaeaflativerflai sind-ls Bom v4Wh«ad«iie W«fkAdc««mtliMi«ii, mit «)ltg«ilMli#ii 

Darstellungen in Bezug auf die Allborrscbaft der Liebe, in einem reizend decorirten 
Raum dc^ Vaticans (dem sog. Ba'lczininier des Cardinais Bibbiena) , neben dem ♦ 
dritten Stock der Loggien; — die Planetengottbeiten, auf Wagen von ihren geheilig- 
tnI1il«Mii tßmisiKky In d«A 0¥ft]«ii'4e» Decke 4m gromo Seele» dee App»rt»nettto 

Borgia (S. aS9b); — die zwölf Apostel, die man Jetzt in S. Vi cenzo ed Anastasi o 
alle tre Fontane an den Pfeilern gemalt siebt, sind nacb Stichen des A\arc Anton 
ausgeführt, die Urbilder in der jetzt amgebauten Sala vecchia de' Palafrenieri sind unter 

Uebenttatiuigea der Zaoeberl venMMnuiden, 
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was tnfin eigentlich an ihrem Meif^ter bewundertei' In letzter Linie 
kam CB dabei sehr anf ihren Charakter an. 

Der bedeutendste darunter ist GivUio Rornarw (1492 — 1546). Eine 
leichte, unerniüdliche i'haatasie, die auch Streifziigc in das Gebiet 
des Naturali smns nicht verschmäht und sich vorzugsweise in den 
neutralen (Gegenständen, in den Mythen des Alterthnms zu ergehcii 
liebt, zu der kiichlichen Malerei aber gar keine innerliche Beziehung 
mehr hat und einer grenzenlosen Verwilderung, einer öden Schnell- 
production anheünfalleii muiste. 

* Frfihe deeoratiTe Malereieii: aus PaL Borgliese drei ebgeeftgte 
b Sfficke moM der Yüie Lante, mil altrömiMbeii Geeehieliteiiy jetit im der 
e Caaa Mend sn Bom; in der Villa Madama (Friea mtlPntten und 

Fnicktecluiaren in einen Zimmer Unks; s. jedoch 8. 389 k); in der 
d Farneeina (Friei eine« okem Saalee, eker Ton Ancu^. Fifike Ma- 

• donnen in der GaL Borgkese, im PaL Celonna (ffimmer r.)» in der 
f Sacristei von S. Peter, in den Uffiaien (Triknna); die Matter mekr 

resolut, die Kinder mehr mnCkwillig als bei K&fael: die Melodie der 
Liinien sckon beinahe verklmigen. — Das vielleicht Mkeste grosse Altar- 

t kild: anf dem Hochaltar von S. M. delT Anima zu Rom; im Detail 

k neek rafaeiisek «chÖB. — -In der Sacristei von S. Prassede: die Geisse- 
Inag, ein bloem Actbild in ziegelrothen Fleischtönen, doch in der Bra- 
vour noch sergfUtig. — Endlich das Hauptwerk unter d^ frühem: 

i Stephani Steinigung, auf dem Hochaltar von S. Stefano zu Genua, 
höchst fleissig, schön modellirt, in der Farbe noch der untern Hälfte 
der Transfipr^ration entsprcehond. Die untere irdische Gruppe, als 
Halbkreis im Schatten um die iichte, herrlich wahre, jugendlich naive 
Hauptgestalt componirt, ist noch immer eine der grössten Leistungen 
der römischen Schule. Alle haben grade ihre Steine erhoben und 
sind zum Werfen bereit, der eine mehr hastig, der andere mehr 
wuchtig etc., aber das Grässliche wird dem Beschauer erspart. In der 
himmlischen Grruppe zeigt sich Giulio's gauze Inferiorität; es feblt 
das Architektonische; Chriötua und Gott Vater decken sich halb; die 
Engel sind beschäftigt, die Wolken aufzuschlagen. Diese Auffassung 
des Uebcrirdischcn ist eine absichtlich triviale. 

In den Diensten desHerzogs von Man tua baute und malte Giulio 

k daaelbst seit 1524 sein ganzes übriges Leben hindurch. Im herz o gl. 
Palast in der Stadt: Sala del ZodiaeO) aUegeriack-mytkologiscke 
Darttellnngen der Tkierkreiekilder; Appartamento nnd Sala diTVoja, 
sekr nngleieke Scenen des troj anlecken Krieges; in der Scalekeria, 
Lnnetten mit Jagdsceoen der Diana; sedann die ganze maleriscke 

1 Aossekmileirang des von Ginlio sdket erkantenPal. del Te(S* 941 a) 
mit lanter mytkologtseken nnd allegorisoken Gtogenstftnden. Yorsfig- 
lick keacktenswertih: die Camera di Psyeke, mit den reicksten nnd 
lästigsten^ die ganaen WSnde bedeckenden Oompesitionen in Fresco^ 
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mit weiten landschaftlichen Hintergründen, darüber die Lmietten in 
Oel; die Deckenblilder desgleichen, von Schülern, ganz verschwärzt; 
in der Camera de' Cesari zwei Lunetten-Fresken, mehreres andere in 
den kleineren Sälen; dann die berüchtig^te Sala de' Giganti, grössten- 
theils ansgefährt you Rinaldo Mantovano, mit den 12 — 14 Fuss hohen 
Riesengestalten in allen möglichen Stellungen zwiaehen enormen 
Felömasben, die, ohne Einfassung, Sockel oder Rahmen über Wand 
und Decke des gewölbten Saales weggemalt, den Beschauer mit auf- 
dringliolier CoIOBtaSitit beängstigen. Hie und da bat er die dar- 
susteUenden Momente wiAüeh groMartig angesekant, im ganaen 
aber lieh efatannUeb gehen lassen und a. B. dni Stma der Giganten 
gegen besseies Wilsen so dargestellt, wie man ihn sieht. Zwei 
zierlich in Farben aaBgefBluie Zeicbnvngen lu der im Pal. del Te 
gemalten Geaehiohte der Pi^che in der Gemildesammlnng der 
Villa Albani zu Born, jedenfalls das bewonderangswoiägste^ • 
noch ganz yom Q^ste Bafael's dnrckhaachte Weric des Giolio. 

Von den Schülern, die sich in Mantua bei ihm bildeten, ist 
GmUo Clovio als Miniator berühmt; von Rnuüdo Mantwano das schon 
sehr verwilderte Hauptbiid, eine grosse Madonna mit Heiligen, in 
der Brera (Reminiscenz der Madonna di Foligno^ snx Zeit ausge- b 
schieden); bessere Iieistinigeny wenn wirklich von ihm, die beiden 
Bilder der Galerie zu Turin: die aufwärts schwebende Assunta« 
und eine Lunette mit Gott-Vater, beide Bilder mit einzelnen noch 
rafaelisch edel gedachten Engeln; — von Pnmaiiccio^ dem Lieblings- 
inaler Franz' T. in Funtainebleau, ist in Italien fast nichts; — von 
dessen Gehilfen Niccold deW Ahbate auf Leinwand übertragene Fres- 
ken im Pal. del Comune zu Modena, und in der Gal. zu Mo- d 
dena neu abgenommene Waudfresken mit Scenen der Aeneidc aus 
dem Schloss von Scandiano; besser ebend Achteck mit singen- 

den und musicirenden Figuren, fast wie ein jugendlicher Dosso Dossi. 

Im ganzen war Giulio's Thätigkeit eine sehr schädliche. Die 
vollkommene Gleichgültigkeit, mit der er die von Rafael und Michel- 
angelo gelernte Förmeubilduiig zu oberflächlichen Effecten ver- 
werthete, gab das erste grosse Beispiel seelenloser Decorationsmalerei. 

Perm del Vaga (1499 — 1547), weniger reidi begabt, in den 
(seltenen) Staffeleibildem schon anfSsUend msoueriit (einiges im 
PaL Adorno in Glenna; die Madonna mit Heiligen im rechten « 
Quenchiff des Domes von Pisa mehr Soglkmfs als Perino's Werk), t 
bleibt doch dem Balhel näher» sobald eine deeovatiTe Abgrenzung 
und EinÜMilung seine Geatalten und Seenen TOr der Formlosigkeit 
behfitet Man sieht im Dom Yon Pisa, an mehreren Stellen des 
rechten Quersehiffes, sehr schdne Putten als Fressoptohte gemalt 
In Genua dc<^rirte Pttin den PaL Dorla (seit 15S7, S. 341g). c 
Hier erinnert noch vieles an die Famesina; in der untern Halle 
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sind einige der Zwicke itiguren noch ungemeni schön; die Lunetten- 
bildehen (römische Geschichten) zum Theil durch ihre Landschaften 
interessant; die vier Deckenbilder (Scipio's Triumph) freilich schon 
lastend durch Ueberfüllung; und Wirklichkeit; — in der Galeria 
wiederum heitere und ^ut bewegte, aber schon manierirt ?i* bildete 
Putten, prächtige Gewölbe ilccorationeu, und an der einen Wand die 
mehr als lebensgrossen Holden des Hauses Doria, unglücklicher 
Weise sitzend und dennoch in gezwungenen dramatischen Bezügen 
zu einander, aber dem Charakter nach beinake noch rafSaeliach 
groaaartig; — in dem Saale redits der Gigantenfcampf , widerlieh 
fenommistiBeh wie die meisten Bilder dieser Axt; — von den 
übrigen Sälen enthlUt wohl der mit den Liehsehallen des Zens und 
den Wisaenschaften, sowie der mit den Geschiehten der Pejehe die 
geistreiehsten Motive/-^ Die genvesischen Schiller Perin's gehören 
durchaus sn den ICsaleristen. — Spätere Fresken Perm's in S. 

« Marcello au Horn {4.Kap.r.); finlher (tot 1587) in S.Trinitä de' 
Monti (linke QaersehiSslnipelle) : Leben Maria (volL yon Zuccari)« 
Francesco iVmN, genannt il Fattore, hat in Born wenig Nam- 

b haftes hinterlassen. In der Gal. zu Turin eine Yortoei^Uche Gopie 
der Grablegung Bafaei*s, schon vom Jahre 1518. • 

Von einem ungenannten Maler der Schule Balaers ist in 

cTrinitä de' Monti zu Born die 5. Kap. rechts ausgemalt (An- 
betung der Hirten, der Könige, Beschneidung nebst Lunettenbildem). 
Neben rafaelischen Nachklängen ist die Verwilderung der Schule 
hier ganz besonders dentlieb in ihren Anf an f!;ün zu beobachtCTi ; lang- 
gestreckte Figuren, verdrehte Arme u. s. w. Andere Kapellen zeigen 
ebenso die Ausartuncr der Naehahmer Michelangelo 's (die 3. Kap, r. 
z. B. mit Geschichten der Maria nach J)an* da VoUerra's Kntwüri'en), 

Von allen »Schülern hat Andrea Sabbatini oder Andrea da Salenio 
am meisten von Kafael's Geist. Ausser den Bildern im Museum 

d von Neapel (Anbetung der K^önigo mit der Allegorie der Reli^ou 
im obern Halbkreis, sieben Kirchenlehrer, S. Nicolaus thronend 
zwischen den von ihm Geretteten etc.) und einzelnen in Kirchen 

e zerstreuten Bildern (S. Maria delle Grazie, Unterkirche von S. 

f S everino), sind die Fresken in der Vorhalle des innem Hofes von 

ff S. G-emnaro de' Poverii die man ihm nnbedenkHeh anschreiben 
darf, vielleicht das <Mslrollsle, was Neapel Ueimisehes ans der 
Hochrenaissance besitat (Ctosdücliten des h. Jannarina, leider sehr 
entstellt) Andrea denkt eiafaeh und schSii and malt nur, was er 
denkt, nicht was>aiis irgend einem malerischen Grunde irgend einen 
BIfect machen köa^ Ein Haelifolger» ^Gim Bemardo Lamm, ist 
im ^flcklichen Fall ebeaf alle naiv nad ein£adi, bisweilen aher auch 

b sehr ashwaoh and sfissHeh. S. Giacomo degli Spagnnoli 
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(3. Kap. links) grosse Kronzabnahnie {wie von einem in Italien ge- 
ßcTiulten Niederländer); anderes im Museum. — In dense lljen Stil 
lenkte bpÄtei Antonio iVAmato ein. (Madonna mitEngeln, im Museum.) » 

Eine ganz andere Tendenz brachte Polidoro da Caravnggio nach 
Neapel (und Siciiien). Er ist noch der Schüler Kafael's in den b 
oben (S. 247 b.) genannten Fassadeiimalereien. (Vom Niobe-Fries 
eine Handzeichnting im Pal. Corsini.) Später schlägt er in den c 
grellsten Naturalismus uia, dessen merkwürdiges Hauptdenkmal die 
grosse Kreuztragung im Museum von Neapel ist Hier zuerst d 
Wird das Gemeine als wesentliche Bedingung der Energie postulirt. 
Seine klemern Büder in dmeHm Sammlung sind zum Theil auB 
dmelben Art «iitd ans einem unechten Claesictsiiae gemiacht 

£in Schwer Polidofo'e, Marco Cardiseo gen. €idalfm0 {im Mu- • 
senm: der Kampf des h. Augastin mit den Ketaem), hat mehr das 
Ansehen eines entarteten Schfilers Yon Bafael selbst — Ein SchlUer 
dieses Cardiseo, nimlich Pktro Nejfnmi (1506--69), entwidLelt in 
einer grossen anf Wo&en sehwebenden Ifad^mna mit Engeln (Mn- f 
senm) eine wahrhalt befremdliche Sehtoheit und Grossartigheit, 
man glaubt die denkbar höchste Inspiration eines Ginlio Romano 
TOr sich zu sehen* ^Ein anderes Bild (von 1548) in S. Agn-ello. g 
— Andere Meister, wie Criseuohf Boderigo SiciUano^ Curia etc. sind 
meiat wenig geniessbar (Museum). — Ein Bild yon IppoUto Bor-h 
ghese^ die Himmelfahrt der Jungfrau, in der Kapelle des Monte i 
dl Piet& (kaum vor 1550), hat neben Anklängen an Rafael und 
A. del Barto glatt-fleiaaige Ausführung und reizlose Farbe» 

Mehrere Schüler des Frfincpsco Francia in Bologna 
traten in der Fol^^e in Rafaei's Schule über oder geriethen doch 
unter den bestimmenden Einfluss seiner Werke. 

Des lÜmoteo deÜa Vüe aus Ürbiuo ist schon früher gedacht 
(S. 702). 

Ein anderer Schüler Francia' s und Rafaers, Bariol. Ramaighi 
(BagnacavaUo) j ist in seinen einzelnen idealen Gestalten bisweilen 
grossartig (Sacristei von S. Michele in Bosco zu Bologna: die k 
Nischenfiguren; vprl. das bekannte Bild der vier Heiligen in Dresden); 
bisweilen auch etwas gewaltsam (S. M. della Face in Rom: zwei i 
Heilige gegenüber den Propheten des Timoteo). Seine Madonna mit 
Heiligen in der Pinakothek an Bologna ist schon ein sehr mitteUni 
bares Werk und die Art, wie er ^ der genannten Saeristei) Bafael'a 
Tranafignration umdeutet, vollends kümmerlldi. Ein aehonea frflhea 
Bild) der Gekreuaigte mit drei Heiligen, in der Saoriatei von S. 
Pietro au Bologna. n 

Jnnoctnxo 4a Imala dagegen iravestirte BafaePa Compoaitionen 
nicht, sondern „entaehloaa aieh kühn^ aie greaaenloa au lieben.^ Von 
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seinen zahlreichen Werken, fast sainmtlich in Bologna, sind einige 
Ä wenige früh und naiv (Pinak. : Mad. der Gläubigen") oder frei im 
b rafaelischen Geiste geschaffen (Pinak.: Mad. mit beiden Kindern, 

den hh. Franz und Clara), die meisten dagegen reine Anthologien 

aus Rafael, fleissig, sauber und im Arrangement nicht ungcbchickt 
c (Pinak.: h. Familie mit Donatoren; — S. Michael mit andern 
d Heiligen; — S. Salratore, 3. Kap. 1., der Grekreuzigte mit vier 
• Heiligen vl a. m.). i^was «naUi&ngiger: S. Giacomo Magg., 

7. Alt r., VeimiUiuig der h. Caflierina, emee dar giSeeteB and 

▼ieOeieht daa tehdaete Bild des Meisten Toa beaehtenewextlier Selidi- 
f t&t der Aailüliniag für das Jahr der Eatetehung (1536); — Servi, 

7. Alt» L, grosse Yeridiiidigiing; — eadlich die niebt au yersahtea- 
t den Fresken in S. Miehele in Bosee, Cap. del Coro nettnmoy 

«elehe beweisen^ wie gerne Innoeeaio etwas Binfadi-Bedeutendes 

gesekalfon hStte^). 

Der mit Innaeenzo gewQlmlieh verwechselte Bioffi» Pignm hat 

noeh nic>it dessen stark röthliches Colorit, folgt sonst aber ebenso 

streng dem BafaeL CharakteristiBch ist besMidars sein Gemälde 
Ii in S. Giacomo Maggiore zu Bologna. 

Ueber den rmsaianisoh gebildeten Girolamo lirwuo s. spater. 

Die Unzulänglichkeit und Erstarrung der alten sienesischen 
Schule muss gegen Ende des 15. Jahrb. sehr unverbohlen als That- 
sache anerkannt gewesen sein, indem man sonst nicht Pinturicehio, 
Perugino und Signorelli für die Hauptaufgaben nach Siena gezogen 
haben würde. Ea scheint sogar, dass einzelne Sienesen nach Perugia 
in die Schule gingen, wie die frühem Bilder des Domenico Beccafumi 
(s. unten) beweisen. Sehr eigenthümlich äussert sich dieser perugi- 
nischü Einlluss schon bei Bemardmo Fungai (1460 — 151i)), der die 
schöne Inspiration davon annahm ohne die äusserlit hen Manieren. 

i Seine Bilder in der Akademie tragen nieist noeh die alLerthiimlieh 
sienesischen Züge; die einfach schone Krönung Maria mit vier 

k Heiligen in der Kirche Fontegiusta (rechts) nähert sich schon 
mehr den Umbriem und den Fiorsntinem; die Luaette über dem 
Hoehaliar ebenda, Maiift HiaundfUirt, hat be>^ in den mnsi- 
eirenden Engeln Einlies von hoher Miönheii; das grosse Bild 

1 im C arm ine, Madonna mit Heiligsn, Ton 1511, trügt ein beson* 
dem Hebeaswfiidiges Gepräge yon heiterer Frtemi|^t und inniger 



t> Bla0 li«Wiiiiit Aaatgimif iroa Mott^mn BaHMTt, nvt Makr mm dattta llrSlMMt 

Zpit, findet sich b^'i einem T.Ticrho''er, Zacchia il vecchio. Aus seinen Bildern (Himmel* 
* fahrt Cbrüiti, in S. Salvatore Lucca^ — AMauta, in Agostino, 1527; — 
MAMttnU, in 8. Pietro Somaldi, 1&S2, eto.) tflnt EUaaelnes aus der Sixtlna und aaa 
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Uebermgang. Sein Hauptwerk, dief edit eieneeiscbe Ktönung Mariü 
von 1500 in den Servi, (Chor r.) ist eine reiche Com|K»8iiian von » 
imgemei& heller Färbung. 

Allein die dauernde Hilfe konnte der Schule nicht durch Meister 
des passiven Ausdruckes kommen, wie die meisten Peruginer waren, 
sondern nur durch Theilnahme an der grossen Historienmalerei, die 
damals durch ganz Italien ihre Triumphe feierte. Und zwar sollte 
66 ein Lombarde sein, Giov. Antonio de' Bazzi von Vercelli, gen. 
il Sodoma (geb. um 1477, f 1549), der dem Geiste der sienesischen 
Schule für lange, auf mehr als ein Jahrhundert hin eine neue, 
fifuchtbringende Richtung gab. 

Sodoma bildete sich bei Martino Spanzotti in VercelH inid nach 
Macrino d'Alba. Stärker war der EinÜuss besonders von Leonardo, 
als er 1498 — 1500 in Mailand lebto. Echte Jugendwerke, die den 
Vercellesen erkennen lassen, sind ein paar Madonnenbilder in der 
Tnriner Galerie. Der Einfluss Leonardo s empfing später neue b 
Nahrung, als Sodoma (wie sehr wahrscheinlich) in den J. 1518 — 25 
steh wieder in Oberitalien aufhielt. Als leonardeske Jugendbilder 
gelten jetzt ein paar kleine Madonnen in den Gal. zu Bergamo c 
und in der Brera, früher dem Leonardo selbst zugeschrieben, auf d 
den in der That die Entwürfe zu den meisten dieserBilder zurückgehen. 

Im Jahre 1501 siedelte Sodoma nach Siena über. Seine erste 
grössere Arbeit in dex neuen Heimath (1503) ist eine Reihe von halb 
▼erldsehten fast noch rein lombardischen Fresken in 8. Anna ine 
Greta Pienaa, noch etwas befangen in Bewegung und Compo* 
sitioii und flfiehtig behttideli Weit Imdeutender sind die seit 150^ 
ausgeführten 24 Fredcen aus der Legende des h. Benedict im 
Kloster If onte Oliveto unweit Buonconvento, wo Signorelli (s. oben f 
S. 678 c) den C^fdus begonnen hatte. Vier dieser Bilder^ das erste 
der Ostwand neben dem Eingang aur Kirche: des h. Benedicts Ab- 
reise TOn Koroia, das erste der Bildwand: die Sfinfahrung des jungen 
Maurus und Placidus, and das letzte derselben Wand: die Yer- 
fühmng der Mönche durch tanzende Dirnen, sowie das letzte Bild 
der Westwaitd (neben dem Eingang des Klosterhofes): Sturm der 
Gothen auf Montecassino, sind äusserst ausgeführte , lebens- und 
schönheitsYolle Darstellungen; im letateren die deutlichsten Remini- 
scenzen an Leonardo's Reiterschlacht; von den übrigen sind manche 
etwas flüchtig ausgefallen, aber stets mit einzelnen schönen Zügen, 
meist anf weitem landsehaftlichen Hintergründe. Einzelne andere 
Fresken im Kloster zerstreut. — Ebenfalls noch nntor dem Einflnss 
Leonardo'^ und der Lombarden steht die imposante Kreuzabnahme 
aus S. Erancesco, jetzt in der Akademie (Nr. 336), das herrlichste g 
Altarbild Siena's. Die jugendliche Magdalena, die die ohnmächtige 
Madonna unterstützt, ist ein durchaus leonardesker Kopf vom 
CVotfWM. 6. Auü, H, 8. MAkrai, 16 
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schönsten Typus ; an Gaudenzio erinnern die alten Köpfe, die fliegen- 
den Gewänder und die feine Färbung, worin er ihn jedoch weit 
übertrifft; der stehende Rriegsknecht, vom Rücken gesehen, ist wie 
von einer der Compositionen Signorelli's in Monte OUyeto entlehnt. 

Später, bei mehrmaligem Aufenthalt in Rom (zuerst 1508) nahm 
Sodoma den Einfluss Rafaers (bei Wahrung seiner Eigenart) nach- 
haltiger in sich auf als die meisten Schüler des Urbinere and be- 
wahrte ihn, als diese ihn binarst pingebüsst hatten. 

Sein Genius hatte allerdings bestimmte Schranken, über die er 
nie hinauskam. Als echter Nachfolger Leonardo'« ganz erfüllt von 
der Schönheit der inensclilichen Gestalt, die er in anmuthigen Putten 
wie Personen jedes Alters nackt oder bekleidet auf das grossarti i^ste 
darzustellen wusste, besass er kein Auge für das Maass der histo- 
rischen Composition. Er fülltG seine Räume häufig dergestalt mit 
Motiven jeden Grades an, dass vielfach eines das andere verdrängt 
oder aufhebt. Von den beiden grossen Fresken im zweiten obem 
Saal der Farnesina zu Rom (1511 — ^12) ist die Hochzeit Alexander's 
mit Roxane von dieser Ueberfülle nicht ganz frei; aber die mannig- 
faehe Schdnheit der Gestalten, der männlichen wie der weiblichen 
nnd der Patten^ die anmittelbar und überzeugend wirken, wie selbst 
diejenigen BafaeFs nicht, die überaus keusche und reiaToUe Art, 
mit der im Ausdruck der Dienerinnen und namentlich der Amoretten 
alle Stadien der Liebe, von spröder Zurückhaltung bis zu ausge- 
lassener Lust, wiedergespiegelt sind, die schöne Anordnung und satte 
Färbung machen dies Bild zu einer der entzückendsten Schöpfungen 
der Benaissance. Das Gegenstück, die Familie des Darius, ist wegen 
der verworrenen Darstellung nicht nach Verdienst geniessbar. 

In S. Domenico zu Siena malte Sodoma (1626) die Kap. 
der h. Catharina (rechts) mit Scenen aus deren Leben aus, von denen 
wenigstens die figurenreichste (der Tod der Heiligen) Tor lauter Fülle 
unklar wird, während so viel Einzelnes in Charakteren und Be* 
wegungen unvergleichlich bleibt, namentlich die herrliche Verzückung 
der h. Catharina; die Verzierungen der Klaster und die Putten ge- 
hören ganz der goldenen Zeit an. (Bestes Licht: gegen Mittag.) 

Es ergiebt sich nus dem Gesacrten von selbst, riass Sodoma am 
besten wirkt in isoiirten Figuren, deren denn auch einige keinen 
Vergleich in der Welt zu scheuen haben. Am besten wird mau 
dessen gewahr in der Confratemita von S. Bernardino (oberes 
Oratorium), wo die vier einzelnen Iii ilifrpn: Ludwig von Toulouse, 
Bemhardin, Antonius von Padua und Frauciseus, als volikommf ne, die 
historischen Compositionen dagegen : Maria Darstellung, Heimsuchung, 
Himmelfahrt und Krönung, bei grossen Schönheiten nur als bedingte 
Lösung dieser Aufgaben erscheinen. (Bestes Licht: Nachmittags. 
Zwischen 1518 und 1532 in grossen Zwischenräumeu gemeinsam mit 
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G. del Pacchia und Beccafumi ausgemalt, die beide im Wetteifer mit 
Sodoma hier ihr Bestes leisteten.) — Im Pal. Pnhhlico sind die % 
drei fast nur von Putten begleiteten Heiligen S. Ansano, S. Vittorio 
und S. Beraardo Tolomei (in der Sala del Consiglio 15^ y und 1534) 
80 rein und gross wie irgend etwas Aphniiches aus dieser Zeit, die 
Auferstehung dagegen (Stanza del GontViloniere 1535) nur im De- 
tail treflnich. Ebendaselbst ein schönes Altarbild: Madonna das 
Kind dl III h. Leonardns hinreichend (1537), das in gesättigter 
Farbenwiikuug und reizvollem Helldunkel den Meister auf seiner 
Höhe zeigt. — In S. Spirito (1. Kap. r, ) nuilte Soduma 1530 um b 
eine Altamische herum oben den h. Jakob zu Pferde über Sara- 
cenenleicheii wegsprengend, unten rechts und links Antonius den 
Abt und Sebastian; wiederum eine seiner herrlichsten Arbeiten. 
Darüber ein Halbrund mit der h. Jaii|;frau, die einen Bischof ein- 
kleidet; .daneben die bh. Bosalie und Lucia , lästere von wunder- 
barer Schönheit — Von den in die Akademie* gebrachten Kirchen- e 
£reeken wird (4. Baum) das grandiose Eccehomo, der leidende Nor^ 
malmfinseh in einem Augenblicfc der Ruhe , immer den Vorzug be- 
halten vor dem Christus , am Oelberg und in der YorhöUe (gr. Saal), 
obwohl grade das letztere Bild grosse Einzelschönheiten hat — Das 
grosse Fresco der Geburt Christi innerhalb der Porta Pispini. (von d 
1531) bietet noch in seiner Zerstörung den höchsten Genuss. £in- 
aelne kleinere schöne Arbeiten noch an verschiedenen Orten Siena's: 
in S. Domenico, im Pal. Pubblico, Opera del Duomo« 
(Tabernakel), Akademie u. s. f. — - Ein schönes Altarbild in der 
Hauptkirche von Asinalunga im Chianathal:^ Madonna mit Hei- f 
Ugen, von prachtvoller Färbung. 

Mit voller Freude hat Sodoma, wie die Grössten seiner Zeit 
überhaupt, nur in Fresco gearbeitet. Da erging sich seine Hand 
im freiesten und sichersten Schwung; mit hohem Geiniss wird man 
diese gleichmässigen leichten Pinselstriche vprfolpron, mit denen er 
die Schönheit festzauberte. In Staffeleibiidern war er (abgesehen 
von seiner frühen Kreu?: abnähme, s. oben) insgemein }ii'f;inp;f'ner 
und brauchte Farben, die einem ungleichen Nachdunkein unter- 
worfen sind, 80 dass z. B. ein so tüchtiges, aber überfülltes Bild wie 
seine Anbetung der Könige in S. Agostino zu Sien a neben seinen 9 
Fresken sehr ungünstig wirkt. In andern Fällen jed o< h, wo sich 
z. B. die Hauptfif^iiren mehr isoliren, siegt er durch sehr gewissen- 
hafte Dufchfühiuug der schonen Form: Auferstehung Christi im 
Museum von Neapel; das Opfer Abrahams im Chor des Domes h 
von Pisa (von 1541); ebendaselbst in der Akademie eine thronende 1 
Madonna mit Heiligen; —der h.Seba8tian in den Uff iaien (Nr. 1279), k 
eine herrliche Schdpfimg, mmal mit aheichtlichen Schaustellungen 
deor* apfttem Schule Teri^chen; hier ist wahres edles Leiden in der 

16* 
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wunderbarsten Form ausgedrückt. Das Bild, als Kirchenfahne gemalt, 
entiiält auf der Eückseite in reicher Irfindschaft eine schwebende Ma^ 
donna, die Heiligen und Flagellanten erscheint. — Ebenda ein farben- 
{irächtiges Bildniss, fälschlich als Selbstporträt bezeichnet (Nr. 282). 

Seine Madonna ist in der Regel ernst und nicht mehr ganz 
jugendlich, sein ChristuskiDd den frei ppiolondf^n Putten seiner Fres- 
ken selten an Unbefangenheit und an Werth gleieli. Dies zeigen 
a eine Madonna im Pal. Borghese, im Pal. Chigi eine Verlobung 
b der h. Catharinau in der Galerie zu Turin: zwei Madonnen, 
letztere thronend zwisclien Heiligen, ein schönes Bild, — und die 
r, Halbfigur der Lucrezia (spät). Sein Eccehomo im Pal. Pitti und 
d in den Uffizien dem Fresco gleichen Inhalts zu Siena nicht 
an Werth gleich. 

Seinem Stil schlössen sich einige Schüler früherer Sienesen an. 
Von PacchmrnUo (1474 bis nach 1540), einem höchst unruhigen 
Geiste, der sich mehr mit Kriegsabenteuem als mit Malerei abgab 
und als Maler sich als Nachfolger Fungai's mit Einflüssen von 
Sodoma kennzeichnet, ist die grosse Himmelfahrt Christi in der 
« Akademie zu Siena; ebenda eine thronende Madonna mit Hei- 
ligen, wohl das beste Bild des K&istleia, imd eine Heimsaehnng; 
f derselbe Gegenstand besser in der Akademie an Florena. Eine 
g andere Himmelfahrt befindet sidh im Carmine au Siena. — 
Von Andrea del Bresetanino eine schöne Taufe Christi aof dem Altar 
iiTon S. Giovanni (Unterkirebe), eine Madonna mit Heiligen in der 
i Akademie, grosser Saal, sowie in Born, 0al. Borgbese, eine 
Venns, die irrthfimliek in neuerer Zeit dem Franoia Bigio snge* 
schrieben wurde. — Der lu rvorragendste Meister dieser Richtung 
ist Gnvlamo dd Paechia (1477 bis nach 1535). Die frühem Bilder 
Ton ihm verbinden, wie die besten seines Lehrers Fungai, den 
pemginischen Ausdruck mit einer ernst gemeinten, tiefen Charakte- 
k ristik; dieser Art ist in S. Splrito die Krönung Maria | eine Madonna 
1 mit Heiligen inS. Cristofano, ein besonders gutes Werk, steht etwa 
zwischen Sodoma und Pra Bartolommeo mitten inne. Später wurde 
er imtpr der offenbaren Einwirkung Sodoma's (auch wohl des Fra 
BartolomniC) und Franc Bigio) einer dr r wenigen Historienmaler, 
die in den nächsten Jalirzehnten nach Rafael's Tode die Ehre der 
historischen Knnst im hohem Sinn vertraten. Ohne den Sodoma 
in der schwungvollen Rchöuheit der einzelnen (xestaiten zu erreiehen, 
mwar er ihm als Compouist überlegen; man wird in S. Bernardiuo 
(oberes Oratorium) die Geburt Maria und den englischen Gruss, 
n ganz besonders aber in S. Catarina in Fontebranda (unteres 
Oratorium) die Geschichten der Heiligen (die beiden J^ilder rechts 
und das zweite links) dem Andrea del Sarto nicht weit nachsetzen 
können. Der Mordanfall auf die Mönche ist als Scene vortrefflich 
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entwickelt, die HelUge an der Leiehe der b. Agnes ein Bild yoU 
des schönsten Aosdrockes. — Ein grosser „englischer Grass", mit 
der Heimsachimg im jffintergninde, in der Akademie (Nr. 308), a 
dem in S. Bexnardino sehr ähnlich, ist theilweise eine sdaTische 
Naehahmimg Ton Albertinelli. — Eine grosse Kreuzabnahme mit 
lebhaften Anklängen an Sodoma nnd an Fra Bartolommeo in der 
Ffaxrkixche an Asinalunga, doxt Pacchiarotto genannt. b 

Der grosse Baumeister Baldassare Peruzzi (1481 — 1537) ist als 
Maler entwed^ Torzugsweise Decorator (s. S. 233 e, 244 cl u. e) oder 
in den Manieren des 15. Jahrh. befangen, wie in den Deckenbildem 
des Galathea-Saales in der Farnesina zu Rom (1511 u. 12), wo c 
freilich neben Rafael alles unfrei aussieht Ausserdem von ihm die 
kleinen Bilder in der Decken -Decoration der Stanza d'Eliodoro im 
Vatican. — Auf den wenigen Malereien seiner spätem Zeit ruht je- d 
doch KafaL'Ts und Sodoma's Geist. Das Fresco der ersten Kapelle 
links in 8. Maria della Pace zu Rom, eine Madonna mit Hei- e 
ligen und Donator von 1516, hält diesmal gegenüber von Rafuel's 
Siliyllou wenigstens so weit die Probe aus, dass man in den Kchönen 
und klar gegebenen Charakteren und in der freien Behaiidluug den 
Küuötier der goldenen Zeit auf den ersten Blick erkennt. Die 
grosse Dai st« 11 uug Maria ebenda, oben rechts vom Chor, ist dagegen 
mit niiissigen Episoden überladen und hat mehrere von Kafael ent- 
lehnte Figuren. — In der Kirche Fontegiusta zu Siena (links, um f 
1528) ist das einfach grandiose Frescobild dea Augustus und der 
tiburtinischen Sibylle ebenso ein ergreifender Klang aus jener grossen 
Epoehe. In der Villa Belearo bei Siena (vgl. S. 280m) ein Decken- g 
büd des Paris-UrtlieUs* Zu den eisten Malereien in Born gehören 
die Sibyllen in 8. Pietro in Montorio. Die frühen lialexeien im u 
Chor von S. Onofrio zn Born, die ihm jetzt sämmtlieh angeschrieben i 
werden, die Mosaiken in der onterirdiscben Kapelle Ton S. Croce k 
in Qernsalemme ebenda (Cartons 1608) und £e wenigen Stafielei- 
bilder Pemaii's gehören vorwiegend an seinen manieiirten Arbeiten. 

Pomenko Beccafunä (1486 — 1551) machte die in seiner Um- 
gebnng herrschenden Stile mit. Seine Jugendbilder sehen bisweilen 
denen der peruginischen Schule und Pemgino's selbst zum ver- 
wechseln ähnlieh* In seiner zweiten und besten Periode steht er 
dem Sodoma kaum minder würdig zur Seite als Pacchia; dahin 
gehört das schöne Bild in der Akademie von Siena das mehrere l 
Heilige in architektonischer Umgebung und oben eine Erscheinung 
der Madonna darstellt; ebenso die gross gehaltenen Compositionen 
in S. Bernardino, Verniähhmg und Tod der Maria nebst demm 
Altarbilde. In seiner spatorn Zeit kam die Ausartung und falsche 
Virtnosität der römischen Schule über ihn^ Fresken der Saia del 
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a Coucistoro im Pal. Pubblico eto» Der Christus in der Vorhölle 
b (Akademie) mit den unbekleideten Figaren der Patriarchen^ die 
ohne wdteres bekannten Figuren dee Mdielangelo nachgebildet 
Bind, ist trotz der nngewöhnlieh feinen Abstnfang der Farbentdne 
ein ungcniessbares, manierirtes Werk. Der Charakter war vielleicht 
dem Talent nicht gewachsen. — Von dem figutirten Marmorhoden 
des Domee gehören ihm die besten der spSteren Zeichnungen (im 
Chor), grosse figurenreiche Compositionen, schon stark romisch. 
«Die Gartens dasu in der Akademie. — In den tJffisien das 
d Rundbild einer h. Familie (Nr. 189). — Im Seminar zu Venedig 
ein anziehendes Bild der Penclope, Peruzzi zugeschrieben. 

Von dem Untergang der Republik an (1557) verdunkelt sich auch 
der künstlerische Glanz Siena's; doch nur für einige Zeit. Die Nach- 
blüthe der italienischen Malerei, die gegen Ende des 16. ,Tahrli. be- 
ginnty hat gerade hier einige ihrer tüchtigsten Kepräsentanten. 

Die Schule von Ferrara basirt aueh in Hipser Zeit in erster 
Linie auf den jiltereu lieimischen Meistern, nanientlieh auf Lorenzo 
Costa und Eioh Koberti. Daneben wird bei mehreren Künstlern 
der Einfluss liafaers. namentlich in der Formgebung-, und der der 
Venezianer (besonders des Palma und Giorgione) hierin und in der 
Färbung inaassgebeud. Dieser eklektische Charakter der Schule be- 
nimmt ihr die Frische und Ursprüuglichkeit; aber innerhalb dieser 
Beschränkung bringt sie es zu recht tüchtigen Durchschnittsleistungen, 
denen man in manchen Galerien sogar die Ehre anthut, sie je nach 
ihrer lÜchtung ;ils Giorgione, Tizian oder ßafael zu taufen. 

Einer von ihnen, Lodovico MazzoUno (ca. 1481 bis ca. 1530), er- 
wehrte sich dieser Einflüsse fast vollständig. Er behält seinen alt- 
oberitalisehen Bealismns bei und zwar in Verbindung mit der zu 
einem glühenden Colorit ausgebildeten Farbengebung des Costa, mit 
der sieh offenbar auch altvenezianisehe Einflfisse mischen. S^e 
meist kleinen Cabinetbilder, je kleiner desto werthvollerf kommen 
e in Ferrara selten, in Italien hie und da vor (in Born, Q>al. des 
f Capitols, Gal. Borghese und Dorla; Uffizien 1080, 1032, 
1034 und a. a. 0.); im Ausland sind sie häufiger. Ueberladen, auch 
gedankenlos, in der Zeichnung ohne rechte Ghrundlage, im Anbringen 
von Hallen mit Goldreliefs einer der maassloBesten,imponirtMazzolino 
durch die tiefe, saftige Frische der Farben, die trotz eines häufig 
braiistig rothen Tones doch meist eine gewisse Harmonie besüsen, 
s Von weitem leuchten sie durch die Galerien. Im Ateneo zu Ferrara 
(Nr. 88) ein grösseres Bild: Anbetung des Kindes mit Heiligen. 

Benvetiuto Tisi da Garofalo (1481 — 1559), von den Akademikern 
der „ferraresische Bafael^ genannt, — frfiher stark überschätzt — 



Digrtized by Google 



Mawciino. Garoililo,. 



823 



aeigt sieh nur in seiner firnhem Zeit vein feiraresiscb. Zuerst wahr- 
scheinlicli Schiller seines Landsmannes Dom. Panettt, kam er dann 
unter Costa'e und Dossi's Einfluss und in Born (vielleicht erst nach 
1514) unter den des Rafael. Er hatte von Hause aus die Anlage 
XU einem venesianischen £xistenzinaler in der Art eines Palma; 
nun schuf er unter dem römischen Einfluss Altarblätter in einem 
idealem Stile, als er gedurft hätte. Es ist schwer Werke von einem 
80 ernsten Streben, wie die seinigen, nach der höchsten Strenge zu 
beurtheilen, zumal bei der stellenweise fast venezianischen Pracht 
der Farben. Und doch ist es eine Thatsacbe riass der innere Sinn 
oft von ihnen abgestossen wird, während das Auge sich noch er- 
götzt. Er ißt kein eigentlicher Manierist; selbst die zahllosen kloinen 
Bildchen, znmal der Galerien Doria, Borghesr- und des Capitols a 
(der Mehrzahl nach fi-eilich Nachahmungen oder Copien), sind mit 
Gewissenhaftigkeit compon^rt und gemalt. Aber sein Gefühl füllt 
die Formen nicht aus, die er schafi't, sein Patlius ist ein unsicheres, 
seine idealen Köpfe, zumal die grossen, verrathen eine geistige 
Leere. — Am ehesten in seinen wenigen Genrebildern (Eberjac^d 
und mythologischen Darstellungen in der Gal. Nazionale zu Iv in, i> 
aus Pal. Sciarra stammend) ist er ganz der farbenreiche und naiva 
Ferrarese. — In den spätem Werken verhält er sich zu den Schülern 
Rafael's wie früher zu Rafael selbst, auch wird sein Colorit schwächer; 
überhaupt trägt sein ganzes späteres Schaffen mehr handwerks- 
mSssigen (äankter. 

Seine Kirchenbüder sind hauptsächlich folgende. In Born: Pal. 
Doria: Heimsuchung (l, GaL Nr. 26). — Pal. Chigi: Himmelfahrt o 
Christi. — In der Brera u. a. eine PieUt mit vielen Figuren (von d 
1527) und ein Cradfix, früh. — In der Akademie zu Venedig:« 
Madonna in Wolken mit yier Heiligen (Nr. 56» von 1518), Torzüglidb. 
— In der Gal. ranModena: eine thronende Madonna mit Heiligen t 
der mittlein Zeit (1532). — In S. Salratore au Bologna, 1. Kap. g 
links: häusliche Scene bei Zacharias. — In Ferrara fast nur sp&teve 
Bilder. Im Ateneo: Grosses allegoriächos Frescobild, der Triumph h 
der fieligiou, aus dem ehemaligen Eefectorium von S. Andrea, als 
Ganaes nichtig und widerwärtig, reine Bnchphantasie, aber mit 
schönen Episoden (1532); femer eine grosse Anbetung der Könige 
(1537), — derselbe Gegenstand von 1548, nüchtern, doch sehr 
brillant; Gethsemane, die sog. schöne Mad. del Pilastro, eine Auf- 
erweckung des Lhzhtus (1532), die treffliche Madonna di Riposo 
(1525) u. n. m., was hierher in neuerer Zeit aus den Kirchen Ferraras 
zusammengebracht ist. — Im Dom: zu beiden Seiten des Portals i 
schlichte und edle Frescogestalten des Petrus und Paulus; 3. AUfiT 
links: throiif^iide Madonna mit sechs Heiligen (1524), ein Hauptbild; 
rechtes Querschiff: Petrus und Paulus; linkes: Verkündigung, spät. 
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* — Iii S. Francesco, Fresken der 1. Kap. linke; die beiden Dona- 
toren za den Seiten'^deB Altars, der Judaskuss nebst einfarbigen 
Seitenfignrezi, treffliche Arbeit Garofalo*e in der Art des Doeso. 
Wie vorzüglich Garofalo als Decorator war, zeigt die sehr ge- 

b schmackyoUe Ausmalung (grau in grau) zweier Decken im Seminar 
in Ferrara (1519) und der reich bemalte Bahmen eines- Bildes Ton 

0 Mazzolino in der Q-alerie Ton Tarin. 

Giovanni Dosso, gen. Dosso Dossi (geb. um 1479, f 1542), liess 
sich nicht so sehr von Rafael desorientiren, dessen persönlichen Ein- 
fluss er weniger erfiibr. Schüler des Costa und später von Giorgione 
und Tizian beeinilusst, blieb ^'r ein Romaiitikpr auf eigene Gefahr und 
behielt fdie späteste Zeit iiusgenomtneii ) seine Glutb färben und seine 
eigenen, bisweilen bizarren, oft aber plifiiitasievollen und selbst beden- 
tenden Gedanken; in den Charakteren nähert er sieh zuweilen den 
grossen Venezianern, wenn die seinen auch meist derber sind, 
d Frühere kleine Bilder sind ganz ferraresisch : Uffizien: Kinder- 
e mord; Pal. Pitti: Ruhe auf der Flucht, mit herrlicher Landschaft; 
f Neapel, Museum: Maria mit Kind, h. Hieronymus und eine zweite 
g h. Familie; ein ähnliches Bild in der Gab zu B er sramo {G.L.204); in 
h der Capitolini sehen Galerie das farbenprächtige originell compo- 
nirte grosse Bild einer h. Familie (Nr. 145). — Von den Altarbildern ist 
das grosse, aus einer Madonna mit Heiligen und fünf Nebenabihei- 

1 Inngen bestehende im Aieneo zn Ferrara (Nr. 37) weitaus eein 
Hanptwerk; streng arebitektonische Anordnung, gewaltige Kraft der 
Farbe. — Ebenda (Nr. 88): eine gute grosse Verkündigung; und ein 
Johannes auf Patmos, ron missiungenem pafhetiseheu Ausdruck. — 

k In dwBrera: ein b. Sebastian. — Im Dom Ton liodena(4 Altar L), 
Madonna in Wolken, imten die bb. Sebastian, ]ffieron}rmus und 

1 Jobannes d. T., ein Hauptbild. — In der Galerie su Modena: die 
schwebende Madonna zwischen dem b. Miebael und Georg, und das 
Brustbild eines Mannes mit einem Lamm. Die grelle und bunte An- 
betung der Hirten mit phantastisch beleuchteter Landschaft ebenda 
(Nr. 176) und das ähnliche Carthäuserrotivbild mit der auf Wolken 
schwebenden Jungfrau (Nr. 187) sind wahrscheinlieb von seinem 

m Bruder Gian Battisku Ebenda alCarmine(3. Altar rechts): ein b. 
Dominicaner, ein schönes dämonisches Weib mit Füssen tretend; — 

n in S.Pietro: mehrere Bilder seiner Schule; so von Randani die artige 
Predella des 5. Altars rechts; — die naiv schone auf Wolken schwe- 
bende Madonna mit zwei heil. Bischöfen auf deTii 7. Altar liüks; die 
Madonna in Wolkr-n mit Hieronymus und Sebastian, wozu eine land- 

o schaftlich köstliche Predella, auf dem 2. Altar links. — In Horn, 
Pal. Chip'i: Johannes und Paulus nebst zwei Stiftern, farbenkräftig. 
AU Genremaler ist Dosso Dossi besonders in der Galerie von 

p Modena vertreten, hauptsächlich allerdings durch jene zu halbdeco- 
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rativem Zweck gemalten Ovalbilder mit Essenden , Trinkenden und 
Musicirenden, in dennu man noch Griorgione s Vorbild ahnen kann; 
ebenda eine Anzahl Porträts, mit denen die Phantasie den Hof von 
Ferrara, wie er in den spätem Zeiten war, bevölkern mag (darunter 
das des Alfüuöo I. selbst, Nr. 191, das beste). Ein ähnliches, beson- 
ders farbiges Bild die „Bambocciata" im Pal. Pitti (Nr. 148). — a 
Im Castell von Ferrara haben Dosso's Schüler, besonders die b 
FiUpepi, mehrere Räume verziert; es sind meist manierirte Arbeiten, 
selbst die berühmte Aurora. Die diei kleinen Bacchanale (in einem 
kleinen; Gomdor) gekören sehwaehea- Nackfolgem des Gacofalo. 

Kiekt das Mytkologiacke, aondam daa firei FabeQuilte wSie 
Doaao'aFaeh geweaen. Man eiekt in der GaL Borgheae zu Bom c 
ein Hauptwerk aeiner keaten Zeit; Ciree im Walde, magiaeke Knnatd 
abend. £a iat die lebendig gewordene ZaakemoYelle in kenrlieber 
Landsckaft: ao daekte Aiioat aeine Gestalten. — Aeknlick eine Jnditk 
in der Galerie xn Modena, daa sog. PorMt der YanoaEaa in a 
der Doriä-Gal. an Korn (HL GaL Nr. 82) nnd der Apollo dei^^e 
Borgkeae-Gal. ebenda. i 

Yon einem Zeitgenossen des Dossi und des Garofalo, welck leta- 
lerem seine Bilder neoerding^ fälaekliek angeeekrieben werden, yon 
Gian Battüta BenvenuH gen. OrtolanOf der 1525 gestorben <iein soll, 
rührt eine Anzahl Werke her, die zu dem Besten und Grossartigsten 
gehören, was die ferraresische Kunst jener Zeit überhaupt geschaffen 
hat. Bei enger Verwandtschaft mit Dosso empfing der Künstler wohl 
auch directe venezianische Einflüsse. Strenger in Composition nnd 
Zeichrtiinp^ als Dossi, in der Farbe ihm fast ebenbürtig, steht er in der 
Grossartigkeit und dem Emst seiner Anfiassung und seiner Gestalten 
weit über Garofalo. Dies beweist vor allem sein Hauptwerk, die Grab- 
legung der Gal. Borghese und die etwas veränderte Wiederholung g 
des gleichen Gegenstandes im Museum von Neapel von 1521. h 
Werke desselben Meisters sind in der Galerie Doria zu Ronii 
(n. Gal. Nr. 61) die grosse Anbetung des Kindes und die Be- 
gegnung (1518), beim Principe Chigi die Tafel Vnit drei Heiligen k 
(1523j, beim Fürsten rallaviciiii die h. Familie ^ ferner in Fer- 1 
rara, GaL Santini, die grosse Kreuzigung und die Piet^ in S. m 
Pietro zu Mo de na (rechtes Schiff), sowie eine kleine Madonna mit n 
Kind unter dem Kamen IH»sso In der Sammlung Zamkeeeari der 
Pinakotkek au Bologna. Bei M arckeae Ylaconti-Venoata in o 
Mailand die Halbfignr einea Heiligen. Zwei Heiligenfiguren der 
Capiiolinlacken G-alerie in Bom (Nr. 79, 87). p 

Gian BatÜsta Dossi (f 1549) wurde mekr ida aein ilterer Bruder 
▼on der Kunst Baüaera bednflnaat Beiapiele seiner Kunst sind ^e 
nierlicke k« Familie in der Q-aLBorgkeae und eine grosse Madonna n 
in der Gal. yon BoTigo. r 
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Girolamo da Carpi (1501 — 68), aus Ferrara, erscheint bald 
ferraiesiscb, bald als Schüler der nachmichelangelesken Florentiner. 
& Eine Pietä im Pal. Pitti (Nr. 115) sehr manierii-t; ChristuB zwischen 
b Maria und Martha in den Uffizien (Nr. 994), kleine Figuren im Stil 
des Mazaolino; bmer etnOTeiLesiamsch-fernuresischeh. Familie in der 

• Galerie des CapitoU au Born; eeia bestes Werk: das Poxtrit des 
d Prftlaten Bartolino Salimbeni im Pal. Pitti, Nr. dB. 

GheraiH^ Mle Caieiu ans Parma (in Hodeiia fbfttig um 1660} 
yeiT&th Einflüsse rm Garof alo and Parmegiaiiiiio. Ein Gemftlde in 

• S. Pietro au Modena, ein anderes in der Galerie daselbst 

Gaiparo Pagano ans Modena, geb. 1513, binterliess eine von 
Oorreggio beeinflnsste, doch entschieden eigenthümliche Yermfiblang 
f der b. Catbarina in der GaL zu Modena (Nr. 404). — Von AW, 
% Fmiana aus Modena und Ton Niccolö delt Ahate in der Galerie 
daselbst (Nr. 62 u. b. f.) eine Reibe auf Leinwand übertragener tüch- 
tiger Fresken mit Tugenden, Putten und Halbfiguren Ton Znsebanen- 
den und Musieirenden, gana in der Art des Dosso. 

Durch Antonio Allegri da Correggio (1494 — 1534) erhält die 
italienische Kunst wieder nach einer anderen Seite ihre höchste 
malerische Ausbildung. 

Innerlich so frei von allen kirclilichen l'rämissen, wie Michel- 
angelo, hat Correggio in seiner Kunst das Mittel ^^eaelien, das Loben 
so sinnlich reizend und so sinnlich überzeugend als möglich darzu- 
stellen. Er war hierfür gewaltig begabt; in allem, was zur Wirklich- 
machung dient, ist er Begründer und Entdecker, selbst im Vergleich 
mit Leonardo und Tizian. Das Wirkliche hat in der Kunst eine grosse 
Grewalt, Selbst wu sie das Geringe und Zufällige, ja das Gemeine mit 
allen Mitteln der Kcaiität darstellt, übt dieses einen zwingenden 
Zauber, wenn auch von widriger Art. Handelt es sieh aber um das 
sinnlich Beizende, so erhöht sich dieser 2^uber uneadlieb und be- 
rlibrt uns dftmoniseb. Wir brauchten dieses Wort bei Miehelangelo's 
Postulat einer physisch erhöhtoi Mensebenwelt; mit gana entgegen- 
gesetsten Mitten bringt Coiregglo eine Wirkung hart or^ die wiedenun 
nicht anders au besetduien ist Er auerst stellt in seinen Seenen den 
Naturmoment yollstandig und vollkommen dsr. Das Zwingende lieg;t 
nicht in dieser oder jener schönen und reisenden Fosm, sondern darin, 
dass fOr die Ezistena dies^ Form eine unbedingte Uebezieugung in 
dem Beschauer herrorgebraeht wird Tsrmdge der ToUkommen wirk- 
lichen Mitdarstellung von Raum und Licht. 

Correggio bezeichnet in rein malerischer Beziehung die letzte 
und höchste Entwiekelung der italienischen Malerei. Unter seinen 
Darstellungsmitteln ist das Helldunkel sprichwörtlich berühmt. Das 
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ganze 15. Jahrh. zeigt eine Menge einzelner Versuche dieser Art, 
allein bloss mit dem Zweck, das Einzelne möglichst vollständig zu 
modelliren. Bei Corregglo zuerst ist das Helldunkel wesentlich für 
den Mitausdruck des malerisch geschlossenen Ganzen: in diesen 
Strom vou Lichtern und lieflexen (Leonardo's Helldunkel durch- 
leuchtet die Schatten noch nicht) liegt grade der Naturmoment aus- 
gedrückt Abgesehen davon msste Correggio zuerst, dass die Ober^ 
fl&che deB menschlichen Körpers im Halblichi. und im Beflex den 
reizendsten Anblick gewfthrt. 

Seine Farbe ist in der Camatton voUehdet und auf eine Weise 
aufgetragen, die ein ganz unendliches Studium der Erscheinung in 
Luft und Licht voraussetzt In der Bezeichnung anderer Stoffe raffi- 
nirt er nicht; die Harmonie des Ganzen, der WoUlaut der UebergSnge 
liegt ihm m^r am Herzen. 

Das Hauptmerkmal seines Stiles aber ist die durchgängige Be- 
weglichkeit seiner Gestalten, ohne die es für ihn kein Leben und 
keine vollständige Räumlichkeit giebt, deren weienUicher Maassstab 
ja die bewegte und zwar mit dem vollkommenen Schein der Wirklich- 
keit bewegte, also je nach Umständen rücksichtslos verkürzte 
Menschengestalt ist. Er zuerst giebt auch den Glorien des Jenseits 
einen kubisch messbaren Raum, den er mit gewaltig wogenden Ge- 
stalten füllt. Seine rein malerische Anordnung ist zuerst consequent 
perspectivisch aus dem StaiKlpunkt des Besehauers durch t^^rführt. — 
Jene Beweglichkeit ist aber koine blosse äiissei liehe, sondern sie durch- 
dringt die Gestalten von innen heraus; Correggio erräth, kennt und 
malt die feinsten Rcgnng'en des Nervenlebens, die Freude am Dasein 
von stiller Heiterkeit bis zum Jubel ausgelassenster Lust. 

Von grossen Linien, von strenger architektonischer Composition 
ist bei ihm nicht die Rede, auch von der grossen befreienden Schön- 
heit nicht. Aber an die Stelle des monumentalen Aul'baoes setzt er 
die malerische Gruppiruug, au die Stelle des Licht rhythmus die har- 
monische Bewegung von Licht und Schatten, und Reiz und Aumuth 
treten bei ihm an die Stelle der Grösse und classischen Formenrein- 
heit. In der ungetrübten Freude des Lebens, in der vollen Anmuth 
und im hdteren Gonuss desselben schildert er gewissermaassen die 
weibliche SiBite des bewegten Sinnenlebens; Rubens, der ihm so ideles 
verdankt, ergänzt ihn später nach der männlichen Seite, Wo 
Correggio diese berfihrt, erscheint er dureh den Mangel an Emst 
und Kraft fast schwächlich; wo er aber innerhalb seiner Grenzen 
bleibt, ist er unerreicht 

Als Correggio*s Lehrer werden ein gewisser Antonio Bartolotti in 
Correggio (von ihm ein geringes Gemälde von 1511 in der Gal. au a 
Modena) und Francesco Bianchi (s. diesen) genannt. Mit letzterem 
wird für die Ausbildung Corteggio's, dem Charakter seiner frühesten 
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Gemälde entsprechend) richtig auf den Einfluss der Schule von Modmi 
hingewiesen, die der ferraiesiseben besonders im Ooloiii imd dem 
kriUügen ReaUsmus rmnaiät iit Einflfiase der TeneriiiiiseheiL Kumt 
und Hantegna*B haben wohl nur indireet, dnreh die modenesisehen 
KfinsÜer, auf ihn eingewirkt. 

' Den wesentlich f errafesiflGhen Charakter beknnden verBchiedene 
neuerdings als Jagendbüder des Künstlers nachgewiesene, meist 

* wenig umfangreiche, Bilder. Es sind: in den Üf fisien (Nr. 1002) 
eine Madonna mit swei mnsidrenden Engeln; in Mailand bei Dr. 

b G. Priazoni die h. Anna mit Maria und dem Kinde, von Heiligen um- 
e geben; ebenda im Museo Artistico eine Madonna mit Rind und 
d dem kleinen Johannes, in der Br er a die Anbetinig der Könige, sowie ein 
e Madonnenbüdehen in der Stadt. Pinakothek zuPayia; — sämmt- 
lich der grossen herrlichen Madonna mit dem h, Franz in Dresden 
vom Ende dieser ersten Periode nicht gewachsen. Dagegen zeigt die 
f Anbetung des Kindes in der Sammlung Crespi zu Mailand in 
seiner poetischen Landschaft bei Gewitterstorm Coireggio schon als 
Meister der Landschaft. 

Einipr Jahre Bpäter entstand die Ruhe auf der Flucht mit dem 
g h. Jirrnhard in der Tribuna der Uffizien, die Vorstufe der unten zu 
nennenden Madonua deila SLodella. Hier zum erstenmal wird die 
Scene zum lieblichen Genrebilde, was sie bei den Reallsteii des 
15. Jahrh. trotz aller Züge aus der Wirklichkeit noch nieht ist. Einige 
Befanprenhcit zeigt sich in dem gleich^^ültigen Kopfe der Mutter und 
in der ünschlüssigkeit des Kindes^ die von Joseph gepflückten Datteln 
anzunehmen. Die Farbe ist noch ungleich, theilweise merkwürdig 
vollendet. — Ebenda, gleichfalls noch früh: Madouna im Freien vor 
dem auf Heu liegenden Kinde knieend — nicht mehr, um es anzu- 
beten, sondern nm ihm lachend mit den Händen etwas vorzumachen ; 
wunderbar gemalt, das Kind auf die anmuthigste Weise verknizt; die 
Matter sofaon von dem dem Meister mgenen Liebreia^. 

Von 1518 an, smt weichem Jähre (kmeggio in Psima erst Tor- 
übergehend, dann andanemd sesahaft war» entstand jene Reihe you 
Meisterwerken, deren Torzüglichste nach Dresden, Paris, London^ 
Wien imd Berlin gerathen silid. Doch besitat auch Italien noch meh- 
rere von höchster Bedentnng. 
b Im Museum yon Neapel: daa kkine Bildchen derVerrnftUnng 
der h. Gatharina, leicht und kühn gemalt: dasa daa Kind ob der be- 

* 1) Der Kopt Joiiannea d. T. auf eiaer hcbÜaMel in den Uffixien, der aber die 
nMkto Sohnlter Mhmid« Jneondllclie Kopf dertellMn Saminlaiig, usd «bi nabedonlMi' 
des Kinderköpfcben im PaL Pittl sind s&mmüieh unecht und des WeMan gaaz vn- 

t würdig. Auch die grosse Kreostrmgnng in der G&l. von PariDa, (>fne trockene 
ff Malerei, sowie die Vera Icon in der Tariaer Gal. werden Gorregglo mit iCeciit jetzt 
•t aleht mehr ntg«Mbileb«ii. I>«r Cbriitas «nf dem Itogeiibosaii l]id«rTstlcftni««bea 
0*UrU Ut ateliw wmotUk. 
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fremdUdien Cefemonie fragend die Matter aasielit, ist ganii ein 
Zug in der Art Correggio*B, der die Kinder nicht anders als naiv 
kennen wollte. (Vielleicht nur alte Wiederholung). — Ebenda 
die sog» Zingarella, die Madonna über das Kind gebeugt auf der • 
Erde sitzend; oben im Paimcndiinkel schweben reizende Engel. 
Correggio steigert in der Maiia das Mütterliche hier und auch sonst 
nicht gelten bis zu einer wahren Heftigkeit. Die Ausführung viel- 
leicht etwas früher, übrigens von grösster Schönheit. — Die G-alerie b 
zu M o d e n a besitzt aus dieser Uebergangszeit eine köstliche Madonna 
mit dem Kinde. 

In dnr Gal. von Parma zoig-t die p-osse Fr^sromadonna gloicli- e 
fall^^ Muttor und Kind innig voischlungon ; rineS der schönsten Linien- 
motivt' (^»rreg^o'a; Köpfe und Hände wunderbar zusammengeordnet; 
Hau|>tbei8piel seines weiblichen Idealkopfes mit den colossalen Augen« 
liderii und dorn Naschen und Mündchen. 

Die Kreuzabnahme, ebenda, vor allem ein Wunderwerk der 
äussern Harmonie. Der Kopf des liegenden Christus von böehst 
edelm Schmerzensausdruck, die Darstellung aber durch ihren Ern^t 
nicht innerhalb Correggio's Talent lietrend. Die Ohnmacht ist in der 
Maria sehr wirklich dargestellt, so dass man z. B. inne wird, wie sie 
die Herrschaft über den linken Arm verliert. — Das Gegenstück : die 
Marter des h. Placidus und der h. Flavia (beide noch vor 1525); in 
der maleiischen Behandlung ivie dnreh die herrliche SommerUuid- 
schaft nicht minder ausgezeichnet Das beseligte Martjrinm der 
jungen Heiligen köstlich mm Ansdrack gebracht, aber das schreck- 
lich Dramatische der Bcene rdllig Terfehlt; — Ebenda: die berühmte 
Madonna della Seodella (1628 bereits Tollendet), eine Scene der 
Flndit nach Aegypten. Das sanbeihalte Xicht in dem heimfichen 
Waldranm, die liebenswürdigen Köpfe und die nnbeschreiblidie 
Heirliehkeit der ganzen Behandlung machen das meisterhaft nach 
den Farben componirte Bild zu einem seiner Hauptwerke. — Auch 
die vor 1628 vollendete Madonna di S. Girolaino ebenda (auch der 
Tag genannt), zeigt eine ebenso erstaunliche Behandlung und präch« 
tige F&rbung, die den Ausdruck einer so unbewusst heiteren Existenz 
geben, dass einzelne Motive, wie der am Salbengeföss riechende Pntto, 
oder der ungeschlachte und doch fast unmännliche Hieronymus da- 
neben kaum auffallen. Ganz ausserordentlich schön ist Magdalena, 
die in der Art, wie sie sich hüischmiegt| die höchste Empfindung für 
weibliche Anmnth zeigt. 

Von den Fresken Correggio's in P;irnia sind diejenigen in 
einetn Gemach des aufgehobenen Nonnenklosters S. Paolo die d * 
frühesten (1518). Ueber dem Kamin sieht man Diana in ihrem 
Wagen auf Wolken fahrend; am Gewölbe, das über 16 trefflichen 
einfarbig gemalten Lunetten mythologischen Inhaltes emporsteigt^ 
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ist eine Weinlaube gemalt nnd in deren runden Oeffnungen Putten zu 
zweien oder dreien in allerlei auf die Jagd bezüglichen Verricbtimgen 
gruppirt. Es sind Bilder der heitersten Jugend, Improvisationen voll 
Leben und Schönheit. (Gutes Reflexlicht bei Bonnenschein 10 — 12 Uhr.) 

» Biild (hiiauf, 1521 — 23, malte Correggio in S. Giovanni, und 
zwar wohl zuerst, die schöne und strenge Gestalt des begeisterten 
Evanti:e listen in einer Thürluoelte des linken Querschiffes. • — Hann 
die Kuppel. Es ist die erste einer grossen Gesamiiitcomposition gewid- 
mete Kuppel; Christus in der Glorie von den auf Wolken sitzenden 
Aposteln umgeben, und zwar alluö als Vision des unten am Rand an- 
gebrachten Johannes. Die Apostel sind echte Lombarden des nobeln 
Typus, vuii einer grandiosen Körperlichkeit. Die völlig durchgeführte 
Untensicht, von der dieses Beispiel das früheste erhaltene und jeden- 
falls das frühste so ganz durchgeführte ist, erschien den Zeitge- 
nossen und Nachfolgern als der Triumph aller Malerei. Man yer- 
gass, welche Theile des mensehliehen Eöipers bei der Untensicbt 
den Vorrang erhalten, während doch der Gegenstand dieses and 
der meisten spätem Euppelgemälde — die Glorie des HimmelB — 
nur das geiötig Belebteste Tortragen würde. Man empfand nicht 
mehr, dass för diesen .Gegenstand die Ranmwirklichkeit eine £nt- 
würdignng bt und dass nberhanpt nur die ideale, architektonisehe 
Composition ein Gefühl erwecken kann, das diesem GtofSihl irgend 
wie gemäss ist Nun ist schon hier grade die Hauptgestalt, Christas, 
wahrhaft froscharfig verkürzt^ auch bei einaelnen Aposteln rucken 
die Kniee bis gegen den Hals. Als Raumverdeutlichung, Stutze 
und Sitz, malerisch auch als Mittel der Abstofong und Unterbrechnng, 
dienen die Wolken, die Correggio als consistent geballte Körper von 
bestimmtem Volumen behandelt. — Aach an den Pendentifs der 
Kuppel sitzen die an sich sehr schönen, nur übermässig verkürzten 
Gestalton, je ein Evangelist und ein Kirchenvater, auf Wolken, 
während noch Michelangelo seinen Propheten und Sibyllen an ähn- 
licher Strlle feste Throne gegeben hatte. 

Die Haibkuppel des Chores derselben Kirt lie, mit der grossen 
Krönung der Maria, wurde 1584 ahgf^broclu'u. Doch wurde die 
Hauptgruppe (Christus und Maria) gerellet und ist gegenwärtig im 

b zweiten grossen Saal der Bibliothek ang-ebracht; ausserdem hatten 
Ann. und j4^. Caracci fast das Ganze stückweise copirt (sechs Stücke 

ein der Gal. von Parma, mehrere im Museum von Neapel), und 
Cesare Ärclu.si wiederholte au der neuen Halbkuppel die ganze Com- 
position, so gut er konnte. Ein leidenschaftlicher Jubel durchströmt 
den ganzen Himmel in dem geweihten x\.ugenblick; die schönsten 
Engel drängen sich zu einem Heere zusammen. Aber die Madonna 
selbst ist weder nairnoch sehön^ Christus eine mittelmässige Bildung. 
(Beide in den Coiiiea rersüsst and so ohne ZiweifSel andi Johannes d.T») 
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Endlich malte Correggio 1526 — BO die Kuppel des Domes auB » ' 
und gab eich dabei seiner Art von Auffassung des Uebersinnlichen 
in ganz unbedingtem Maasse hin. Er veräusserlicht und entweiht 
alles. Im Centrum (jetet sehr v^orben) stünl eich Christus der 
inmitten einer gewaltigen Engel- und Wolkenmasse heraufrauschen- 
den Maria entgegen. Das Momentane ist allerdings überwältigend; 
der Knäuel zahlloser Engel, die hier mit höchster Leidenschaft 
einend PT PntG!;egen8tür7:en und sich umschlingen, ist ohne Beispiel 
in der Kunst; ob dies die würdigste Feier des dargestellten Ereig- 
nisses sein kann, ist eine andere Frage. Wenn ja, so war auch 
das mit einem bekannten Witzwort bezeichnete Durcheinander von 
Armen und Beinen nicht zu verinfüden; denn wäre die Srcne wirk- 
lich, so müsste sie sich allerdings etwa so ausnehmen. — Weiter 
unten, zwischen den Fenstern, stehen die Apostel der Maria nach- 
schauend; hinter ihnen auf einer Brustwehr sind Genien mit Cande- 
labern und Rauchfässern beschäftigt. In dun Aposteln ist Correggio 
iuconsequent; wer so aufgeregt ist wie sie, bleibt nicht in seiner 
Ecke stehen; auch ihre vermeintliche Grossartigkeit hat etwas merk- 
würdig Unwahres. Aber ganz wunderschön sind einige von den 
Genien, auch mandie Ton den Engein im Kuppelgemälde selbst, und 
Tollencto die in den Zwidceln, die die Tier Si^uteh^gen yon Pama 
nmsehweben. Es ist eine eigeniibfimlid&e Axt der Beraoschung, wo- 
mit diese Ghtstalten den Sinn erlUllen. (Bestes Lieht, auch för die 
Besteigung der Kuppel: gegen Ifittag.) 

Aueeerdem sind in der Annunaiata Beste eines Fxeseos der b 
Yerkondiguag erhalten; eine der einflussreichsten Compositionen. 

Von den monumentalen Malereien mythologischen Inhaltes 
(ausser den Fresken von S. Paolo) gilt der vom Adler emporgetragene 
Q-anymed in der Gal. zu Modena nicht als echte Arbeit Cor-« 
reggio's. Von Staffeleibildem ist die Danae in der Gal. Borghese, 4 
obgleich besch&digt, als malerische Leistung eine der grossartigsten 
Schöpfungen aller Zeiten; die äusserste Gkenase in der Dacstellnng 
des bewegten Sinnenlebens. 

Die Allegorie der Tugend im Pal. Doria zu Rom, bisher e 
als Skizze für eines der Temperabilder in der Sammlung der Hand- 
zcichuungen des Louvre beaeichnet, gilt jetzt nur als späte fran< 
zösische Copie. 

Charakteristisch ist für Correggio wie für Michelangelo, die als 
gleich grosse Stilisten in ihrer Art jeder seine Gestalten wesentlich 
aus sich heraus schufen, dass von beiden Kilnstlern keine Porträts 
erhalten sind, nicht einmal in den Grestaiten auf ihren Altarbildern. 

Correggio s durchaus subjective Kunst, die er (wenn auch von 
aussen mehrfach beeinflusst) doch völlig selbständig in seinem ab- 
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gelegenen Heimathsoric ausgebildet und im bescheidenen Kreise 
anegettbt hatte, eignete sich zur Bildung einer wirklichen Sehule so 
wenig als die Kunst des Michelangelo. Wae ihm eigen, dazu reich- 
ten anch die Talente der Schäler nicht aus, oder die Zeit war da- 
für noch nicht gekommen. In der That steht sein allbewunderter 
Stil über ein halbes Jahrhundert isolirt da, indem seine sämmt- 
lichen Schüler mit einer Art von Versweiflong eich der römiechen 
Schule in die Arme werfen. 

Inzwischon ciwarhsP'Ti aber seine wahren Erben: die Sdiule der 
f'arracci, deren Autfassung dem tiefsten Kerne nach von der seini^en 
abhängig ist. Deshalb, weil die Modernen ihn ganz in sicli auf- 
nahmen, erscheinen uns seine eige nen Werke so oft als modern. 
Selbst was dem 18. Jahrh. specifisch eigen scheint, ist in ihm vor- 
gebildet: Correggio wurde geradezu das Muster der Kococomalerei. 

Die ganze Schule ist in der Galerie und den Kirchen von 
Parma stark repräseutirt. Man wird weniges Lobenswerthe von 
Pomponio AUegri (Correggio's Sohn), Lelio Orsi (1511 — 86), Bemar- 
A dino Gatti (dessen Hauptwerk das Altarbild des Domes in Pavia, 
b Mad. mit Stiftern) finden; Anderes in Cremona, Gutes und sehr 
Fleissiges Ton Fimw. Bmdmd (Dom, Freeken des 5. Kap. reelita), 
meliferes noeh gam Angenehme« toh Mickekmgdfi JmAni^ andi 
wohl Ton Giorgio Gandmi, da« Meiate an Zahl jedenfalla Ton der 
Malerfamilie der MtaxaUt oder MaxxuoU^ die sieh in diesem Jahr^ 
hundert ganz an Correggio aiiseliloe«. 

GirdamoMwBulla Terachmelst bisweilen einen Zag ilterer Naive- 
tfil mit der Art Correggio*« nad der lömischen Schule an einem 
wanderiiehen Boeoeo. Im ganzen ist er weniger widenHiitig als «ein 
berühmter Vetter, Francesco MazzcHa^ genannt Parmegianmo (1503 — 40), 

0 Franoesco's ,,Mad. mit dem langen Halse'* im Pal. Pitti zeigt mit 
ihrer nnleidlichen Affectati<m, wie falsch die Schüler den Meister 
Terstanden hatten, indem sie glaubten, sein Zauber liege in einer 
gewissen aparten ffierlichkeit und Präsentationsweise der Formen, 
während doch das momentane Leben der reizenden Form die Haupt- 
sache ist^ Anderswo ist Parmegianino ergötzlich durch die Ma- 
nieren' der grossen Welt, die er in die heiligen Scenen hineinbringt. 

d Bei der pomphaften Heiligenconr im Walde (Pinakothek von 
Bologna) giebt die Madonna nur mit vornehmster Zurückhaltung 
das Kind der h. Catharina zum Caressiren hin. Die liicht ( igen- 

e häiidiiie h. Catharina (Gal. Borghese in lioin) lohnt die Compli- 
mente';dei- Engel Tnit einem unbeschreiblichen Bon Genre ab. 

Allein im Porträt, wo das vermeintlich Ideale wegfiel, ist Parme- 

1 gianino einer der trefflichsten seiner Zeit. Im Museum von 
Neapel gehören seine Bildnisse des ..Columbus", des „Yespucci" 
(beide willkürlich so benannt), das des l>o Yincentiis und das der 
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eigenen Tochter de« MeUtev» sn den Perlen der Galerie, wahrend 
die ColoBse des F^agoras und Archimedee abacheiiliGh, die 
Lncretia imd die Madenna nundestens nngemeaabar sind. — Sein 
eigenes Porträt in den Uffisien — der wahre Bell' Uomo TOn a 

Stande ~ ist eines der besten der ganzen Malersammlong, während 
die h. Familie (Nr. 1006) nnr dureh die phantastisch belenchtete 
Landachaft erträglieh wird. In einem andern Saal eine ganz kleune 
Madonna Ton ihm, eines der besten LinienmotiTe der Sehale. 

Tu Mailand macht sich Leonardo's Einfluss in weiteren Kreisen 
erst während seines zweiten Aufenthalts daselbst (1507 und 1508 3) 
geltend; vorher (1481 — 99) wirkt er imuiittelbar nur auf einen 
kleineren Kreis von Schülern, die dtjr Meister wohl auch in wissen- 
schaftlichen Gegenständen unterwies und als seine „Accademia" im 
eigenen Hanse beherbergte. Zu diesen gehören vor allen Giov. Ant. 
Boltraftio, Marco d'Oggiouo, Andrea Salaino, zeitweise auch Fran- 
cesco Napoletano, der auch als Reliefmodel leur arbeitende Ambrogio 
Preda ( s. o.), Macrino d'Alba, Agostino da Vaprio u. a. Es erklärt Bich 
aus T.eonardo's AbgeBchlossenheit, wissenschaftlichen Bestrebungen 
und zahlreichen künstlerischen Arbeiten für Lodovico Sforza, dass 
er den in Mailand angestammten Künstlern fem blieb und dass diese, 
fast ohne von ihm Notiz zu nehmen, im alten Gleise sich fortbe- 
wegten. Wftlirend Leonardo's Abwesenheit ron Mailand wiikte 
dann besonders das AbendmaU, das er 1499 last ToUendet znrnek> 
liessy michtig anf die bnanwaehsende Jugend, deren Anabüdnng die 
Thätii^t der ersten Sebfller weiter beatimnite. 

Giw. Ant, BoUrmflu^i (1471—1516) ente Ansbildnng geht anf 
die filtere Maülnder Selude anrneiu I>er Einfluss Leonacdo's, bei 
dem Bohralfio nnter den mten ala Sehüler eintrat nnd in deasen 
„Aecad6niia<* er wfihiend Leonardo's gaaaea Anfenthalt in Mai- 
land blieb , bestimmte seine weitere Ansbildnng. Seine Gestalten 
sind trefflich modelUrt, edel und namentlich die Madonna von hoher 
Schönheit; die Färbung ist tief und kräftig bei mässigem Hell- 
dunkel; der Ton zuweilen etwas kühl; die Behandlung bei aller 
Vollendung meist leicht und sicher. — Seine Hauptwerke sind nicht 
mehr in Italien. S^ schönstes Werk hier ist die liebreizende Ma- 
donna der Gal. Poldi zu Mailand. Dieser kommt eine Madonna b 
in der Gal. zu Bergamo namentlich in Farbenpracht nahe, wo c 
jetzt auch das frühe Hoilandsbild der Sammlung MorellL Zwei 
andere Madonnen in der Galerie Borromeo zu Mailand (die d 
Madonna mit der Vase ganz früh, der Frescokopf der liurab- 
blickenden Madonna besonders schon). In Mailand femereine Ma- 
donna bei Crespi), zwei PasteUbüdnisse (Ambrosiana)i eine 
Okeront, S. Aufl. II, & ifotenl. 17 
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» Frauenloildmes (beim Conte del Maino), das Fragment einee Altar- 
b InMeB mit Stiftern (ßrera) und ein kleiner Jesuskopf (Casa Bon- 
e dini), endlich in S. Maurizio (oberer Umgang der Hintarkirche) die 

für den Künstler sehr charakteristischen Halbfiguren von weiblichen 
d Heiligen. — In den Uffisien ein Johanniskopf vor felsiger Land- 
e seliaft, im Seminario zu Venedig eine K Familie, in Bergamo 

(bei Frizzoni) ein männHches Bildniss. — Auch das früher als 

Jugendwerk Leonardo's gefeierte schöne Freaco der Madonna mit 
f dem Stifter in S. Onofrio zu Rom, wird ihm jetzt fast allgemein 

angeschrieben. 

Marco d'Oggiono (f 1530?) ist, gleich Boltraffio, einer der 
frühesten Schüler Leonardo's in Mailand. In seineu Jugendwerken 
von grosser Innigkeit und Sorgfalt, wird er bald naeh der Trennung 
vom Meister manierirt, kalt und oberflächlich. Ein frühes Werk ist 
die Madonna mit dem sitzenden Kinde, dem h. Joseph und einem 
g musicironden Engel im Seminario zu Venedig, zum Theil Copie 
nach Leonardo. — Eine Madonna mit dem Kinde von schöner 
b Farbengebung bei Herrn A. Vonwiiier in Mailand. — Ebenda, 
i im oberen Saal von S. Sepolcro ein dreitheiliges Altarwerk (Ma- 
donna und zwei H^ige), z. Th. noch trefflich. — Manierirt schon 
k das gröaseire Altailiktt in S. Enf eaiia (4. Kapelle L). — In >der 
1 Q>alerie Borromeo {linkes Voidirnmnier 5) eine h. Magdalena Yoa 
groeaartlg dMenn Oharakteri In der Brer4 die Tafisln nut der 
Hinmelfalot Mailft mh einsefamn achtoen if ofiren, eine groaae ihio- 
nende Madonna mil HelHgen (Nr. 09) nnd der Stnxs dea Lueifer 
(Nr. 96), -!e1iEteiea G^mlUde genuten aibatoaeend dnrdi aehablflnen- 
hafte T^en nnd harte FIrInnig. Ehenia einige Bildmaae und Btaeke 
von Freaken ana S. Haria della Paee (Adam md Sta^im Paradieae; 
die Hochaeit zu Kana), worin er sich eigenthOmiieh bewegt aeigt und 
auf gesuchte Verkilsziingen ausgeht. — Ein dreitheiliges , groaaea 
m Altarbild (bea.) iat'aaa Oaaa Cereda in die Galerie Crespi ge> 
n kommen. — Im Cenacolo von S. Maria delle'Grazie eine Copie 
dea Mittelstücks von Leonardo's Abendmahl. — Anaaerhalb Mailand 
o Jesus als Weltenheiland in der Galerie Borghese an Born. — 
Ein Nachfolger des Marco d'Oggiono ist der ältere Appianiy von wel- 
p chem eine Madonna mit Heiligen in der Brera und der h. Johannes 
q auf dem Hochaltar der Sacriatei von ä. Maria delle Grazie in 
Mailand. 

Schon mit Boltraffio und d'Ogp^ono kommt iwxoh Andrea ISalaino, 
•der Lieblingsöchüler Leonardo'ß, der bis zu seiner Abreise nach 
Frankreich mit ihm war, damals ganz jung in der „Accadeniia" vor. 
Von ihm ist es noch immer ungewiss, welche Stellung er aia Küuatler 
eingenommen hat; noch ist kein Werk bekannt, das ihm mit Öichßr- 
beit zuzuschreiben wäre. 
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Mit der Bfickkelur Leonardo's nftch Mailand (1507) und seinem 
Bweitan Anfaithalt dort (bis 1515} war die Hemchallb des Meisters 
über die gaause MaüSadBr Sehlde entscbieden« Aber die Sclifiler 
dieser Zeit kommen den iltem niolit mebr gleich. 

Von Leonardo*s jugendlichem Freunde Francesco MM, in dessen 
Armen er starb, ist in Italien kein Werk gesichert — Von einem 
wenig bekannten frühen Naehfdger Leonardo's, Francesco Napoletano 
(um 1490 — 1500 in^Mailand, von wo er nach Spanien ging), ist in 
Italien jetzt nur noch die Madonna in der Brera (Nr. 263 bis) be- a 
kannt; durch die tiefen sohwftrslichen Schatten, das stark einfallende 
Licht und die Naehafamnng Leonacdo's in Conq^osition wie Zeichnung 
leicht kenntlich. 

Die beiden Hauptkünstler Mailands aus dieser Zeit stehen nicht 
in direktem Schülerverhältniss zu Leonardo, wurden aber durch seine 
Werke und seine Schüler {j^auz unter seinen Einfluss gezogen. Dies 
gilt zunächst von Andrea del Gobbo Solarto (dat. Bilder 1495 — -1515), 
dessen frühestes datirtes Bild, die h. Familie mit Hieronymus (?) in 
der Brera (Nr. 106), die 1495 für eine Kirche in Murano gemalt b 
wurde, noch auf den bestimmenden Einfluss hinweist, den er während 
eines Aufenthalts in Venedig mit seinem Bruder Cristoforo (1490—93) 
von Qiov. Bellini und von Antouello erhielt, ehe Leonardo auf ihn 
einwirkte. Seine Färbuug ist sehr leuchtend, aber heller und durch- 
sichtiger als bei diesen Venezianern , seine Behandlung Ünaberist deli- 
cat und Üüssig, zuweilen gar zu glatt; seine Auffassung ist von 
eigenthumlicher Hilde und Zartheit, in den häufigen Eccehomo-Dar^ 
stähmgen und JUmlichen Motiven selbst iliertridben weich. In der 
Brera aneh ein reiaTolles Jugendweck, die Kadoniia nut dem Kinde, 
das naeh einer Nelke greift» noch vor 1495 wie ähnliche Ifadonnen 
bei G. Friazoni, B. Crespi n. a. In seinen Bildnissen ist Andrea e 
Yon so feiner Individualität, dass einige davon den Bildnissen An- 
tonelWs nnd Holbein*s gleiehkonunen, dmn Kamen sie anweüen 
fiibzen. 9o dte Caidinal Bemardo Bossi, Bischof von IVeviao im 
Mnsenm von Neapel, nodi venedaniaeb. — Bin sp&ter Solaxio ist d 
das Leonardo benannte Bildniss des Kanzlers Morone bdmDuca 
Scotti in Mailand. Das männliche Bildniss der Brera (Nr. 280) « 
ist leider eehr schadhaft Besonders reich ist die Sammlung f 
Poldi an Werken des Meisters: die Einaelgestalteu der h. Catha- g 
rina und Johannes d. T. (von 1499) lassen deutlich den Einiiuss 
Leonardo's erkennen; die Buhe auf der Flucht (von 1516), in der 
farbenprächtigen Landschaft ein kleines Juwel, zeigt in den Fi- 
guren Einfluss von Rom; — auch in dem Eceehomo besitzt die 
Sammlung ein frühes, unberührtes und das schönste dieser mehr- 
fach wiederkehrenden, sonst wenig erfreulichen Conipositionen; — 
neuerdings sind noch zwei kleine Halbfiguren erworben. In der 

17* 
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aGal. Crespi ein kleiner Christuskopf. Der kreuztragende Chnstus 

b in der Gal. Borghese ist echt (rückseitig bezeichnet und 1511 da- 
tirt), aber nicht angenehm. — Ein innig empfundener Eccehomo in 

e derGralerie zu Bergamo (Nr.202, um 1507 in Frankreich gemalt); 
— ein kieuxtragender Christus in Landschaft mit einem knieenden 

4 Mönche, von sauberster Durchbildung, in der Galerie zuBrescia 
(nicht ganz zweifellos). — Sein letztes Werk ist das grosse Altarbild 
derCertosa von Pavia: die Himmelfahrt Maria (im obem Tbcilc 
von Bern. Campi gemalt oder vollendet, schon mit Anklängen an 
Tizian's berübmte Composition) ; in den Apost(^lii am Grabe und in 
den Heiligengestaiten auf den Flügeln noch ein hervorragendes Werk, 
in .dem der Einfluss Leonardo's sich besonders stark geltend macht. 

Bemardino Luini (geb. um 1470, f nach 1529) verdankt seine 
erste Ausbildung gleichfalls einem Mailänder der Richtung Foppa's, 
wohl dem BorgosTione. Als aber Leonardo nach Mailand übersiedelte, 
schloss er sich ihm mit voller Begeisterung an, und auf der so ge- 
wonnenen Grundlage dichtete er selbständig weiter, woboi es sich 
zeigt, dass er mit unverstürbarer Kaivötät sich nur das von dem 
Meister angeeignet hatte, was ihm gemäss war. Sein Sinn für schöne, 
seelenvolle Köpfe, für die Jugendseligkeit fand hei dem Meister sein 
Genflge nnd die edeble Entwieklnng, nnd noeh eeme letrten Weike 
geben bierran das henrliehete Zengnies. Dagegen ist Ton der gfoiuh 
artig strengen Compo^on des Heisters gar niehts anf Ibn fibei^ 
gegangen; man sollte glauben, er bitte das Abendmabl nie ge- 
sehen (obschon er es einmal naehgeabmt hat), so linienwidrig und 
ungeordnet sind seine meisten bewegten Soenen. Ancb drapirt et oft 
gans leiditf ertig nnd gleiebgffiltig. Dafiir besass er steUenweise, was 
keine Sebnle nnd keinLebrer verleibt, grossgefublte, ans der tiefsten 
Auffassung des Gegenstandes hervorgegangene Uotive. Und seine 
feinn F'ärbung entspricht dieser Auffassung. 

Ein charakteristisches, namentlich in der Gestalt der Maria treff- 

o liebes Jugendwerk des Luini ist die Pietä in S. M-dellaPassione 
zu Mailand, die Predella mit sehr lebendigen Seenen. — An Fresken 

f des Meisters ist schon Mailand reich, vor allem die Kirche S^Mau- 
rizio (sog. Monastero Maggiore), durch eine Wand in eine vordere 
und eine hintere Kirche getheilt, welche beide von Luini und Zeit- 
genossen völlig ausgeschmückt sind, theils mit decorativen Malereien, 
theils mit heilip^en Gestalten und Gescbicbten ; das meiste Eigenhän- 
dige von Luini möchte sich an den beiden Seiten der Aitarwand und 
in der Nähe concentriren. — Dann eine ganze Sammlung von abge- 

g uommenen Fresken im Eingange zur Brera: das Hauptwerk, fine 
thronende Madonna mit S. Antonius und S. Barbara (1521); in solchen 
ruhigen Andachtsbildem, wo ihn der Gegenstand vor der Regellosig- 
keit schätzte, ist seine Liebenswürdigkeit überwältigend! — Die 
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übrigen Fresken ebenda Bcheinen zumTheil frühe, wie z. B. die noeh 
etwas zaghaften mythologischf^n (Gebnrt des Adonis) und genre- 
artigen, deren Naivetät noch ganz den Vorabend der goldenen Zeit 
bezeichnet, femer Bilder a,us dem Leben der Maria (besonders das 
Sposalizio) und die bekannte eiufa(4h schöne Composition der von 
schwebenden Engeln getragenen Leiche der h. Catharinau); mehrere 
einzelne Heilige (die hh. Magdalena und Martha); eine köstliche 
Madonna, die das Kind der h. Elisabeth fibergiebt; eine neu aufge- 
stellte Madonna zwis^en swei Heiligen, daneben der Stifter (IL 13), 
in der Farbenpracht jener noch fiberlegen, n. a. m. — Die Ambro- « 
siana (Nebmanm im Erdgesc&ois zedhte) beeital ein grosses und 
wichtiges Fiesco der Yerspottüng Christi in Gegenwart einer andSch- 
tigen geisttieheii Bifiderschalt, durah Kraft der Farbe und durch die 
Porträts- yon eigmthumliehen Werth. — Schliesslich die beiden spä- 
tem grossen Hauptarbeiten» snnäehst in der Wallfahrtskirche b 
bei Saronno (zwischen Yarese und Msiland). Das Langhaas pomp- 
hafter Friihbarockstil; dann ist die Kuppel mit einem Engclconcert 
des Gaudenzio Ferrari geschmfiekt, der (niedrige) Cjlinder mit 
Statuen des Andrea Fusma Milanese, die darunter folgenden Wand- 
theile oben mit Fresken des Lanmt, unten mit Fresken des Cesttre del 
Magno und des Luini (die Heiligen Rochus und Sebastian), — hierauf 
im Durchgang nach dem Chor zu: Maria Vermählung und Christus 
unter den Schriftgelehrten, beide von Lnini, obwohl in anderm Colorit 
und Charakter als der Rest; dann im Chor selbst die zwei grossen 
Fresken: die Anbetung der Königo und die Darstellunp; im Tempel 
(bez. n. dat. 1525); oben in den Füllungen und an den Uberwänden: 
Sibyllen, Evangelisten und Kirchenväter; im Kreuzgange eine lieb- 
liehe Anbetung des Rindes; endlich in einem besondern kleinen Aus- 
bau des Chores rechte Seite Apollonia, linke Seite Catharina, jede 
mit einem F/ngel; diese letztgenannten Malereien zum Vollkommen- 
sten gehörend, was Luini geschaffen. — In S. Maria degli Angeli c 
zu Lugano an der Hauptwand über dem Choreingang das colossale 
Frescobild einer l^assion (1529), deren Vordergrund der Gekreuzigte 
nebst den Seinigen, den Schachern, den Hauptleuten, Soldaten u. s. w. 
einnimmt. Mit allen Mängeln Lnini's behaftet, ist dieses Gemälde 
dennoeh emee der ersten von Oberitftli^ und schon um Einer Gestalt 
wülen des Anjfetiehene wfirdig, des Johannes, der dem sterbenden 
Ghiistos sein Glelübd» thnt An mehrem Pfeilern der Kirehe schöne 
Malereien Lainfs; m einer KapeÜe rechts die ans dem umgübanten 



1) Bernardino hatte drei Söhne {Utßt Heffen?). Aurtlio Ltünl (15807—1598), 
Bemftrdino's Sohn, erwf1f?t sich in einem grossen Presco der Brera mit der Marter * 
de» h. Yieenso aU Mftuierist in der Art der römischen Schule. Yon Piero Luini 
•tMumt, bmIi IfOauiMo, die groeee Oopie yon Leonardo'! AbcndnaM in Ponte- 
•»prtar«s olMrlwlb Logamw 
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Kloster hierhör gebrachte FrescolunRtte der Madonna mit beiden 
Kindern (das Christkind mit dem Laiiim nach Leonardo). — Das 
Abendmahl, ehemals im Refectorium des Klosters, in drei Abthei- 
lungen, unabhängig von Leonardo's Composition, an die es ent- 
fernte Ankl&nge zeigt, befin4at sich an der Kiröhenwaiid tinks. 
A Im Kuppelranin ran Busto Arsisio eine Beäie Sibyllen roicli an 
b grossartigen Zügen. — Im Chor der Certosa ron Pavia (links): 
das einfache strenge Freseo der Madonna mit dem Kinde. Eine 
gleiche Darstellimg oben im rechten QnefsefaifF der Kirehe ron 

0 ChiaraTalle, beschädigt 

Unter Lnini*s Talelbildem ist das praehtroUe grosse Altarbild 
d in der Hanjptkirehe an Legnano- (Station nach Sesto Oalende) yoran 
ni nennen, mit reichem Bildeisehmnek in der Einfasanng. — 
Mailand selbst beaitat zahlreiche, namentlich kleinere Gemälde 
ein der Ambrosiana, in der Brera (Madonna vor einer Eosen- 
f hecke, Nr. 265), in der Gal. Poldi und in verschiedenen Priyat* 
g Sammlungen (besonders in der Galerie Borromeo). In Gasa Bel- 
li trami ein Tondo mit zwei reizend naiven Amoretten vor einer 
Rosenhecke, mit einem Köcher spielend (Vorbild für den Grund 
der Brera-Madonna). Aehnlich die Typen auf der Madonna in der 

1 Akademie zu Bergamo (Sammlung Morelli). — Im Dom von 
k Como n. a. zwei grosso Tomperabilder (Altäre rechts und linkst : 

dif ATibetung der Hirt( u nnd die der Könige, mit sehr schönen 
KinzelheiteTi ; im rechten Seitenschiff ein anderes grosses Altarbild, 

1 leider sehr bescbadic't. ^ - Tn der Gal. zu Bergamo eine gute An- 
betung der Hirten (Nr. 190). 

lieber die Lombardei hinaus kommen nur kleinere, vereinzelte 

m Bilder von ihm vor. In der Tribuna der Uffizien die Enthauptung 
Johannis, lange dem Leonardo beigelegt, obschon die Bildung der 
Hände, die etwas allgemeine Schönheit der Königstochter und ihrer 
Magd, die glasige Oberfläche des Nackten dentlirb auf den Scliüler 
hinwies. Der Henker grinsend und doch nicht fratzenhaft, das Haupt 
des Täufers sehr edel. So charakterisirt die goldene Zeit! In der 

n Gal. von Neapel eine Madonna mit dem stehenden Kinde neben 
einer üUe, dn Kebenswfirdiges Werk der seifsteB Zeit 

(geb. rm 1471, t 1546), weder dem Solario 
noeh Lnini oder Boltraffio gewachsen, ist doch einer der wixknnga* 
YoUaten Heister der goldenen Zeit, last stfbnnisch nmhergew orfo n 
zwischen den Einwirkungen der alten lombardischen nnd piemonte- 
sischen Sehnle (als sein erster Lekzer gilt €Kr. GloTenotte), des Leo- 
nardo, des P^gino nnd des Bafael, Cotre^o's wie der Fenaresen 
und Venezianer, deren Werkstätten er in den Terschiedensten Zeiten 
seines Lebens hesncht hat, nnd deren Anregungen er jedesmal mit 
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einer grossen unabhängigen Kraft neu verarbeitete; zwischen hinein 
bricht dann znweiien ein tüchtiger NaturaUsmiiB diacK Bas Lebea 
der Bewegung imd der ^hgeeteigertB' Seeleiuntedraek atellenweiBe 
TOilrtfflidi; das Colorit bAafig Imat^ aber m den Fresken <Mft harmo- 
nisek und leuchlend; die« Oonq^tion oft ibeflAden und unsdiSn; 
die Kvnstiiuttii ttbefbaaq^ nie gteidmftssig bewfiltlgt. — £ine sebr 
sobdne Tiafe Cbzisd im Cbenimgang Tsen S. Mari» presse S. Celso * 
m Mailand (eine Vorarbeit daoa in der Hanplkirebe T<a Oasale); b 

— dagegen pompbaH nnd mt durch die Hai^tfigai geniesibar: die 
grosse Marter der b. CaibMrinn In. der Brem m Mailand (Nr, 107); t 

— eine Madonna nH Heiligen in der Cl^aL Poldi; — ein grosses d 
MadonnengemlUde in der Gal. Borromeo (ähnliches Altarwnrk in • 
S. Agata zu Santhiä, 2 Kap. 1.); — wobl das schönste Tatelhlld, i 
obwohl sehr überfüllt, eine Kreuztragung mit wunderbaren Köpfen^ 
auf dem Hochaltar der Kiicbe zuGanobbio am Lago Mäggiore s 
(unter der dem Bramante zugeschriebenen kleinen Kuppel); — ein 
prächtiges Altarwerk in sechs Tafeln, aus Fmari's peru^esker Zeit 
(1514 — 15), in S. Gaudenzio zu Novara, — und eine Vermählung ^ 
der h. Catharina im T)om daaptlbst; — ein kostbares Altarblatt in i 
6 AbtlieiluTiGren: TJimmeifahrt der Jungfrau, in der Hauptkirche von 
Busto Arsizio bei Mailand; — die Vermählung der h. Catharina k 
auf dem Hochaltar der Collet^iata zu Varallo, seiner Heimath l 
(Copie danach die kürzlich erworbnno Madonna in der Brera). — m 
In S. Cristoforo zu Vercelli die tretiliche Madonna mit zahl- n 
reichen Heiligen und Stifterinnen; — zwei spätere Temperabilder 
im Dom von Como, etwas gewaltsame Improvibationen. Das o 
letzte Tafelbild, die groasartig aufgefaaste, wenn auch überfüllte 
Darstellung des Abendmahls in S. Maria della Passione zu Mai- p 
land. — Was man in den Galerien von ihm sieht, giebt belt^jn 
die höchste Idee von seiner Begabung; am ehesten in der an 
eeinen Werken reichen Galerie von Turin, der b. Petrus mit Dena* q 
tor und eine Gh-ablegung, die anCkMrafalo ennnerl^deE bu den grossen 
Heletem in einem llbnHeben YerbäUnisB stand wie Ferrari. — Eine 
anselmKiebe Beibe Ton Oartons in der Aeoademia Albertlna zu t 
Turin. 

An Fresken sind die eben genannten Orte ebenso reieb tri« an 
grossen Altarweiken« Die SC&die Arona, Yercelli, Sanibük und Varallo 
bieten daber von MaUand aus einen böebst l<^inenden Ausflug« 
Vor allem offisnbaren die in reiebiieber Folge in Yarallo befind- • 
liehen Fresken seinen ganzen Bildungsgang. — In der Fmnciscaner- 
birebe 8. Maria delle Grazie (am Fuss des Sacro Monte) ist zu- 1 
nächst die ganze Wand über dem Chor angeltlUt mit einer Passion 
(Mittelbild mit vielen Einseifeklem ringsum), wesentlich eine sehr 
freie und ktftftige Us»bildapg einer peruglneskeB Insfursüon, in die 
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aber aucli StgnoreUi hlneuMwikllngen seheint (1607 — 13); — in der 
Kapelle Unke unter dieser Chonraiid: Daretelloiig im Tempel^ and 
Christus unter den SchriftgelehTten, Yon faat raf aeUselier EniUimga- 

weise, vielleicht das Eeinste, was Ferrari geschaffen; — dann wird in 
den 40 Kapellen des Sacro Monte manches dem Ferrari zugeschrieben, 
wovon ihm sicher gehören: in der KAp* der h. drei Könige das rings 
auf die Wand gemalte Geleit derselben (sehr zerstört), — und in der 
Kap. der Kreuzigung: der in gleicher Weise angebrachte Zug der 
Kriegsknechte, Reiter und Frauen yon Jerusalem sammt den blonden 
weinenden Engeln am G-ewölbe, Hauptwerk voii grösster Fülle dee 
Ausdrucks und entsclilossener Breite der Darstellung (1523). 

In der Wallfahrtskirche bei Saronno: das die Kuppel 
anfüllende derbkräftige Engelconcert, in merkwürdigem Gegensatz 
zu der Milde der dortigen Meisterwerke des Luini; — in der Brcra: 
Fresken mit dem Leben der Maria, zum Theil von sehr edieii und 
einfach sprechenden Motiven; — eine gross gedachte, aber für den 

a Raum zu colossale Geisselung in S. Maria delle Grazie zu 
Mailand (Kap. des r. Seitenschiffes), Ferrari's letztes Fresco, datirt 

b 1542; — Anderes in S. Cristoforo, S. ( aterina und S. Paolo 
zu Vercelli (colossale Fresken von 1532 und 1534) u. a. a. O. 
— Hervorragend das Gaudenzius Vincius bezeichnete (G.'s Mutter 

0 war eine Vinci) Altargemälde der Oberkirche zu Arona, das als 
üittelbild eine Madonna das Kind anbetend, nach einer Composition 
von Perugino im Pal. Pitti, enthüll (dattrt 1511). 

Cesare ia Sesto (yor 1480 geb., f vor 1521), in Mailand einer der 
tüchtigsten SdiÜlerLeonardo's, ging später nach Born, wo er Bafael 
persdolich sebr nahe gestanden an haben • flßhdnt Unter diesem 
doppelten Einfluss entstanden einige sebr nnglücklicbe SchÖpfongen^ 

d wie die Anbetung der Könige im Museum au Keapeli voll er- 
drückender Details und maniexirter Elegana. Seine hervorragendsten 

e Werke finden sich in den Privatsammlungen zu M a i 1 a n d : beim Dnca 
Scott! sein berühmtes Jugendwerk, die Taufe Christi, von einer 
eigenthümlichen fast süsslichen Weichheit und grosser Farbenpracht; 
ein frühes Bild der Anbetung der Könige, noch vor dem "Rinüifiuy 
Xjeonardo's aus Credi-, Albertinelli- und Pintuiichio-Beminiseenzen 

f zusammencomponirt in der Galerie Borromeo; — ein anderes 
frühes, noch fast herbes Rundbild der Madonna mit dem kleinen Jo- 

g hannes, naiv anfgefasst, ebenda im Palazzo Melzi, dessen Galerie 
auch das berühmteste Bild seiner späten Zeit schmückt, eine grosse 
Altartafel: in den Wolken Maria zwischen den beiden Johannes, 
unten in reicher Landschaft St. Rochus zwischen Sebastian und 
Christophorus; in den Gestalten stark rafaeiiseh, aber in der Kmpfin- 
dunj^ und in dem weichen Auftorag dar prächtigen Färbung echt leo- 
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naidesk. — Die Brera besitst die zierlidie Madonna im Schatten 
eines Lorbeerbaumes (Nr. 333), sowie ein grösseres Büd der Fa- 
milie mit den hh. Joachim und Johannes (Nr. 91). In der G'alerie b 
Yon Paria ein grosses Bfartyrinm des h. Sebastian. (Das Rund- 
bild unter seinem Namen in der Yatiean. Oal., dat 1521, hat mit o 
Cesaie niehts au fhnn). — Nachfolger des Cesare da Sesto ist Cesare 
dd Magno (Fresken in Saronno, Altartafel im Dom ron Vige- d 
▼ano, links I sowie die besterhaltene Copie yon Leonardo's Ab^d« 
mahl, jetzt sur Seite des Fresco aufgestellt). 

Auf Giovanni Pietro Hizzi, gen. Gütti^p^rino, der TOn Leonardo 
selbst noch 1508 als Schüler erwähnt wird, smd Torsngsweise jene 
Reihe von Halbfiguren aus dem Gebiete des passiven Ausdruckes 
(Ecoehemo, Mat^ dolorosa, Magdalena, Catharina etc.) zurückzu- 
führen, die neben Leonardo zwar eintönig und süsslich erscheinen, 
immerliin aber bei einer Zusammenstellung mit den ähnlichen "Dar- 
stellungen eines Carlo Dolce ihren Werth erhalten. Dem Petrini 
ist ein kiihU r weissiicher Ton und eine etwas trockene kleinliche 
Behandlung eig iithiimlich. Als sein bestes Bild darf wohl ein 
von 1521 datirtes Aitarbiid im Chor von S. Marino zu Pavia e 
bezeichnet werden. Diesem kommt die Madonna in der Sacristei 
von S. Sepolcro zu Mailand ganz nahe. — Mehrere jener oben f 
erwähnten Halbfiguren u. a. in der Gal. Borghese zu ßom, in der g 
Brera und bei March. Brivio in Mailand; einzelne Madonnen h 
in Villa Albani (Nr. 9), im Pal. Ruspigliosi zu Rom, in der i 
Gal. Poldi zu Mailand u. s. f. Eine schöne Einzelgestalt der Flora k 
in der Gal. Borromeo, ein kreuztragender Christus, sowie die hh. i 
Catharina und Peter Har^ in der Tariner Galerie. m 

Yon den Naehfolgem des G^aadendo Femui hat Bemardino 
Lamm (f um 1578) anfangs eme gewisse Energie in Formen und 
Farben; Späteres ist dagegen sehr manierirt Verschiedenes in der 
Brera and in den Kirchen Ton Mailand; darunter das Beste die 
jugendlichen Wandmalereien einer Kapelle des rechten Seiten- 
sdbiffies in S. Ambro gio; spät das grosse Fxesco in S. Catarina a 
daselbst — Ausserhalb Mailands Bilder in der Gal. von Turin; o 
Inder Earche von Saronno; in S. Pietro-Paolo zu Borge Sesia: p 
thronende Madonna awischen Heiligen, Ton 1539. In Novara und q 
Yercelli kommt Lanini in allen Kirchen mit Gandenzio und allein 
vor (Hauptwerk die Kapelle im Dome Ton Kovara mit Scenen ans 
dem Leben der h. Jungfrau. — Lomazzo und Figino gehören schon sa 
den eigentlichen Manieristen und sind nur in ihren Bildnissen geniess- 
bar; ersterer hat Werth als Kunstschriftsteller, weniger wegen seiner 
Ansichten als wegen einzelner wichtiger Notizen. 

An Bemardino Luini schHcsst sich Ciov mini Antonio de Lagain an. 
Sein üaaptbild i^t dej: lioch^i^ der Kirciie 4ej» i^en^inarium;» r 
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zu A s c 0 n a ^essin), das Ifittelbfld : Madonna mit Hailigon und treff- 
lichen Donatoren (1519). Lelstere besonders Terratlien eine enge 
Yerwandiscliaft mit LainL 

Mit Correggio thdlt die renesianische Sehirle den Balim 
der Malerei der hoclisten Angenfaist Es ist ein den k w flrdi ge e 
PhSnomen, dass sie grade die lidliem Ideale mensehlielier Bildung 
nicht erreicht noch erreichen will, weil diese über das blosse wonne- 
rolle Dasein hinaus zu einer hohem Thätigkeit drängen. Noch 
merkwürdiger aber ist, dass diese Schule mit dem (verhältniss- 
mässig) geringsten Gehalt an sog. poetischen GManken durch die 
blosse Fülle der malerischen Gedanken alle andern Schulen an 
Werthschätzung erreicht und die meisten weit übertrifft. Ist dies 
bloss Folge der Augenlust? oder dehnt sich nicht vielmehr das 
Gebiet der Poesie weit hinab in diejenigen Regionen aus, die wir 
Laien bloss der malerischen Durchfiilinmg; TnwpisPTi? frehört nicht 
ßchon die dämoniselie Wirkunc: (iahin. di<3 das in Raum und Licht 
wirklich g:r'm;iL'hte Sinnlieh -Keizeude bei Corre^^gio ausübt? Bei 
den Venezianern, auf die er gar nicht ohne Eintiuss blieb (schon 
auf Tizian nicht), ist dieses ebenfalls das Hanptthema, nur ohne 
die bei Correggio wesentliche Beweglichkeit; ihre G» stalten sind 
weniger empfind nngsfähig, aber im höchsten Grade genus&fäliig. 

Der sprichwörtliche Vorzug ist hier das Colorit, das schon 
bei den Malern der vorhergehenden Generation (S. 709 fg.) jene 
hohe Trefflichkeit erreicht hatte, jetzt aber in seiner Vollendung 
auftrat. Das höchst angestrengte Studium auf diesem Gebiete war 
offenbar ein doppeltes: einerseits realistisch, indem alle Spiele des 
Lichtes, der Farbe, der Oberflächen von neuem nach der Natur 
ergründet und dargestellt worden, so dass a. B. jetat auch die Stoff- 
bezeichniing der Gewinder eine vollkommene wird, andererseits 
aber wurde das menschliche Auge genan hefragt über seine Beia- 
fSlugkeit^ ifcber alles, was ihm Wolilgefallen erregt Das dem Laam 
Unbewnsstewnrde dem Maler hier klarer als in andern Seiiulen bewasst. 

Welche Gegenstände hiemach für diese Master die glfickficibsten 
waren, ist leicht zu errathen* Je näher sie dieser Sphäre bleiben, 
desto grösser sind sie, desto zwingender ^e EindrftdEe, die sie erregen. 

Als der eigentliche Begründer der neuen EntwicUnng der yene> 
zianisehen Malerei ist Giorgione zu bezeichnen; neben ihm hat Tizian 
nnd zum Theil wohl auch Palma vecchio seinen Platz. Da Giorgione 
noch jung plötzlich starb, so wurde Tizian rasch zum Mittelpunkte 
der Schule und hat während seines langen Lehens alle ihre Phasen 
als leitender Meister dorchleht. 
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Giorgio Barbareiii gen. Giorgiotie (geb. angebl. 1477, vielleicht 
schon einige Jahre früher; f 1510), gehürtie^ aus Castelfranco, also 
wie die beiden anderen Hauptmcibter der venezianischen Kunst 
nicht aus Venedig selbst, sondern aus der terra fenna, war auch, 
wie diese, der Schüler des Giov. Bellini. "Wie wir von seinem 
L^en mar ebige dürftige Daten kennen, so bat die kzitlselie 
FondiTing die ZM der eehton Qemilde in ItaHen sehr sneammen- 
seluneleen lassen, wShrend himderte Ton Büdem bisher auf seinen 
Namen getauft waren und noch getauft sind. 

Als Jugendarbeiten G.*s gelten jetet awei klemere susammen- 
gebdrige BUder in den Uffisien: die Feuerprobe des kleinen » 
Ifoses (Nr. 681) und das UrHieil des Salome (Nr. 630); letatores, 
sehr schadhaft, in den sehwach geseiehneton, hageren Figuren und 
der hartem Fftrbung zu gering für Giorgione. Der Umstand, dass 
die Kostüme die Bilder schon in das 16. Jahrh. yeiseteen, wie 
Eigenthümliohkeiten in Färbung und Zeichnung, die h;ilh ferra- 
raeiseh sind, machen aber auch das crstere als eigenhändiges Weik 
G/s zweifelhaft — Erst im 17. Jahrh. wird das herrliche Altar* 
werk in der Hauptkirche an Castelfraneo erwähnt, das aber b 
sicher mit Becht dem Giorgione zugeschrieben wird: die thronende 
Madonna zwischen den hb. Franciscus und Liberale, mit köstlicher 
Ferne. — Schon vom Anonimo des MorelH beschrieben wird die 
reizvoll novelliRtische sog. Familie Giorgione's aus Pal. MnntVin, 
jetzt beim Princ. Gioranelli zu Venedig; das Motiv jetzt als o 
Adrast, der die in der Fremde als Amme verdunj^nne Tlipsipile 
findet, s^edeutet. Fin reizvolles mythologisches Motiv />eigt die 
„Dapbiie von Apoll verfolgt", kleine Figniren in einer Landschaft, 
als Truhen-Decoration gemalt, im Semina rio zu Venedig, leider d 
stark beschädigt; ein ähnliches Grcmälde, Landschaft mit kleinen 
Figuren, besitzt auch die (ialcric zu P>örpamo (Sammlung Lochis & 
Nr. 179); zwei andere verwandtt; Cassone-Bildchen die Galerie zu f 
Padua, sämmtlich wohl nur Werkstattsbilder. 

Der „Johanniter" in den Uffizien (Nr. 632), einer jener höchst g 
adligen venezianischen Köpfe, die sic^ den Christnsköpfen Bellini's 
und Tidan's nfthem, aneh ftnsseilieh durch das gescheitelte lange 
Haar, den Messen Hals ete., seigt eine sehen über Giorgione heraus- 
gehende Entwiekinng nnd ist wohl kaum Tor 1516 entstanden. 
Dasselbe gilt nodi in höherem Maasse Ton dem berühmten „Concert" 
im Pal. Pitti, Hr. 185, das neuerdings mit Unrecht auch Tizian h 
zugeschrieben ist 

Das kleine Bildniss dnes Hannes in weisser Traehi in der Gal. t 
zu Borigo (Nr. 11) steht wenigstens dem Meister nahe. Dasselbe 
gilt Ton dem schönen Frauenbild der. Gal. zu Bergamo (Nr. 179) k 
und von einem Mann in schwarzer Tracht in der GaL Doria an i 
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Born (im Gang mit den Claudes). — Von Minen Freriuii «m Fon- 
« daeo de* Tedesehi in Yenedig wird da« lieberoil ancliende Auge 
hogIl an melneren Stellen nadi den beiden Straesenseiten au Spuren 
derEinselgeatalten entdedten kdnnen^). 

Diese kl^ne Zahl von Bildern zeigt dem Gegenstände nadi eine 
Mannigfaltigkeit y wie sie kein andeier Veneaianer jener Zeit anf- 
auweiaen halte. Jenea ftfrbenheiTliehe, einfach eehSne Altarbild in 
Caaielfranco ist nodi im kirehUchen Stile des Giaraoni Bellini 
aufgebaut und ron gleich edlen, in sich abgeschlossenen Ohajrakteren. 
Aber wie hier die landschaftliclie Ferne scIioti eine herrorragende 
Bolle ^elt, so ist in den beiden biblischen Tafeln der U£fiaien 
(wenn sie auch nicht TOn ihm selbst ausgeführt sind) der Vorgang 
fast nur noch Staffage für den landschaftliduin Schauplatz. Völlig 
neu und wegweisend ist der Meister dagegen, auch dem Gegen- 
stände nach, in Bildern wie das Concert und Adrast und Hipsipile; 
jenes ist das früheste und zugleich grossartigste Beispiel eines 
genrpartifjpn Charaktt^rbildns , dieses eine geradezu noYelUstis<^e 
Schildeninjx inmitten der stimmiinp^svollfn Landschaft. 

Die l^eiebung einzerner Charaktere durch hohe, bedeutende 
Auffassung, durch den I^eiz der Yollkoinmonsten malerischen Durch- 
führung war schon in der vorigen Periode m weit g-ediehen, dass eine 
abgesonderte Behandlung dieser Charaktere nicht länger ausbleiben 
konnte. So wie die vorige Periode der venezianischen Malerei ihr 
Bestes schon in jenen }lalbfigurenbildern der Madonna mit Heiligen 
zu geben im stände ist, bo giebt nun Giorgione dergleichen Bilder 
profanen, bloss poetischen Inhaltes und auch einzelne Halbfigiiren, 
die dann schwer von dem blossen i-orträt zu trennen sind. Er ist 
der Urvater dieser Gattung, die später in der ganzen modernen 
Haierei eine so grosse Bolle spielt. Allein er malt nicht deshalb 
eostftmirte Halbfigaxen^ weil ihm ganae Figuren an aehwer wllren, 
sondern weil er darin einen abgesdüossenen luetischen Inhalt an 
yerewigen im stände ist Venedig bot in dieser Zeit der enählen- 
den dramatischen Haierei ▼eriiSltaissmi&ssig nur wenige Beschäf- 
tigung; es fehlen die giossen Fieaeonnteniehmnngen YOB Bom nnd 
Florena; der Ueberschnss an denurtiger Begabung aber bradite es 
an solchen (als Schmuck der Prirataimmer sehr .beliebten) SSnari- 
figuren, wie sie keine andere Schale schafft Soli man sie historisehe 

l) Unter den bisher als HanptwRrke Giorgione'« gepriesenen (Gemälden seien 
hier gleich erwähnt: der Seeaturm in der Akademie von Venedig {yon Paris Bordone)^ 
die Findmif Moeie in dar Brem von AMi|fSKft»t 4to Plelit In TraTleo (Honte dt Plelif 

von einem loeaUn Nachfolger des Giov. Ant. da Pordraone) und daa FrauenbUd in 

der GaL Borghese, von Morelli als G. bezpichnet (Art des Lic. Pordenone). Da« 
N&here über diese Bilder unter den genauutea Meistern. Der irrthtlmiich G. zu- 

goMhrtelMine knosidileppcnMle Gbrleliu «na Gm Iioield in Vleeass Jetet In Prlraft- 
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oder noyellistiBclie Charaktere neimMi? Bald Qbennegt melir die 
freie Thatlttliigkeit, bald mehr das sehönste Dasein. Zueammen- 
Btellimgeii, wie das „Conceri^» sind beeonders anregend m Yei^ 
mutbimgea 4ber die geistige Entstehnngswdee soleher Bilder; mit 
Wenigem ist ein nnergründlicli Tiefes gegeben. 

Das yenezianisclie NoTellenbild dehnte sehon Giorgione selbst 
über die biblischen Scenen aus, insofern diese nicht für Kirche und 
Andaeht gemalt, sondern nnr ans dem Drange nach Darstellung 
eines reichen und farbenschönen Daseins entstanden sind. Sie zeigen 
anf merkwürdige Weise, wie dem Venezianer das Eireigniss nnr Yor^ 
wand wird zur Darstellung der blossen Existenz auf bedeutenden», 
landschaftlichen Hintergrunde, grade im Gegensatze gegen die Acren- 
tinisch-römische Kunst. Ah^r die poetische Empfindung, die Schön- 
heit der (i estalten, der Zauber des Colorits umi die Leuchtkraft der 
Färbung verklären diese weltliche Auffassung UTid stellen Giori^^ionö's 
ScLüpfungeii , wie die seiner Nachfolger, neben die erhabensten 
Werke ihrer grossen Zeitgenossen in Born, Florenz und Mailand. 

In der Mitte der Schule steht die gewaltige Gestalt des Tiziano 
Vecellio (1477 — 1576), der, ein Schuler Giov. Bellini's, in seinem 
fast hundertjährigen Lehen alles, was Venedig in der Malerei ver- 
mochte, in sich aufgenommen oder selbst hervorgebracbt oder vor- 
bildlich in der jungem Generation geweckt hat. Es ibt kein geistiges 
Element in der Schule, das er nicht irgendwo vollendet darstellt; 
allerdings reprftsentirt er anch ihre Beschränkung. 

Der göttliche Zug in Tizian bestellt darin, dasa er den Dingen 
und Menschen jene Harmonie des Daseins anfühlt, die in ihneii 
nach Anlage ihres Wesens sein sollte oder noch getrttbt nnd nn- 
kennUich in ihnen lebt; was in der Wirklichkeit xerfallen, aerstrent, 
bedingt ist, das stellt er als ganz, gludLselig nnd frei dar. Die 
Knnst hat diese Aufgabe wohl dorchg&ngig; allein keiner löst sie 
mehr so rohig, so anspmchsloa, mit einem solchen Ansdrudc der 
Nothwendigkeit. In Ihm war diese Harmonie eine pittstabilirte, um 
einen philosophischen Terminus in einem besondem Sinne zu 
brauchen. Alle Süssem Kunstmittel der Schule besass er wohl in 
einem besonders hohen Grade, doch erreichen ihn mehrere im 
einzelnen Falle* Wesentlicher ist immer seine grosse Aufflassnng, 
wie wir sie eben geschildert habön. 

Tizian's Jugendzeit werden jetzt meist zwei Werke zuge- 
schrieben, die früher Giorgione benannt wurden: Christus als 
Schmerzensmann, in der Scuola di S. Bocco an Venedig, noch « 

1) Ein Fresco der Madonna inPieve diCadore (Casa Valenza«co) wird ihm * 
fäl8cbli<üh Alä flrflheste Jngendarboft zugeschrieben. Zwei gleichfalls als Jngf^ndwrrke 
bexeiobuete Bilder im Dogenpalaat, die Heimsaohuog und der Durchgang durchs*^ 
BoUio Meer, sind wtbrMliehilicdi von Ftevitaä. 
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den Typus der älteren veaesianUchen Ilaler zeigend, und der 
a kreoztragende Christus in der Kirche S. Boeco daselbst Hieher 
b gehört auch das kleine Triptychon in BS. Ermagora e Fortunate, 
das Christkind zwischen den hh. Catharina und Andreas; noch etwas 
steif und unbedeutend in den Charakteren, aber leuchtend in der 
Farbe. — Ein Bnistbild des Heilands aus etwas späterer Zeit in der 
c Gal. Pitti (Nr. ^28), von edlem aber etwas aUgemeiaem Auedruck. 

Den mächtigen EinÜuss, den Giorgione's prächtige J^ebens- 
gestaltung auf den jungen Meister ausgeübt, bekundet die wohl 
nicht vor 1512 entstandene allegorische oder mythologische Dar- 

d Stellung in der Gal. Borghese zu Rom, eine der herrlichbten 
Schöpfungen der Malerei aller Zeiten: Amor sacro ed Amor profano, 
il. lt. Liebe und Sprödigkeit, ein Thuma,, das bcbon früher z. B. von 
i'cruginu behandelt worden war (nach Wickhoff „Venus die Medea 
überredend'^). Das Bild übt jenen traumhaften Zauber aus, den 
man nur in Gleichniseeu schildern und dveh Worte Tielleielit tber- 
hanpt nur entweihen konnte. — Von einem etwa gleichseitigen Bilde 
ühnlif^er Art, den drei Meneehenaltem (das Original in der Bridge- 
water-Gal. in London), befinden eich Coj^en von Saeeoferrato in 

e den GaL Borghese und Dorla zu Born. Der c^eiehen Zeit 
gehört die Salome mit dem Haupte de« nolm, von emer Magd 
gefolgt, (ebenda, II, 40), ausgeaeiehnet durch schöne Kopfe und 
hexrliche Farben. Ebenso • ist die schöne Qmppe der Mäiia mit 

f den beiden Kindern und dem h. Antonius in den Uffizien (Nr. 633) 
ein frühes Werk von sorgfältigster Ausfuhrung. — Das BUdniss des 

g Dogen Niccol6 Mareello in derVatican. Galerie (nach einem Altem 
Bilde, leider sehr übermalt) bekundet schon deutlich die ausser- 
ordentliche Begabung Tisian's für grossartig-einfache Charafcteristilu 

b Von den Fresken, die Tizian neben Giorgione am Fondaco 
de' Tedeschi ausführte und 1508 beendigte, sind leider kaum 
mehr die Spuren zu erkennen. Dagegen sind die Fresken, welche 

l er 1511 in zwei Scuole zu Pfidua malte, erhalten. Diese rasch 
ausgeführten Darstellungen sind tlüclitigere, aber zum Theil köst- 

k lieh lebensvolle und farbeii^näLhtigti Schöpfungen. Inder Souola 
del Carmine gilt für Tizian s Werk nur das sehöne fünfte Bild: 
Joachim und Anna; die übrigen von ( ampaguolu und anderen 

1 älteren Paduanern. — - In der Scuola del Santo ist von Tizian 
das L, XI. und XII. ]>ild, vollendet 1511: Antonius lässt ein kleines 
Kind reden zur ikzeugung der Unschuld seiner Mutter, eine der 
prächtigsten Ccmpositionen Ti/iau's, Giorgione nahe; ein eifer- 
süchtiger Ehern aiiu iüdtel öeiiife Frau; Autumus heilt daa zerbrocLene 
Bein eines Jünglings. (Die Mitarbeiter waren: für IV., YIII. und 
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X. FBOmaßt der frobem Sehiile; fOx IL, m., IX. und XYII. der 

Paduaner Domenico Campagnola^ der hier ein ausgezeichnetes, faai 
mit Tinan's Werken rivalisirendes Talent zeigt; für V., VH., Vm., 
XrV. yerschiedene Schüler Tizian'»; von Güw. Cantarini VI.; von 
Spätem Xy. und XVI.) In allem, was zur Composition gehört» 
Bind diese Malereien zwar mit den gleichzeitigen Florentinern nicht 
zu vergleichen (in der Scuola del Santo haben sogar die Gegen« 
stände einen schweren inneren Mangel, vgl. S. 421 e und 631 u. fg.); 
aber als belebte Existcnzbilder mit grossartig freien Charakteren, 
mit malerisch vollkommen schön behandelten Trachten, mit vor- 
züglichen landschaftlichen Hintergründen, mit einem Colorit, das 
im Fresco nur hie und da bei Rafael und A. del Sarto seines 
Gleichen hat, sind diese Arbeiten Tizian's von liuchstem Werth; 
sein Helldunkel in der Camation ist wahrhaft wonnevoll. — Die von 
Tizian 1524 in der Kap. des Dogeupalastes ausgeführten Fresken a 
sind untergegangen; der um dieselbe Zeit gemalte h. Christopborus 
daselbst (unten an der Treppe neben der Kap.) ist eines derjenigen 
Werke Tiziu.u'b, aus welchen ein frischer, von Correggio empfangener 
Eindruck hervorzuleuchten scheint; die gleichfalls al fresco aus- 
geführte Madonna mit dem Kinde und zwei Engeln (au der Scala 
de* Giganti) hat stark geUtten. 

Von seinen grösseren Kirohenbildern ist der thronende 
h. Meveos, umgeben yon vier Heiligen (vor 1512 yielleicht sdioii 
neeh der Pest 16Q4 bestellt), in der Saeristei der Salute, das b 
frühste. Es ist ein Wunderwerk an Beife und Adel der Charaktere, 
in gewaltig leuchtendem Goldton. — Eine frfike Madonna mit awei 
HeiUgen und dem Stifler im PaL Balbi-Senarega au Genua« 
ist leider yerdoxben. — Um das J. 1518 sehuf er seine Himmel- 
fahit der Maria, ein We^ das einen Markstein in seinem Leben 
bildete (Akademie zu Venedig). Die untere Gruppe ist der 4 
wahrste Gluthausbruch der Begeisterung; wie mlichtig zieht es die 
Apostel, der Jungfrau nachauschweben! In einigen Kdpfen verklärt 
sich der tizianische Charakter zu himmlischer Schönheit. Oben, in 
dem jubelnden 1? eieren, ist von den erwachsenen Engeln der, welcher 
die Krone bringt, in ganzer, herrlicher Gestalt gebildet; von den 
übrigen sieht man nur die überirdisch schönen Köpfe, während die 
Putten in ganzer Figur, ebenfalls in ihrer Art erhaben, dargestellt 
sind. Wenn Correggio eingewirkt haben sollte, so ist er doch hier 
an wahrer liinimelsfähigkeit der Gestalten weit übertroffen. Der 
Gott -Vater ist von weniger idealem Typus als die Christusköpfe 
llzian's: vom Gürtel an verschwindet er in der die Jungfrau um- 
strahlenden Glorie. Sie steht leicht und sicher auf den noch ideal, 
nicht mathematisch wirklich gedachten Wolken: iln-f? Füsse sind 
ganz sichtbar. Ihr rothes Gewand hebt sich ab von dem gewaltig 
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wehenden, Yorn gesoliGizten dunkelblauen Mantel, ihr Haupt ist 
umwallt Yon ganz mächtigen Haaren. Der Auadruek aber ist eine 
der hoehsten JHyinationen, um die sieh die Kunst glfteUich zu 
preisen hat: die letzten irdischen Bande springen; sie atfamet Selig- 

« keit. — Eine andere schöne Assunta im Dom von Verona, ruhiger 
gedacht als die der Akadomio und in malerischer Wirkung vielleicht 
noch höher stehend (um 1525); die Apostel am leeren Grabe schauen 
tief ergriffen, anbetend der hier einsam Emporschwebenden nach. 

1» ' Im Dom zu Treviso (um 1517), eine Verkündigung: die Jung- 
frau knieend, der Engel kommt mit stürmischer Bewegung gleich- 
sam herbeigeflogen; hinten kniet, ganz klein, der Stifter aus der 
Familie Malchiostri. — Eine spätnro srhöne Yrrkündip^iinc^ in der 

c Scuola di S. Rocco (J\^^ der zum übnr^^eschoss fiihreiideu Treppe). 

d — In S. Domenico zu Ancona eine grosse thronende Madonna 
mit Heiligen (1520), leider beschädigt — Brescia besitzt in der 

e ELirche S. Nazaro e Celso ein grosses Altarbild in fünf Ab- 
theilungen: in der Mitte die Auferstehung des Heilandes mit zwei 
erschreckt sich aufrafi'enden Wächtern; die Seitenbilder enthalten 
einzelne Heilige, oben die Verkündigung (1522). In der Gal. zu 

f Vicenza (III, 38) eine ähnliche kleine Auferstehung, von herrlicher 
Wirkung der nächtlichen Stiminung, Skizze. - Eine grossartige 

g Santa conversazione ist das Bild der Vatican. Galerie; sechs 
Heilige, zum Theil von gemässigtem ekstatischen Ausdruck, bewegen 
sich &ei vor einer Trümmemische, über der auf Wolken die Madonna 
ersdidnt; awd Engel eüeni dem Emde Kiinae m bringen, die es 
in seligem MnthwiUen herontezwuft, weiter oben sieht man noch 
den Anfang einer Strahlenglorie (163B; brutal Torstfimmelt dnrdi 
Entfernung des obem haibranden Abschlnsses). In derartigen rnhigen 
Existenzbildera» wo Ein Klang, Eine Stimmung das Ghmae erfaUen 
darf, wo die besondere historische Intention mrfiektritt, ist Tiiiaa 
ganz nnTergleichHeh gross. 

Von Bildnissen aus den zwanziger Jahren sind in Italien nnr 

hnoch wenige erhalten: in der Akademie zu Venedig: Jacopo di 

i Franc. Soranzo (1522), in der Gral. Pitti: der Gleheimsecretar 
Tommaso Mosti (Nr. 495, dat. 1526) and das treffliche Kniestfick 
eines vornehmen „Engländers^ in schwarzer Tracht (Nr. 92). Wohl 

k noch etwas früher entstand das herrliche Frauenbild in den Uffisien 
(Nr. 626), die Flora genannt: mit der Linken zieht sie das Damast^ 
gewand auf, mit der Rechten bietet sie Röslein dar. Hier hat Tizian 
das eiTcicht, was Palma in ähnlichen Frauenbildem anstrebte. Wie 
bei der sog. Maitresse du Titien im Loiivrc wird man auch hier 
steta im Zweifel sein, wie weit es Porträt, wie weit ans reinem künst- 
lerischen Antriebe gemalt ist, und ob man mehr eine bestimmte 
i^chönheit vor sich hat. ' 
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VieUeiGht die T^Uendetste Schöpfurt^ TiziaB's iet das G-emälde 
m d«& Frari: mehrere Heilige empfehlen der auf einem Altar« 
' tbronenden Madonnlk die unten knieenden Mitglieder der Familie 
Pesaro (1526, also grade in der Mitte seines Lebens entstanden). 
Ein Werk YOn paa unergründlicher Schönheit, durch das Tizian 
die Auffassung ähnlicher Gegenstände für die ganze Folgezeit neu 
feststellte, nach malerischen Gesetzen der Gruppen- und Farben- 
folg'e, in freier, luftiger Ränmlichkeit. (Unfertige Copie der Madontin 
aus dem 17. Jahrh. in den üffizien.) — Daneben stellte sieh der b 
berühmte S. Pietro Martire, in S. Giovanni e Paolo (1530; durch 
d*?n Brand im Jahre 1867 vernichtet; — das Nachfolgende möpre 
bei denen, die das Bild noch gesehf^n , die Eriimerung an den 
wundervollen Eindruck hervorrufen!). Das Momentane ist hier wahr- 
haft erschütternd und doeh nicht grässlich; der letzte Huf des 
Märtyrers, die Wehklage seines entsetzten Beg^leiters haben Raum, 
in die hohen luftigen Baumstämme emporzudringen, die man sich 
mit der Hand verdecken moye, um zu sehen, wie hochwichtig ein 
solcher freier liaura für wirklichkeitsgemäss aufgefasste bewegte 
Scenen ist. Das Landschaftliche überhaupt ist hier zuerst mit 
▼ollendetem küns^erlechen Bewuestsein behandelt, die Feme in 
einem aomigen Idoht» das den Moment. weeenfUcli diarakterieiren 
hilft. Ee war ein n<rt>hweiidiger, wenn'anoh Terhängnissroller üeber^ 
gacDg in dieser Zeit einer «Uem gewachsenen Knnst^ dass man an- 
ingy statt ' der HeSigen die Legende , statt des MSr^rars das 
Marterthnm auf den Altar an bringen. — Würdig reiht sieh diesen 
beiden Wericen St Johannes der Ahnosengeber in S. Giovannie 
Slemosinarie an, der- bald naeh ihnen entstand* Leider ebenso 
wie das Bild im Taticaa (s. oben)' durch EntÜamiing des oberen 
halbrunden Abschlusses verstammelt. — In der Gal. des Capitols d 
ans dieser Zeit die leuchtende Darstellung der Taufe Christi (mit 
Unrecht auch für Bordone erklärt). — In Zopp^, im Frianli« 
Madonna mit Helligen, durch Restauration verdorben. 

Fortan treten die Bildnisse stärker in den Vordergrund. Tizian 
malte den Cardinal Ippolito Medici in ungarischer Tracht (Gal. Pitti f 
Nr. 201 V. J. 1533), den Cardinal Bembo , betagt aber noch rüstig 
(Rom, Gal. Barberini), gross aufgefasste, farbenprächtige g 
Schöpfungen. Die Gral. Doria in Rom bewahrt zwei zweifelhafte h 
Bildnisse von ihm, aug» blich Marco Polo (wohl von Jac. Bassano) und 
Jansenius darstellend; in der Gal. Colonna das Bildniss eines i 
Mönches, angeblich des Onufrius Panvinus. In den Uffizien k 
(Nr. 605 und 599) sind die Hauptwerke dieser Zeit: der Herzog Fran- 
cesco Maria von Urbino im Harnisch, vor einer ruthen Plüschdraperie 
stehend, und die alternde, ehemals schöne Herzogin im Lehnstuhl. 
Vollendet in der Charakteristik wie in der fleissigen Ausfühning und 
Cioerone. 8. Anfl. 3. M*lerei. 18 



Digitized by Google 



3U#ler6i des 16. Jahrhunderts. 



in der köstlichen Landschaft, in die der aufgeraffte Teppich den Ein- 
blick gestattet; beide 1537 gemalt. Derselben Zeit gehört daö vor- 

a nehme Porträt des Aiilouio Porzia (in der Brera JSr. «un, • 

leider sehr beschädigt. 

Denselben Typus, wie die Herzüginj tragen zwei Bilder aus den 

i) zwanziger Jahren: die berühmte „Bella" im Pal. Pitti (Nr. 18) und 

6 die Venus mit dem Hündchen in der Tiibuna der Uf fizien (Nr. 1117). 
Die Kleidung der Bell* (blau, violett, gold, weiss), waliiiGbeiiilieh 
Tom Maler gewählt, stimmt loit 4eiii lieblieh üppige« Charakter daa 
Kopfes gehalmiUaaToll mummeii. An moberliaäem Beis «bettrifft 
flie selbst die Flora der Uffizien, Goatalteo dieser Art aind ea, die 
ao oft uQserer «eneren (svmal franaosisck^ii) Midersi das Cemeeiil 
▼entidkteii. Warom mä. dieiea ewltpa EoraM«, wlUtreiid die Neqom 
ea ao aelte« Gber aehdne Modellaote binana brinipiii? Weil Motiv und 
Moment und liebt und Farbe nnd Bildung not einander im Geeiste 
Tlzlan's entstanden und wuchsen. Was auf diese Weise geschaffen 
ist, daa iat ewig. Die wonnig, leielite Lage» die Stimmung der Gar- 
nation zu dem goldenen Haar und zu dem weissen Linnen und so 
viel andere Stlnaelschönheiten gehen hier dmiebaus in der Hapoonie 
des Ganzen auf, nichts prÜaentirt sich abgeaondert. Tizian malte 
dieses Bild für den Herzog von Urbino, ebenso wie die Magdalena 

d im Pal. Pitt! (Nr. 67). Hier sollte wohl die busefertige Sünderin 
dargestellt werden, allein in dem wundervollen Weib, dessen Haare 
wie goldene Wellen den schönen Iteib em^MrQmeni ist diea offenbi^ 
nur Nebensache. 

Von der im J. 1538 entstandenen grossen Darstellung der 
Schlacht von Cadore (für den grossen Saal des Dogeiipalastes gemalt, 

e 1577 verbrannt) befindet sich eine Copie in den Uffizien, Nr. 609. 
— Ein herrliches, ganz eigenartiges Werk von 1539 bewahrt die 

f Akademie zu Venedig (Nr. 626): den Tempelgang der jugend- 
lichen Maria, unmittelbar aus dem venezianischen Leben geschöpft 
und mit einer Fülle von Nebenmotiven ausgestattet, die mit einer 

g erstaunlicheil Frische und Schönheit dargestellt sind. — in S. Mar- 
ciliano der junge Tobias uilt dem£ngel, ein ganz naives Bild kind- 
licher Beschränktheit unter himmlischem Schutze (um 1540). — In 
den drei» ursprünglich fiir S. Spirito gemalten Peckenlüldem dme 

k Saetislel der Salute (1543)« dem Tode Abel's» dem Opfer Abr»- 
bam'a und de«a todten <3h>liaitb, sobeant Tfaian* dem Correggio sebr 
nnipittelbar naehgegangen za seb< Sie sind wobl die Irfibesten 
venesianiseben BUder in Untenmebi EigentHeb lag diesot l>av- 
sj^eUnngawseifle gar nicbt in der venealaniaeben MialMiiatiiri^, die jn 
l^tewsen entwiekeln, niebt dwreb tftaaebende Baumwubtfnbbeiit ec^ 
gieifen ^L Es sind noeb. dasn irdisebe» niebt bimmliscbe Votgitnge, 
und didiOBdle Untensiebt ni» jene balbOt von da an in bnadiMken von 
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▼6tt0ziamsc!ien Deckenbildem herrschende. Die Formen verschieben 
sich dabei schon ziemlich bässlich (der knieende Isaak !), doch ist die 
Malerei noch vorzüglich. Ausserdem in der Kirche die Ausgiessung 
dea h. Geistes (1544 bestellt, aber von T. in seinen letzten Jahren 
ganz nm gearbeitet) und im Chor hinter dem Hochaltar Kirchen- 

fUter nnd Evanpi'olistcn. 

Tn dem Alter von 60 bis 70 Jahren mag der Meister auf dem 
Bildnisse in der Malerporträtsammlung der Uffizien dur^^estellt 
sein: sehr verdorben und zweifelhaft. Noch ein zweites Selbstbiid- 
niss, seit kurzem aufgestent, wird als Original aia geführt, augen- 
scheinlich mit Unrecht. — Um so schöner ist das Bildniss seines 
Freundes Pietro Aretino im Pal. Pitti (Nr. 54), ganz geeignet, die a 
eigenthümliche Persönlichkeit dieses für seine Zeit so bezeichnenden 
Mannes voll daraus kennen zu lernen. (Ein anderes Bildnisb Are- 
tLuo'ü im Fal. Chigi zu Rom ist nur alte Copie.) — Meisterhaft b 
auch die Halbfigur Paul's III. im Lehnstnhl sitzend, im Museum c 
von Neapel (Copien im Pal. Pitti, in der Gal. Spada zu Rom d 
und' In där Tttriner Galerie); ebenda derselbe Papst sammt • 
eeliiflm Soluie Almandzo and seinem Cbosssolin OttaTio (1546) 
sklssenhaft behscndett, aber vofl. Leben und Diumatik! — Von dem 
Cardinal Alessandto Famese bisfinden sieh Einselbüdnisse im Mn- 
senib rotL Neapel und in der GaL Nasionale zu Born, beide in f 
ttblem Zustande. — Von desseil Bradeif Pier Lnigi, dem Vater 
OttaTio% b^Bwslurt Neapel dn lebensgrosses Kniestfick im Pal. g 
Reale, ron meisterhafter Ansf&hning. — In den Uffisien(Nr.614) h 
GioTanni de* Mediei, nach der Todtenmaske gemalt In der Gal. i 
Borghese ein grossartiges B!ß>nchsp^>rtr&t, als h. Dominicas (um 1660). 

Für die Famese malte er die Danae im Museum von Neapel, k 
die Zeugttiss ablegt von den Eindrücken, die er bei seinem Besuche 
Roms im J. 1545 empfangen. — Aehnliche Vollendung der Körper- 
formen ist an der Venus mit dem Amor in der Tribun a derUffizieni 
(Nr. 1108) zu bemerken. Dieses Bild, in den Linien der Hauptgestalt 
dem früheren Venusbilde daselbst ähiiHch. schildert doch einen 
anderen Typus und erhält durch den rotlnMi Sammetteppich statt des 
Linuens, sowie durch den landschaftlichen Hintergrund einen ganz 
neuen Sinn. — Im Pal. Doria zu Rom eine Alleg-orie (Skizze) m 
unerklärten Inhalts. — Im Dom von Serravalle die imposante Ma- n 
donna mit den hh. Petrus und Andreas (1647). — (Eine Copie des 
Christus in Emmaus im Louvre besitzt die Turiner Galerie.) 

Aus den Zeiten seines zweimaligen Aufenthalt« in Augsburg 
(1548 und 1550/51) ist in Italien noch erhalten: Karl V. im Museum o 
von Neapel (stark verdorben) ; die stehende ganze Figur Philipp's II. 
daselbst kann dagegen mit dem Meisterstück in Madrid wetteifern. 
(Copien des letzteren im Pal. Pitti, Nr. 200, und, als Halbfigur, im p 

18* 
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Pal. Corsiui iu Komi.) — Von feiner Charakteristik ist der Eiz- 
bischof von Ragusa, Beccadelli, in der Tribuna der Uffizien, 
Nr. 1116 (v. J. 1552). Im Hospital zu Mailand Marc Antonio 
Bezzonico, verdorben. — InManiago^ Samml, des Ghrafeu Maniago, 
die Bildnisse der beiden Schwestern Irene nnd Emilie von Spilim- 
bergo. — Im Dogenpalast malte Tizian 1555 das berfibmie Bild 
der ,)Fede**, mit dem knieenden Dogen Grimani Sein NefFe Marco 
fugte später an beiden Seiten Je eine (sehr störende) Figur an. — : 
Im Yorsaal des PaLBeale die grossarlige €testalt der Weisheit, als 
Deekenbildf ein noch späteres Werk. 

Aus den letzten swansig Jahren seines Lebens sind die Dar- 
stellungen religiösen Inhalts sehr zahlreich, meist von gewaltiger Er- 
findung und kühner Ausführung. In der Pfarrkirche vonMedole: 
Christas der Jungfrau Maria erscheinend. — Der einsame Bass- 
prediger Johannes, in der Akademie zu Venedig (Nr. 34), dne edle 
Gestalt von würdevoller Haltung, mit dem Ausdruck des Kummers^ 
in schöner Landschaft; er winkt mit der Kechten die Leute herbei. — 
Die Marter des h. Laurentius, in der Jesuitenkirche, ein unleid- 
licher Gegenstand, aber durchaus grossartig behandelt: der Kopf des 
Dulders einer von Tizian'e bndeiitendston Charakteren; das Zu- 
sammenwirken der verschiedenen Lichter auf der in vollster Be- 
wpt^nng begriffenen Gruppe von zauberhafter Wirkung. — (Die Grab- 
legung und die Anbetung der Könige, in der Ambrosiana zu Mai- 
land, Copien nach Bildern in Madrid.) — In der Kirche seiner 
lleimathsstadt Pieve di Cadore stiftete der Meister ein Altarbild 
mit seinem und seines iiruders lebensvollen Bildnissen, originell an- 
geordnet und leuchtend. — In der Galerie zu AiKMina eine 
Kreuzigung, arg entstellt (aus S. Domen ico). — In S. Fran- 
cesco zu Ascoli die Vision des Kirchenheiligen mit dem an- 
betenden Stifter, dem Prälaten Desiderio Guido (1561). — In S. 
Sebastiano zu Venedig der greise h. Kicolaus in Cathedra, mit 
Hilfe von Schülexn aosgeftthrt (1563). In der Brera ein h. Hierony- 
mus, von leuchtender Abendstimmong. Eine andere sehr beschädigte 
Darstellung des h. Hieronymua seit kurzem in der GtaL an Tarin. 

Das späteste seiner in Italien befindlichen mythologischen Bilder 
ist die Eraiehimg des Cupido, in der Gal. Borghese au Rom; 
wanderbar naiv and farbenschon« — (In der Accad. S. Laea da^ 
selbst eine verdorbene Oopie der Callisto nach dem Orig. in der 
Bridgewater-GalL zu London; die Yanitas ebenda Sehnlerarbeit.) — 
Die spätere Fassung des Magdaleenntypus, im Museum von Neapel 
(1567), wo die Heilige mit gestreiftem^Uebenrorf bekleidet ist, gebt 
ebenso wie das Exemplar imPal. Durazzo zu Genua (bis auf die 
Landschaft ganz übermalt) auf das^Petersburger Hauptbild zurück* 
An Stelle der frSheren Lieblichkeit ist üppige Gliedeipraeht getreten; 
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die Beliandlang von der charakteristiBchen Breite, die Färbung^ in 
dem graulichen Ton der spätesten Zeit. — Von Kirchenbildem seiner 
letsten Zeit besitzt Venedig in S. Lio einen äusserst wirkungs- a 
vollen h. Jago di Compostella (da8j|1565^gemalte Abendmahl in SS. 
Giovanni e Paola ist verbrannt), in S. Salvatore eine grossartige 
Verklärung Christi und die durch den grellen Lichteinfall pikante 
Verkündigung. — Im Pal. Pitti (Nr. 423) die Anbetung derb 
Hirten, in der Composition ü'bnrniMstiiniiieiid mit einer der Fres- 
kf'u, die seine Schüllar in der Kirche von Pieve di Cadorp ans- c 
tuhrteii. — In der Stadt^alerle ürbino zwei kleinere Bil- d 
der, Abendmahl und Auferstehung, ersteres Ir-er und lieblos, letz- 
teres noch klar, leuchtend und farbenprächtig. Das letzte Bild des 
Meisters, die Ret& in der Akademie von Venedig (Nr. 400), von e 
Tizian 1573 begonnen, nach seinem Tode von Palma Giovane voll- 
endet und später vielfach tibermalt, zeigt bei etwas zerfliesseiiden 
Formen und Linien noch einen wahren und grossiuLigen Affect^). 

Fast gleichzeitig und eigenartig, aber weniger begabt, bereits 
Yon Giorgione und von Tizian beeinflnsst, strebt der Bergamaske 
Jacopo päma (geb. wahnclieinlieli 1480, f 1528) nach einem ähn- 
ficken 2Siele. In seinen Altarbfldemi deren noch eine grössere 
auf uns gekommen sind, liält er eich bei fireierer Anordnung doch im 
wesentlichen noch an das Torbild Bellini's, auf dessen letzte Zeit 
grade Palma offenbar einen rSckwirkenden Einflnss hatte (vgl. B/s 
Altarbild in' 8. Gior. Crisoetomo). Den Gestalten seiner heiligen 
Mfinner wohnt eine fSac die Yenenaaer seltene Kraft nnd Energie inne, 
die weiblichen Gestalten imponiren durch eine schöne Fülle der For* 
men; und dem entspricht die ausserordentlich tiefe lokale Färbnng in 
den meisten dieser Bilder. In einem irrthümlich dem Cordelleagbi 
zugeschriebenen Aiadonnenbilde der Akademie zu Venedig zeigt f 
sich der Künstler noch als echter Bergamaske in der Art des Previ- 
tali/' Ein Hauptwerk der früheren Zeit ist das Altarbild in Zerman ff 
(unfern Mestre), Maria mit dem Kinde, das die vier Heiligen am Fuss 
des Thrones segnet. Der thronende Petrus, umgeben von sechs Hei- 
ligen, in der Akademie zu Venedig (Nr. 302) wird, wohl mit l> 
grösserem Recht , dem Pordt^none zugescbrieben. Fbciida. weni^rer 
bedeutend und, gleichfalls zweifelhaft, Maria Himmelfahrt (Nr. 315); 
— in S. CaRsiano ein thronender Johannes mit vier Heiligen; — i 
ein besüiidrrs imposantes AUarwerk in S. Stefano zu Vieenza: k 
Maria thronend zwischen den hh. Lucia und Greorg, vom ein mandolin- 

1) Von den virlon dem Meister mit TTnrecht zupp^chripbpnnn (Jemälden mögen 
hier noch angefflhrt werden die ,,Scbiava" im Pal. Barberini, eine Copie nach * 
* Palma^ das Opfer Abrahams in der Qal. Dorla su Rom, von Uvens; ebeudort das** 
aafebllQli« 8«llMlblldiilnTisl«ii*a Munait w^tam Vnm, reu Soflketdsba A/^gubeMat ^ 
Hnldigong der Veroneser an Venedig, in der Qmh zn Verona, %voh1 von Bonifazio f 
VentMianoi Ant Cappello in der Akademie wx Venedig von Tintoretto d. a. m.ft 
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spieleDdor Eng:el, zu den Seiton AusLlick in die h eir liehe Landsuhaft. 
Tizian' s Ziusgro sehen hatte der Künstler im Kopfe, als er die Ehe- 
brecherin vor Christus, in der Galerie des Capitols (Nr. 50), malte. 
Ein selir grosses, vieltheiliges Bild, dasl'alina spät für sein Hciniath- 
a Städtchen Serinalta malte (im Dom, das Mittelbild stellt den 
Tümpelgaiig Maria dar), ist vielleicht sein flüchtigstes Machwexk. 
Hier in seiner Heimath, im Brembothaie bei Bergamo, sind noch zwei 
b Altarbilder in Dossenft und Pegher«^ yon ihm erhalten. — Die 
» grosse AabetangMer Einige In der Brera (Nr. 172, 1596 begonnen 
und ezgt nach aeinem Tode vollendet» vieUeicht Ton Carianijf aowie 
Kaiser Conatantln nnd Helena mit dem Kxeoae awiiclieii «wei Heiligen 
ebenda (Nr. 290) zeigen den Meister nicht von seiner gOnftigen Seite. 
JXttB schönste seiner Altarbilder, die h. Barhaca, mit nnbedenten- 
/ d deren, etwas störenden Seltenbildern, in S. Maria Formosa zn Ve- 
nedig, steht bereits auf der Grense der reinen Ezistensbilder. Der 
Kopf der Helligen yon einer wahrhalt centralen venezianischen Schön- 
heit, das Ganze mit der höchsten Gewalt nnd Wissenschaft der Farbe 
und ModeUlrang''Yollendet. Auffallend daneben der unentschiedene 
Schritt, der unplastische Wurf des Gewandes, die überzierliche Klein- 
heit der Hand, welche die Palme hält. — Erst durch Palma werden 
auch jene h. Conversationen, in denen in völlig freier Gruppe (von 
kleinen Figuren) die Madonna mit dem Kinde dargestellt ist, wie sie 
inmitten der Landschaft umgeben ist von Heiligen oder von Hirten 
und »Stiftern, die sich vcrehroiid ihr nahen nnd vor ihr knieen, 7ai Bil- 
dern für die einfache Hausandaclit von rein weltlicher, aber hehrer 
Schönheit und unübertroö'ener Farbenpracht und Farbenliarmonie 
umgestaltet. In ihnen tönt immer derselbe Klang, hier einfacher, 
dort reicher; hier auf einer höhern, dort auf einer tiefern Gamme der 
Farben; hier mit schlichtem, dort mit prächtigem landschaftlichen 
Hintergrund; die Madonna in der Mitte gerne unter dem Schatten 
eines Baumes. — Unter den Bildern dieser Art in Italien gilt mit 
e Recht als das schönste das im Museum zu N eapel; — zwei frühe, 
f mit je zwei Heiligen, in den Galerien vonRovigo und von Bergamo 
g (Gal. Lochis No. 183), eine Copie des letzteren im Pal. Kpsso zu 
b Genua; — in der Gal. Borghese und im Pal. Colonna Jn Born: 
. die Madonna mit dem h. Petms, der den knleeiidon Stifter em^ehlt, 
einen jungen bartlosen Mann von seilten eneidiiter Wahrheit im Aus- 
druck inniger Hingebung; das Malwerk Ton jener Ksaft des Tones 
und jener markig körnigen Behandlung, in der Palma von keinem 
Venezianer übertroffen wird. 

Palma gilt auch als Schöpfer (wahrscheinlicher waren Giorgione 
und Tizian auch hier seine Vorgttnger) jener etwas überreich, bei ihm 
aber noch sehr edel gebildeten und besonders Zutrauen erweckenden 
weiblichen Charaktere, die in Venedig besonders beliebt waren. Italien 
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besitzt nur noch wPiiige dieser Bilder. Das eine, noch im historischen Ge- 
wände, die Judith in den Uffizion (Nr. 619), ist nur noch eine Ruine * 
und wohl überhaupt zu gering für Palma; das andere ist mit denKunst^ 
schätzen des Pal. Sciarra ins Ausland gekommcD. Eine ,,Luerezia** in 
der Gal. Borghese. (Die sog. ..Schiaya" im Pal. E arberini ebenda b 
wird jetzt mit Be cht als eine (spätere) Nachahmung nach Palma be- 
zeichnet) In der Gal, Querini-Stampaglia zu Venedig zwei der c 
seltenen Bildnisse Palma's (S. IV. n. XVII.), das weibliche unvollendet. 

Unter Giorgione'B Nachfolgern ist Sebastiano Luciani, unter 
seinem späteren Beinamen Frate del Pionibo bekannt (geb. um 14Ö5, 
t 1647), der wichtigste. Er soll anfangs Schüler des Giov. Bellini 
gewesen sein, kam aber eehon jung zu Giorgione, bei dem eioK sein 
malerisches Talent raeeh entwickelte. Giorgione's Einflnss Terrathen 
aneret die (als Wetke S^lwrtiimo's frallieh nichi gesieherten) vier 
Binaelflgiiren (Ton den Orgelflügeln) in S. Bartolommeo m Ve* a 
nedig, die hh. Baviholomeim, Sebastian, Ladirig und Sinibald, meist 
imbedentend in Tjrpns und Haltong, knitterig in der Faltenbildnng, 
aber yon lenehlender Flibnng. Die herrliehete Fraefat dieser seiner 
ensten Thätigkeit ist das Gemälde auf dem Hochaltar in 8. Gio- 
vanni Crisostomo zu Venedig: der Patron der Kirche von an- e 
dem Heiligen umgeben, leuchtend in den reichen Farben, wie nnr 
wenige andere der goldienen Zeit Venedigs, und in der Gruppe der 
FrauengSBtalten von jener edlen, sinnlieben Schönheit, für die ihm 
Giorgione das Vorbild war. Als Jugend werk des Künstlers wird jetzt 
auch die Mher Tidan benannte Heimsuchung in der Akademie in f 
Anspruch genommen; in den Figuren wesentlich geringer. 

Sebastiano war spätesten r 1511 nach Rom übergesiedelt, wo- 
hin ihn Agostino Ohigi zur Theihiahme an der AusRchniückung der 
Villa Fariiesina gezogen hatte. Hier sind von ihm in dem Saal g 
der Gaiatea die Lunettenbilder, Bcenen ans Ovids Metamorphosen, 
und die ColoösalgeBtait des Polyphem neben Rafaers Gaiatea al 
Iresco ausgeführt; die leuchtende Färbung zeigt noch den Schüler 
Giorgione's, einzelne schöne weibliche Gestalten erfreuen das Augo; 
aber die Cornpositionen sind unglaublich verzettelt und unbedeutend, 
die Zeichnung ist sehr flüchtig. 

Schon in diesen Fresken verräth sich hie und da der Kinfluss 
Michelangelo*s, zu dem Sebastiano für nahezu ein Jahrzehnt in engste 
Beaiehung trat. Die gewaltige Auffassungsweise Michelangelo's wirkte 
so paisfcend auf den jungen Yenerianer, daas er allmähficä ans seiner 
^fUieiid lendiMdea Tonmalerei in eine auf strenge Zeichnang nnd 
grosse- Compoflitidn aasgehende Biditung überging, wobei ihn jedoeh 
bis In die spiteate Zät der angeborene eolorMsehe Sinn vor allen 
rSmiaehen Nehenbtthlem ansaeichnete. Bei dem engen Verhiltnisse 
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beider Künstler, das Sebastiano in unwürdiger Weise benutzt zu 
haben bcheint, um Michelangelo' 8 Abneigung gegen den ihm in seiner 
Kunstrichtung unsympathischen Kafael immer mehr zu steigern, ist 
Michelangelo'B Beihilfe in Bath und That M moluemi ig^teren 
Cempositioiieii Sebasfiano'« toeiifdeii^riefiriBcliBei beider Künstler 
geuebert; Micbelangelo fertigte danacb die SSeiobmiiigea sa yer- 
Bcbiedmen der bedeutendsten Compositlonen 4es yenenaners. 

Koch giergionesk ist die grosse DamteUnng mit^dsm Tode des 
Adenis in den Uf fizien (Nr. 693» unter Moretto's Namen), in den 
Forsten scbon anf Miehdangelo weisend, in der sebönen LandsehaÜt 
und in der maleriseben Stimmitng noch rein renesianiaeb. (Ueber 
das ibm jetzt fast allgemein zugeschriebene Porträt der sog. Fomap 
rina in der Tribun a s. u. Bafae! S. 792 e.) Von^grosaer* Farben- 
pracht ist auch die Pietä aus S. Franoeseo im Miiseo Comn- 
nale zu Yiterbo: Christi Leichnam auf einem Linnen vor der 
trauernden Matter ausgebreitet, die, Ton gewaltigem Charakter, mit 
fest geschlossenem Mund nach Tom gewandt inmitten des Bildes 
sitzt; ein Bild von fremdartig ergreifender Wirkung und höchst feier- 
licher Stimmung, dessen herrliche Composition sehr an Michelangelo 
erinnert. — Etwa gleichzeitig entstand auch die unfertige (auf 
Schiefer gemalte) Madonna, das schlafende Kind aufdeckend, im 
Museum zu Xe iL pi'l; rafaeliseh in der Erfindung von einem ganz 
eigenartigen Duft der kühlen, zarten Färbung, Vollendet ist die Um- 
gestaltung zum römischen Stil in dem Martyrium der h. Agathe von 
1520 (Pal. Pitt i, Nr. 179), ein Bild, das in besonders glücklicher 
Weise Michelangelo's grosse Zeichnung und männliche Auffassung 
mit emster, fast Acren tinischer Faibonstimmung verbindet. 

Mehrere grosse Aufträge, die Sebastiano in dieser Zeit ausführte, 
zeigen am btaiksteu Michelangelo 0 Kiniluss und theilwcibO auch 
dessen Beihilfe. Die Fresken der 1. Kap. rechts in S. Pietro in 
Montorio au Bom entstanden zwischen den Jahren 1514 und 
1619. In dem Hanptbilde, der Gkisselimg Christi (1518, m da& 
Seiten Petras nnd St Frandscns), giebt er daa Unlei^che wabibaffc 
gross; dnidi die bewegten Sehergen ist die edle .Daldeigeetalt in 
wksamster Weise gehoben. Ueber diesem .in der Bondnng der 
Nische angebrachten Bilde (leider in Gel an die Wand gemalt 
und daber sehr naehgedankelt) malte Sebastiano sehen finlb^.bi der 
Halbknpp^ die YerldSnmg imd an der Kirobenwand über der 
Nische beiderseits je einen F^pbeten in Begleitung eines Engels. 
Die Verklärung leidet noch an dem Mau gel an Compositionasinny 
der in den Famesinafiresken so sehr stört; die P^q^ten sind dagegen 
denen Michelangelo's an der Sistinadecke nur zu nabe yenrandt. 
(£ine eigenhändige Beplik der Gteisselung Christi ImMuseo comu- 
nale zu Viterbo; eine grosse Taufe daselbst nur ein Scbalweik, 
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und eine kleinere Copie der Geisselung in der Gal. Borghese.) — a 
In S. Maria del Popolo enthält die Kap. Ohi^i in dem Altarbild b 
der Geburt Maria und mehr noch in di m ^^ aiulbilde der Glorie Gott- 
Yaters spätere reich componirte Schöpfungen des Meisters, gross ge- 
halten, aber schon gesuchter und manierirter in den Formen und leider 
infolge Nachdunkeluä fast ungeniessbar. 

Vor 1525 entstanden noch yerschiedene Bildnisse, in denen des 
Meisters Bedeutung zur voilen GeltuDg kommt; in den üffiziene 
das schöne Bild eines jungen Gelehrton; im Museum zu Neapel 
das Papst Hadzian*8 VI., grossartig aufgefasst» in der Färbung schon 
kfihly iriUkimid ^ henMdiQS Bfldnjst ^ea aehSnen Tolllärtigeii 
Maanes im Pal. Pitti (Nr. 409) noch fast die alte Teneadanische ' 
Leuchtkraft beaitat, obgleich die Schiefertafel, anf der es gemüt ist, 
die Farben hui nadidnokehi lassen« 

Von dem aweyfihrigen Anfenthalte des Meisters In selnar Vater». 
Stadt nach dem Saoco .di Borna (1527) aengt sodana das Bildniss 
Azetino's im Stadthanse m Arezao, noch als Buine yon grossem • 
Bela; aber neben IHzian's bekanntem Bildniss des Aretiners rei^ 
mag es trotz grossartiger Wiedergabe der brutalen und doch impo- 
nirenden Persönlichkeit nicht zu bestehen. Vielleicht gleichzeitig 
uralte Sebastiane anch (überlebensgross) den Andrea Doria in der 
Gal. Doria zu Rom: einfach anfgefasst und doch in den kalten, ' 
fahlen Zügen ein so gewaltig treues Charakterbild , wie kaum ein 
zweites; nur in wenigen grauen Farben und doch in der Abstufung 
der Töne voll grossartiger Kraft und Feinheit! — Nach seiner 
Rückkehr nach Rom (1529) entstand der treffliche Kopf Papst 
Clemens' VIT. im Museum von Neapel (als Mönchskopf aufge- K 
führt). Von demselben Papste besitzt die Galerie zu Parma ein h 
nicht ganz gieichwerthiges grösseres Bildniss (mit eineru Kammer- 
herrn zur Seite). — (Wie ein spätes Werk des Künstlers erscheint 
das ^ossartig gedachte Feldherrnbildnisö eines Colonna in der Gal, 
Co Ion na zu Rom*, Giorgione zugeschrieben.) Die Bilder seiner 1 
letzten Zeit sind fast ausnahmsloö in das Ausland gewandert; die edle 
Einzelgestait des h. Bernhard, den Versucher unter den Püsbeu, im 
Yatican (Anticamera delle Udienze), giebt einen besonders vortheil- k 
haften Begriff davon. 

Sebastiane steht gewiss den grossen Meistern der goldenen Zeit 
weit nach; aber trotz seiner Abhängigkeit hat er gelegentUeh Weike 
gesehaffen, die dnieh Gbosse und Schönheit der Form, Praeht der 
Farbe, pikante Wirkung derBeleuchtiingand aelhat dordi packenden 
Emst der Anffassnng sich den Sdiöpfungen der Qr&ssten anschlieaBen. 

Der dnsige Säfller Sebastiano's, Tammam Lmtreü, hat den 
4, Saal im I. Stock des ConserTatorenpalastes mit Fresken i 
(Scenen der römischen Geschichte, M. Seaerola, Bmtus nnd seine 
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Söhne etc.) ausgeschmückt, in denen er sich mehr an die Art Giulio's 
und Sodoma's als an die seines Lehrers gehalten hat; in seiner spätem 
Zeit, zu Bologna, erscheint er mehr alf? Katiiraiist in Tintoretto's 
a Art: Hochaltar von S. üiacomo Maggiore etc. 

Mehrere gleichzeitige Künstler entwickeln sich im Anschluss an 
die genannten grossen Meister, ohne sie jedoch völlig zu erreichen. 

Ihre erste Schule bei Giov. Bellini können zunächst zwei Nach- 
folger des Jac. Palma, Marconi und Lotto, nie vollständig verleugnen. 

Rocco Marconi, im G^edanken durchaus von Palma ahhängig, in 
der Fftrbe glühend und transparent wie wenige, in den Chan^teten 
ungleich , hat sidi einmal an einer grossen Leistimg snsammenge- 

b nommen: die Kreuaabnalime in reicher LandMihaft (Alcademie Ton 
Venedig, Nr. 166); Mh und noch im Mete des QioT. Bellini — 
aber zweifelhaft, ob flberhanpt von Marconi. — Seine Halbflgurenbilder 
mit dem yeneaianisehen Lieblingsgegenetaadey der Ehebteehetin tot 

9 ChriBtne (8. Pantaleone, Kap. 1. rem CShor; Akademie, Nr. 884; 

4 Pal. Beale, besonders gut und alldn edit beaeichnet) sind seelenlos 
anfgeschichtet; nur in dem Bilde der Gal. Gioranelli kommt der 
Künstler in Kraft und Pra<^t der Farbe noch Jener Kreuzabnahme 
nahe und ist auch in den Typen, in Zeichnung und Ausdruck edel; — 

• sein Olurtstus zwischen zwei Aposteln ist das eine Mal (Akademie 
von Venedig) in Anordnung und Charakteren un^ei, in der 
Färbung eine wenig glöckUche Nachahmung nach Palma, das 

f andere Mal (S. Giovanni e Paolo, rechtes Querschiff) eines der 
besten Bilder der Schule, mit den schönsten, mildesten Köpfen, 
zumal dpis Christi!«?, der sich dem Christus Rrllini's nähert; Petrus 
mit der ausdrueksvollen Geberde tiefster Ergebenheit; darüber ein 
musi oircn der Engel e Ii < ) r . 

Eine sehr viel eigenartip^pre, phRntasievoUere ^atur ist Lorenzo 
Xö/Zo (^1460— 1556). Unstät seinen Wohnsitz wechselnd, zeigt er sich 
sehr verschiedenen Einflüssen zugänglich, und erscheint auch in 
seinen Schöpfungen sehr verschiedenartig, aber fast immer anziehend, 
selbst bestechend. Die kleinen frühesten Jngendwerke, die ihm jetzt 
zugeschrieben werden, befinden sich nicht mehr in Italien. Die 
frühesten Werke hier: ein paar Halbiigurenbilder mit der Madonna 

g und Heiligen in der Gal. zu Neapel (um 1505), ein ähnliches Büd 

b in der Gal. Borghese (1508), sowie die Mad. in der Glorie mit zwei 

i Heiligen in Asolo (1606) und die grossen AltailiiMer in S. Cr istin a 
k Tor TrOTiso (1606) nnd im Mnnieipio yonBeeanati(1608) zeigen 
im Anfban nnd in den Typen wie in Fftrbnng Tonriegend 4mk Ein- ' 
EinfluBB Yon Qioy. BelUni; in den kleinem Bildern daneben eine ge- 
wisse Yerwandtsehaft zu Dürer , wie er grade damals in Venedig 
malte. Allm&hlich macht sieh daneben besonders das Vorbild 
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Giorgione's geltend. Sein Aufenthalt in der Mark dauerte mehrere 
Jahre, wie die Traneüguration inKecanati (Miinicipio, 1512), die • 
Grrabiegung in Jesi (Bibl. 1512) n. a. Bilder beweisen. Während b 
dieses Aufenthalters ijuichte er auch einen Ausflug nach Horn. — 
Wenig später ist wohi das Haibfignrenbild der drei Menschenalter 
im Pal. Pitti (Nr. 110), sehr ansprechend und von leuchtender Fär- c 
bung in Giorgione's Art (dem es neuerdings Morelli wieder zuge- 
sprochen hat). Erst seit 1513 finden wir ihn auf mehr als ein Jahr- 
zehnt in B Ri gamo ansässig, wo er damals seine Meisterwerke in den 
drei grossen Altarbildern in Bartolommeo (1517), S. Spirito d 
und S. Bern&rdino (beide 1521) schuf. Hier berührt sieh der Meister e 
in auffallender Weise mit Conreggio. Die eigenthümliche Verkürzung, 
in der die Figuren auf dem Throne und um diesen gruppirt sind, der 
Sohmels der hellen piiehtigen Firbiuig, dae SMben naeli Helldtuikel 
and der eigenthfimliche liebrela in den OeBiehtem» namentüeh der 
Engel, maäien diese Oenilde su .den aagenduBeten Knnahreiken 
Bergamo*«. In der Galerie ebenda eine Veilobnng der h. Catharina i 
(1523)» mit dem ^IFHehen Bfldnise dee Stifters, und ein Presepio 
(1533); in den Uf fizien mne h. Familie (1584). — Besonders inter- $ 
essant und als Fresken selten unter den Werken des Heisters siod 
die Malereien in S. Michele Arcangelo zu Bergamo, gleichfalls h 
um 1523. — Noch vor 1526 siedelte Lotto wieder nach Venedig über. 
Hier entstand damals das Altarbild im C arm ine (2. Altar links, 1529): t 
der h. Nicolaus zwischen der h. Lucia und dem Täufer und mit Engeln 
auf Wolken über einer morgendämmemden Meeresbucht schwebend; 
in seiner Vernachlässigung immer noch ein herrliches poetisches Werk. 
— Noch reicher gehalten (1542 im rechten Querschiflf von 8. Gio- k 
vanni e Paolo) die Glorie des h. Antonius, dessen Capläne Bitt- 
f<chriften annehmen und Almosen vertheiU'ii. Zeigt sich schon hier 
der Eintiuss Tizian*s, so ist dies bei einer Reihe von Bildnissen fbis- 
her vielfach unter fremden Namen \ die (ien Lotto von günstiger 
Seite kennen lehren, noch weit deutlicher der Fall. An vornehmer 
Haltung, an feiner Auffassung und leuchtender Färbung stehen sie 
dem Tizian kaum nach; auch hier bekundet sieh die subjective ner- 
vöse Art des Künstlers in der bewegten Haltung, dem empfindsamen 
Ausdruck, dem flackernden Licht. L>ic Brera steht mit drei Bild- 1 
nissen obenan: die junge Dame in reichster Tracht, von bezaubernder 
Anmuth, übertri£Ft fast noch der hagere, rothbärtige Kdelmann. 
(Ansserdem hier eine Pietli von 1545 und eine h. Familie im 
Hnseo Poldi). — Von Shnlicheir Mebtersehnft In Rom das ackSneiB 
Hünnerbildniss der 0aL Borglbese nnd der Bogensohfitn in der n 
GnL dee Capitols. Im PnL Doria ein biil^i Kann sowie o 
ein h. Hieronjmns in einer I^mdsehsit Boich phantasieyelle 
Anff^nng ist ein kleines aliegcnisdhes Bild im PaL Bospi* p 
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gl i 0 81 in Rom ansprezeiehnet: der Sieg der Keuschheit, ein Werk 
»von besonders zierlicher Ausführung. - — In der Gal. zu Ber- 
gamo ein Frauenbild mit landschaftlicher Ferne bei Moudlicht; 
b ein kleines Juwel. In der Gal. zuTreviso (Terra ächtniss Sern a- 
c giotto) ein Mönchsporträt von 1526; im Museo Artistico zu Mai- 
land ein tüchtiges Porträt eines jungen Mannes (Nr. 83). Ausser- 
dem befinden sich an verschiedenen Orten^im Venezianischen, in 
der Provinz Bergamo und in der Mark noch eine Beihe von Tafel- 
bildern und Fresken, 
d Die thronende Madonna mit vier Heiligen, von 1546, in S. Gia- 
como dair Orio zu Venedig zeigt den Meister noch in voller Kraft 
und glückUcher Anlehnung an Tisian. Einige Jahre später machte er 
e sieh noch einmal nach der MmA auf. In der Bibliothek zu Jesi 
gehören die Madonna mit Heiligen (1526), die h. Lncia tot dem Bich- 
tor (um 1530), mit der prächtigen Fkedella, und die Heimanchiing 
(1530) dnem Mheren (zweiton) Anifenthalt in der Mark an. Ebenso 
eine Beplik der oben erwähnten thronenden Madonna In S. Giacomo 
f dall' Orio» die aas S. M. In Piasaa In die Pinakothek an Ancona 
g gelang ist) and die Krenzignng zu Monte San Ginato beiMaeerata. 
Das rieaengroase Bild der Hiimnelfalirt Maiitt (datirt 1550), eine ge- 
ringe Nachbilditng von Tinian*e Bilde, ist ans S. Domeiüco in die 
h Pinakothek zu Ancona gekommen. Eine Sammlung von nicht 
1 wttiiger als sieben Gemälden dieser letzten Jahre im bischöfl. Pa- 
laat zu Loreto zeigt die Alteraaehwftche in empfindlicher Weiae. 

Das Hinterland von Venedig hatte, wie wir sahen, schon im 
15. Jahrh. eine Reihe hervorragender Kräfte zu der Künstiersebaft 
Venedig gestellt; im 16. Jahrb. verdankt ihm diese sogar alle ihre 
ersten Meister. Daneben entwickelt sich aber an einzelnen Plätzen, 
im steten Anschiuss an die Lagunenstadt, eine beacbtenswertlie locale 
Malerei, so namentlich in der nordöstlichen Provinz Venedigs, im 
Friaul, und im Westen in Brescia und Bergamo. 

Im Friaul linden wir in fast allen Städten bis in die Alpen- 
thäler hinauf bereits während der ganzen zweiten Hälfte des 15. Jahrh« 
eine Anzahl localer Künstler, die sich allerdings nur als Anstreicher 
im höheren Sinne bezeichnen lassen. Bilder von ihnen finden sieb 

k noch in allen Orten des Friaul. luimentlicL in der Hauptstadt U d i n e, 
wo zuerst ein Bellunello und die Brüder Üom. und Mart. di Candida 
(da Tolmezzo) und Gian Francesco da Tolmezzo genannt zu werden 
verdienen. Während diese den Stil der älteren Vivarini halb kindlich, 
halb veikndeliert iffiedergeben, eraoheinen Guw. MartM da Vdme 

1 (Altarbild im Dom daaelbat; klehie Madonna von 1498 Im Mnaeo 
Gorrer zn Venedig nnd dk achwache Olorie der h. Urania in der 

m B r e r a von 1507) nnd Girotamo da ÜdkM (Mad. zwiadien vier Heiligen, 
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von 1494, im Gaste 1 Colalto, Krönung Maria im Stadthause zu a 
Udine, vielleicht auch die Carpaccio gen. Krönung in S. Griovanni b 
e P a o ] o) von Bellini's Kunstweise abhängig, wie sie dieRO von ihrem 
Laudsmaniie Cima kennen lernten. — Ein wirklich namhafter Meister 
ist erst Martmo da Udine (geb. um 1460/70, f 1547), auch Peüegrino 
da San Dmiide genannt. In seiner Jugend den genannten Malern 
noch sehr verwandtj wie seine altern Fresken in S. Antonio zu San c 
Daniele, das Altarbild in Osopo (1491) und ein Bild im Dom zu d 
Udine (1501, leider sehr übermalt) zeigen, kam er während eines 
Aufenthaltes in Venedig zwiiehen den Jebxen 1508 — 13 anter den 
EinfluM namentiieh Giotgione's, der neben dem seines jüngerm und 
talentvolleren Landmannes Pordsnone fortaa in seinen Wttken in 
Yortheillialter Weise sich geltend macht Sein Hauptwerk, der nm- 
fangreiche Wandschmuck von S. Antonio in San Daniele, den er e 
swiaehen 1497 und 1592 aosföhrtei giebt ein ▼oiletXndiges Büd seiner 
Entwiekluag und ist auch wegen seiner YollBtftndigkeit ein inter- 
essantes Bfonument der an !E^reskenmalerei annen venesianischen 
Schule. Aehnlichen Charakter hat das hervorragendste Altarbild des 
Meisters in S. Maria de' Battnti au Cividale, die thronctide f 
Hadonna mit dem h. Donato und vier jungen weiblichen Heiligen, 
eines seiner seltenen späteren Werke (1528). — Eine Verkündi- 
gung in der Akademie zu Venedig (Nr. 151, dat 1519) ist fastg 
eine treue Wiederholung des gleichen Gegenstandes im Fresken- 
eyklus zu S. Antonio. 

In den Bergthälern^des FeUrino ist gleiehzeitig Pietro Luzzi, 
unter dem Namen Moria da Feltre bekannt, in ähnlicher Richtnng 
thätig; zu dem vorherrschenden Einflüsse rriorgione's kommen noch 
firemdartige Züge, die er dem Wanderleben seintr Jugendjahre 
verdankt. jTi,Eiuzelne Altarbilder und Häuserdecoraüonen in seiner 
Ueimath. 

Im Tre vi Baui gehen ist die Familie der Pennacchi zu nennen. 
Pier Maria Pennacchi (1464 — 1514 od. 15) ist noch ein echter Schüler 
des Giov. Bellini, von heller Färbung, glatter sauberer Durchführung, 
aber geringer Bedeutung. Charakteristische Bilder: die kleine Pietä, 
im Museo Correr zu Venedig (von 1494, Nr. 39), die Verkündi- h 
gong Mariä in S. Francesco della Vigna. — Von seinem Binder i 
Mmm GMkmiö lond die MitMhOder nnd Halbfiguren in den kleinen 
Feldern der beiden nech erhalCensn interessanten- gewölbten Hels" 
decken in 8. Mari» de* Hiraceli ra Venedig, sowie m S. k 
Maria degli Angeli an Hnrano. — Der Sehn des Pier Maria, i 
Qinilamo pennacchi) Ai TVwiiö d, / (1497 — 15i4), entwickelt 
sich direet unter dem I^flnsie ren Giorgione und Pordenone. Das 
sdioneAltarbüd in S. Mari« della SaUte, der h.Bocbiü awiaeheaiii 
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Ilici nymiis und Srhastian, zeigt ihn (wenn es ihm mit Recht zu- 
geschrieben wird) dem L. Lotto verwandt. Wie dieser frühe eine 
WiindOTthätiprkeit beg:iTinend, kam er in der Romagna, namentlich in 
Bologna, unter iliii Einfluss der dortigen Nachfolger Rafael's, wie 
des Innocenzo da Iinola. Die Altarbilder in Faenza (Chiesa 
d. Comoiende, dat. 1533) und die dem Giorgione zugeschriebene, 
sehr übermalte, aus S. Maglorio in das G-ymnasium übertragene 
Madosma snid aodi YtneriaiKMi in der Ait dea PoTden<me$ dagegen 
adgen die graa in grau gemalten iMitigen TtmitMi in d« Kßsp. S. 
Antonio In S. Pelronio an Bologna dan tofentuiiMdHi9niifeho& 
Einflitss. — Ein Miidnet mianliofcMr Büdniaa Ton aeinAr Hand in 
der GaL Colonna an Born, aagabUeii Pogf^o Braoeii^lni dar- 
BteUead« 

Alle diese KüntÜef ftt^encagl ein Meiafter so weit» dass eir in Ve- 
nedig alt Nebenbuhler des Tizian aufzutieten wi^;le, Giav. Att$m ri 0 
du Pordmwne (1483^1539, bald als de Cortiedlia, de Saeehis, Regfflo 
oder Licinio sich zeichnend oder bezeiehnet). Seine erste Ausbildung' 
verdankt er den Malern des Frianl, inabsiondere wohl dem Pellegrino ; 
imFxiaaihat er auch seine Mte umfkngreiehe IMtigkeit entwickelt; 
schon früh (wahrscheinlich zur Zeit seiner ersten Abwi^nheit ron 
Pordenone, 1506 — 13) haben dann Giorgione's und Tizian's Vorbild 
seiner Eigenart zu glücklicher Entfaltung verholfen, die sich nament* 
lieh in der Grösse der Auffassung und Formen und in lebendig^er, 
selbst l^^idrn schaftlicher Bewegung allen anderen Y^eaianem gegen- 
über bt kündet. 

Die höhere ^eistip:e Bedeutung an irgend einem Vorgange hervor- 
zuheben, wfir fi eili( Ii wohi so wenig Pordenone's Sache als die dor 
Schule überliiuipt, allein er ist ganz besondeib frisch und lebendig in 
der Auffassung des äuübera Lebens und behielt dabei in der Car- 
nation, zumal, wo sie im Helldunkel erscheint, eine dem Giorgione 
nahe kommende cigcnthömlichc Wärme und Kraft. Seine (Gestalten 
zeigen die echt venezianische Fülle und Schönheit, bei einer mehr 
männlichen Kraft 

Von PMdeiione*s Werken sind uns namentlich ausserhalb Ve^ 
nedigs, insbetondei« in seiner HeisMth, eine betrftcbtllelie Ansahl 
eibalten, daianter mehze mnfsagieiohe FredKenc^en, die too de» 
vetlorenen SekÖpfimgen der grossen Meister einen gewissen Begriff 
gebsAi — Bsa Haaytweik s^er Jugend sind die Fiesken in der 
kleinen Kntehe (a Sahwtere) des Caetel Colalto bei Gonegliano. 
ffier hatte schon gegen Ende des 14. Jahifa. ein tiobtiger giottesber 
M^tar (in der Art der Padnaner) die liate Wand nnd die De^ 
ausgemalt. Alles Uebiige ist Yon Pordenone^s Hand, der hier, nach 
dem Fortschritt inneibalb der einzelnen DaistsUnngen zu urtibsilen^ 
längare Zeit nnd, wenigstens mit einer gidsseien ühtevbi«ehna|^ bis 
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nacb 1513 malte. Die Fresken der rechten Wand (Anbetung, Ver- 
kündigung, Flucht nach Aegypten) zeigen noch grosso Ungleich- 
heiten: eiskzelne übervolle Gestalten neben hageren und eckigen 
Figuren, fast schwülstige Gewandung neben nüchterner Falten- 
gebung, Ueberfiillung im Aufbau neben Leere. Aehnlich ist dies 
auch in der Aul'erweckung des I^azaruß (wo die Gestalt des Auf- 
erweckten schon von i<rubsaitig kühner Zeichnung und einige Fi- 
guren der Umgebung treiflich chaiakteribirt bindj und im Jüngsten 
Gericht im Chor der Fall. Dagegen sind die Compositionen der linken 
Chorwand, namentlich die Heimsuchung und die Yeratammiuig des 
Zaebaxiasy Tim dieaeik Ifftngiilii in den PiroportioBMi, Htitea imd 
UebortNibttogen so Yial finSsr, to in dan Gealfttten, so aeht 
TMAiiiaufioli im Sinne des Pelm und GiotgioBey so firei in dar An- 
ordnung, das« BinadiflB iloer Entateikung und dar der eralgenannten 
ein U&ngerer Anlianthatt in Venedig wohl mit Bedit angenonunen 
wind. Qn dar Kirdhe an yillannoTa» miweit Pordenone noefa « 
Beate des Ihifwkenecitianchea.) — Etwa glmehaelftig entstanden eine 
Beihe farbenksttfdge AltarhUder mit aefaonen Gestalten: in Snai- h 
gnna die thronende Miadonna zwischen rier Heiligen, in Porde- e 
none selbat im Dom ein» aehöne Altartafel von l&l&i vor einer 
köstlichen Landschaft Maria zwischen Christophorus und JoBOph 
thronend, unten die Bildnisse des StiHeia nnd seiner Familie; — 
ebenda an einem Pfeiler die hh. Brasmos und Kochus, al fresco 
(1525), und die Glorie des h. Markus, uuYoUendet und sehr schad- 
schaft (1535), dem die „Dreieinigkeit" in S, Trinitä zu Sand 
Daniele vorausging (1534). — Eine schöne skizzenhafte Madonna 
(ai fresco) unter dpv Halle dos Stadthauses 7ai Udine (1516). — e 
Etwa gleichzeitig die thronende Madonna zwischen vier Ueiligen 
auf dem Hochaltar der Kirche zu Tone bei Pordenone. — In f 
den Jahren 1519 und 1520 führte Pordenone im Dom zuTrevisog 
die Fresken der Kap. Maiehiostro (Capp. deir Annunziata) aus, die 
sieh durch kräftige, leuchtende Färbung, durch Kühnheit der Zeich- 
nung und Auffassung besonders auszeichnen. 

In demselben Jahre (1520) erhielt Pordenone den Auftrag, den 
Freskenschiiiiick d««» Domes von Cremona zu vollenden. Bist 
zum Jahre 1522 malte er hier an der rechten Wand des Mlttel- 
schi^Bs und über dem Eingänge die ausserordentlich umfang- und 
finnremeiehen Darstellungen: Christus vor Pilatus, Golgatha, Kreu- 
zigung md Kiewabnahme und sedbs MadaUIons mit Froi^ieten- 
figuie», anseeiden das schöne Altarbild der Madonna awiacfaan 
Panlns und Doflnniens^^nut apielendon Bngdn am Fnsse dee Thrones^ 
Bisa aneist Ittssl Pordenona senuani* Talent die Zügel addeesan^ 
steigert daa Garonse ins Gelosaale,, daa Gewaltige ina GewaUsame, 
irie namentUch ia. der firenngnngf selten.hat er aber aMk ao groase 



Digitized by 



864 



Malerei des 16. Jahrhunderts. 



dramatiscbt*. Wirkung erreicht; vor allem möchte die Kreuzabnahme 
zu den besonders tief empfundenen Compositionen, die Gestalten 
darin zu seinen wirkungsvollsten gehören. — Der gleiche Geist 
spricht aus einer Anzahl Compositionen, die er nach seiner Rück- 
kehr in die Heimath malte, namentlich aus den Orgelbildem im 

• Dom von Spilimbergo: die Himmelfahrt Mariä, zu den Seiten 
die Bekehrung des Paulus und die Bestrafung des Simon Magus; 
colossal in den DimenBionen, von beinahe Bubens'scher Auffassung 
(1534; in Tempera). 

b In Pordenone ist un Stadthante da« Altarbild ndt 8. 
Gettaida swiaeken Sebaatian nnd Boohna und swai apielenden Engeln 
(15S5) groaaartig und von sritener Farbenpradii Ein fVeslcene^iis 

e im Chor dfi^ Kirche zu Caaarsa (nnweit Susigana 1625)) aeiehnet 
sieh den eben genannten Weiken gegenüber dnrdi ein aeltenea Maasa- 
hatten, gnte Banmyertheilung und edle Wttrde der GteataUen ana. 
Dasselbe gilt Ton den FreiBken, mit denen er 1599 — 81 zwei Kapellen 

d in der Madenna di Campagna znPiacenza ausmalte, die eine 
mit Scenen aus dem Leben Mariä, die andere mit Darstellungen aus 
der Gatharinenlegende; sowie von den Fresken der Knppel^ die der 
geschmackyolien, reichen Ornamentik halber besonders bemezkens- 
werth sind. 

Im Jahre 1535 siedelte der Künstler nach Venedig über, 
nachdem es ihm gelungen war, sich zum ungarischen Ritter 
schlaffen zu lassrn und auch so seiner äusseren Stellung nach mit 
Tizian in die Schranken treten zu können. Hier hatte er bei yorüber- 
gehendem Aufenthalte schon 1598 in S. Rocco p:Gmalt, wo die beiden 
grossen Einzelgestaiten der hh, Martinus und Christophorus erhalten 
sind. — Ein schönes leider schadhaftes Altarbild, Catharina mit 

e Sebastian und Rochus, in S. G-iovanni Elemosinario (rechts vom 

f Chor). — In den Angeli zu Murano: das Hoehaitarbild. 8ein 
bekanntes Bild in Venedig, S. Lorenzo Giubliniani von Heiligen und 

f Ordensbrüdern umgeben (Akademie, Nr. 316), hat eine gar zu ge- 
suchte Dramatik; die Santa conversazione sieht trotz aller Blicke und 
Gesten danach aus, als wüssten die Leute nicht recht, was sie ein- 
ander zu sagen haben; — eine Madonna mit zwei Heiligen und der 
Familie Ottoboni zu ihien Füasen (ebenda, Nr. 321, die „Mad. del 
Oaänn^*', t. J. 1535), befriedigt als reine» nnd sehr schönes Existena- 
bfld mehr, obgleieh ea den Altarwerken in -seiner Heiäiath nicbt 
gleiehäteht Das 8ehdnste ron ihm in Yenedig'^sind die üebemate 

b der Freeken im Klosteihof Ton S. Stefano, einaelne weibliehe Ge- 
stalten und nackte Pottm, als Fieacomalereien vielleicht das Beste, 
was Venedig fiberhanpt noch besitat (AehnUeh «nd wohl gleiehfalk 
YOn ihm die Totsögltchen deeoratiTen Fiesken eines flaasea am Caaal 
grande gegenüber dem Fondaoo de* Tudd; «. a S49 g m h.) 
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Bernardmo Licinio aus Bergamo (Tii( lit ans Pordenone und ohne 
Boziehung zu QAoY, Antonio) schon 1511 in Venedig thäüg, war als 
Bildnissmaler ganz von Giorgione beeinflasst, (dat. Bilder 1524 — 44) 
ist der Urheber mehrerer Familienbilder, die einen Künstler, umgeben 
von Angehörigen und Schülern darstellen; das einzige in Italien er- 
haltene Exemplar, in der Gal. Borghese zu Rom, ist ein in jeder a 
Beziehunp^ tüebtiges Beispiel. Ebenda, veneTiianisrhe Schule benannt, 
eine h. Familie. — Sein bestes Altarbild, eine Madonna mit 
Heiligen, meist Mönchen, in den Frari zu Venedig, 1. Kap. links b 
vom Chor; ohne besondem Adel des Gedankens oder des Ausdruckes, 
aber von reicher Farbenpracht und Lebensfülle (1535). — Von ähn- 
lichen Vorzügen die thronende Madonna in der Kirche von Sarego, o 
aus demselben Jahre. — In Rom, Palazzo Doria, eine h. Familie, d 
mit Anklängen an Paris Bordenone. — Im Pal. Balbi-Senarega zu e 
Genua trägt eiuc grobse h. Familie mit Stiftern den Namen Tizian. 
In der Gal. zu Rovigo eine geringere h. Margaretha zmschen zwei f 
weiblichen Heiligen ^r. 4) und ein männliches Porträt (Nr. 8). — 
Ein charakteristisehes Frauenporträt in der Gal. zu Bergamo g 
(Nr. 197). Ebenso gehört ihm vobl andi du impoflanla Bildniu der 
„ScMaTona** in der Gal. Oreepi za Mailand h 

Yen GioT. Ant Pordenone nicht zu trennen ist sein SditUer und 
Sehwiegersobu P^mipimio Amaktio (15(y6— 84). Das bedeutendste 
setner im Friani hAiufig Torkommendoi Werke, die Fresken des Cbors 
in der Kiiebe des. Spitals zu San Yito (vollendet 1686), fast wie i 
Pordenoiie*s eigttie Arbelt; genresrtig ani^gefasste Darstellongen ans 
der Jugendgesehlolite Christi und der Jungfrau. 

In dem westliehen Hinterlande Venedigs waren in den ersten 
Jahrzdinten des 16. Jahrh. die Maler von Vicenza noch Nachfolger 
des Bellini. — In Padua lernten wir verschiedene Localmaler in den. 
beiden Senole daselbst kennen, die sie gleichzeitig mit Tizian mit 
Fresken ausschmückten, meist in einem mässigen, alterthümlichen 
Stile. — Auch in Verona basirt die reiche Entwicklung der localen 
Malerschule dieser Zeit wesentlich noch anf dorn Stile dos 15. Jahrh. 
Doch gehen bier die jüngeren Meister, die wir oheu (IS. 725 fg.) schon 
kennen gelernt haben, allmählich untei dem Einflüsse der venezia- 
nischen und theilweise auch der lombardischen Schule in den freien 
Stil der neuen Zeit über und bereiten Paoio Veronese vor (s. bei 
diesem). — In Bergamo, das eine so beträchtliche Zahl talentvoller 
Künstler im 15. wie im 16. Jahrh. der Lagunenstadt gestellt hatte, 
fanden diese nicht icenügende Beschäftigung, um sich hier^ dauernd 
ansässig machen und eine locale Schule gründen zu können. 

Um so beachtenswerther und eigenartiger sind die Leistungen, 
die namentlich im zweiten Viertel des 16. Jahrh. die Schule von 
Cicerone. 8. Aufl. U, s. Mai«rei. 19 
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Brescia hervorbrinp::!. An der Spitze stehen drei sehr verschieden- 
artige, fast gieichwerthige Künstler: 8avoldo, Koraaiiino und Moretto, 
die freilich hinter den grosgen Meistern YeneiiigS) deresi Nachfolger 
sie sind, zurückstehen müssen. 

Giovanni Girolomo Savoldo (1480 — 1548) ist der älteste von ihnen, 
leicht kenntlich au dem eigeuthümlicli kühlen, meist etwas schweren 
düsteru Tun seiner Färbung, den er aus Vorliebe für die Wiedergabe 
abendlicher Beleuchtung oder künstlicher Lichteffecte wählte, den er 
aber auch in seinen Bildern mit gewöhnlicher Tagesbeleuchtung nie 
ganz verleugnet. Innerhalb dieses grauen Tons ist seine Färbung oft 
kräftig und reich, seine Modellirung stets tüchtig; der geistige Aus- 
dinck tritt dagegen meist lunter dem Streben naeh wirknngsToller 
Wiedergabe der Stoffe wie der landsekaftlichen Stimmimg suxack. 
Die MotiTe seiner grossem Composilioaen nnd' seine Einxelgestalten 
zeigen namentlich eine deutliche Anlehnung an Palma. — r Seine am 
häufigsten wiederkehrende Composition ist <Ü6 h« Familie in abendlieh 
beleuchteter Landsehalt, Ten den Htrten eder einaelnen Heiligen 
yeiehrt; die Figuren gewohnlieh in halber Lebenegrosse. So in der 
aGaL Martineng<f zu Brescia eine Anbetung der ESrten ausS. 

Baruäba, von schönem Efffect; ein ähnliches, leider vediommenes 
b Bild in S. G-iobbe zu Venedig (1540). Das von Pensaben be- 
c gonnene Altarwerk am Hochaltar von $. Niccol6 zu Treviso voll- 
endete Savoldo 1521. Eine umfangreiche Madonna mit vier Heiligen, 
d G^talten von seltener Energie und Grösse, in der Brera (Nr. 234); 

— wn ganz verwandtes Bild von gleicher Composition in S. M. in 
eOrgano in Verona (1533). - Eine Transfiguration in den Uffi- 
f zien (Nr. 645) zeigt den Oodanken Giov. T^eUini's (S. 711e) in den 
g Stil der neuen Zeit übersetzt. — Davon in der Ambrosiana zu 
Mailand (Nr. 52) eine grosse gerinp^ere Wiederholung, Lomazzo ge- 
h nannt. — In der Gral, zu Turin eine h. Familie und eine schöne An- 
i betung der Hirten, in der palmrsk rn Art. In der Capitoiinischen 
Gal. ein für Savoldo ganz charakteristisches imposantes Frauen- 
porträt, unter Giorgione's Namen; dem Sebastiano nahe kommend. — 
Ausserdem befinden sich im Privatbesitz: eine an/.ii lu ude Ruhe auf 
k der Flucht mit einem Blick auf \ enedig im Pal. Albaiii zu Urbino, 
i sowie ein sehr stimmungsvoller h. Hieronymus bei Lady Lay ard in 
m Venedig. — Die zwei h. Einsiedler in der Akademie zu Venedig 
(Nr. 328 datirt 1570), wohl Copien nach Savoldo. 

Von Bemardkio da Bresda, dnem Seh^er und Nachahmer 
n Savoldo^B, die Orgelth&en Ton S. Miehele in Mnrano; swei noch 
o an Ort und Stelle^ awei jetat im Maaeo Corver* 

Sayoldo's fast gleichaUariger Landsmann GiroUimo Romanino 
(1485 — 1566), in Brescia geboren, ist gewissermaassen dessen diieeties 
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Widersiiiel. Statt der Sa^roldo eigenthümüchen genreartig uud auf 
laudschaitliche Stimmung angelegten Compositionen von geringem 
Umfange, statt Beiner sorgfältigon, fast glatten Behandlung und 
kühlen Färbung finden wir bei Homanino einen breiten, dem Porde- 
none verwaiidten Sinn für lebhafte Bewegung und grosse volle For- 
men, eiiic kräftige, glühende Färbung und meisterlich breite Behand- 
lung, die namentlich in seinen Fresken eine grosse Wirkung hervor- 
bringt. In der ältem Schale von Biescia ausgebildet, nimmt er sich 
den Qiorgione als Vorbild fSr sein Golorit^ jedoeh bat er mit Forde- 
none, deia er wobl mebr durcb Simliche Yeranlagtmg verwandt ala 
YOA ibm beeinflnaat iat^ ancb in seinen faibenparäcbtigaten Werken 
eine gewiaae Aenaserlicbkeit und Brayonr der An££aaanng und aelbat 
der Färbung gegenüber dem tiefdurebdacbten Oolorit der groaaen 
veneaianiaeben Meister, gemein. Gl^cb am Eingange seiner Thätig- 
keit steht ein Weik, daa durch FarbenglaiiE nnd einaebmeiehelnde 
Fonnenschönbeit einen so überwältigenden Eindruek macht, wie nur 
wenige Schöpüongen der venezianischen Malerei, das Altarbild in S. 
Francesco saBrescia (dat. auf dem Kähmen 1502, aber wohl erat • 
gegen 1511 ausgeführt): auf reichem Throne, hinter dem CSherubim 
einen grünen Vorhang halten, sitzt Maria; an den Stufen, andächtig 
zu ihr aufblickend sechs Heilige des Franciscanerordens stehend und 
knieend; der prachtvolle Rahmen (vergl. unter Decor.) hebt die Wir- 
kung des Ganzen. — Wenige Jahre später (1513) schuf der Künstler, 
den die Plünderung Brescia's nach Padua ycrtriehcTi hatte, piu ganz 
verwandtes Meisterwerk, das sich jetzt in der Gal. zu Padua befin- b 
det: die Madonna thronend zwischen zwei Engeln, die sie bekrönen, 
und vier Heiligen: vom ein Engel Tamburin schlagend; das schönste 
Tafelbild Padua'b. Auch hier lebt in der äusserst geschmackvollen 
alterthümlichen Anordnung die volle Schönheit des 16. Jahrb. und 
eine Earbengluth wie in Sebastiano's Altarbild in S. Giov. Crisostomo. 
Ebenda ein grosses, mehr decora tives AVjeuüiuahl und eine thrunuude 
Madonna zwischen zwei Heiligen ^^ioi^l); in dem Silbertou der hellen, 
schillernden Färbung, die dem Moretto zum Vorbilde diente (weuu 
darin nicht etwa Jugendwerke Moretto' s zu erkennen sind), fast eben- 
so fein wie die beiden zuerst genannten Altarwerke in ihrem leneh» 
teaden Goldlone* Alle drei Bilder kommen »ue S. Giustina. Ein ähn- 
lieh helles Bild von grosser Anmuth ist auch das kleinere Altarbild 
der Galerie Poldi zu Mailand, dort Moretto genannt — Ehe o 
Bomanino sidi dauernd wieder in Brescia niederliess, malte er 1519 
bis 1520 Tier grosse Fresken im Chor des Domes von Cremona: d 
Christus vor Pilatus, die Gtoisaelung, die Domenkronung und die Ver- 
spottung Christi, sämmtlich von energiseher Farbenwirkung und toII 
sehöner Motire und Gestalten, wenn auch in einzelnen Figuren zu- 
weilen naehl&ssig und selbst sohwexfilllig« — Zwei besonders gross 

19* 



uiyiii^ed by Google 



868 



Malerei des 16. Jahrhimderti. 



gehaltene, äusserst wirkungsvolle Fresken dieser Zeit besitzt jetzt 

a die Gal. Mariinengo zu Brescia (Nr. 10 u. 11): Christus in 
Emaus und Magdalena Christus die Füsse waschend; — auf gleicher 

b Höhe stehen die Fresken der Corpus-Domini-Kap. von 8. Giovanni 
Evanp., die Romanino gemeinsam mit dem jungen Moretto ausmalte: 
die AuöLheilung der Hostie durch den h. Apollonius, die EvangeHston 
Matthäus und Lucas und die Propheten, sowie (auf Leinwand) die 
Auferweckung des Lazarus und das Gasfaiialil des Simon. Das Altar- 

ebild ebenda (SpoaaHno), ein swoitee In S. tf. di Celohera, der 
Buobof ApoUoidiw die HotÜe segnend, eine Kxensebnalune in der 

d Galerie Martinengo «ad andere Tafelbilder haben noeb eine ilm- 
lidie tiefe und wanne Fttrbnng, ein lenebfcendes, doeh meiet etwas an 
eintömgee und eekwereti xdlbliehee Colotit; — dagegen zeigen swei 
altere Bilder, Gebart and Beweinmig CSiriiti, ebenda, sowie die 

e gross gehaltene Himmelflahrt Marift in 8. Alessandro in Bergamo 
den feinen perlgraaen Ton md die helle und doch leaelilende FSr- 
bnng wie das bereits erwähnte BÜd Tom]1521 in Padua. — Wie wir- 
knngSToU er auch das Bildniss zu bebandeln wnsste, bekunden awei 

f m&imliche Porträts der Gal. Martinengo zu Breseia, sowie meb* 
rere andere in den Privatsammlungen daselbst; auf eine feineie 
Nüancirung des Colorits verzichtet der Meister freilich auch hier. — 
Im Jahre 1540 führte er eine Reihe tüchtiger decorativer Fresken im 

g bischöflichen Sehl OS 8 zu Trient aus, die noch erhalten sind. — 
Bedeutend auch die Fresken mit Scenen aus dem Leben Bart 

h Colleoni's in dessf^n Schloss Malpaga bei Borpramo. — vSpäte 

i decorative Worke sind die Orgelflügel im Dom zu Brescia (Heim- 
suchung und Geburt Maria). 

Bekannter noch als Romanino — - namentlich durch seine zahl- 
reichen und zum Theil trefflichen Bilder im Auslände — ist Ales- 
sandro Bonvicino, gen. Moretio da Brescia (geb. um 1498, f 1555), 
der bei lieiööigein Studium der Venezianer, namentlich des Palma, 
sich an Romanino heranbildet und im Anschluss an dessen spätere 
Werke sein Colorit harmonisch in einen feinen perlgrauen Siiberton 
stimmt. In seinen späten Bildern artet die Färbung zuweilen in ein 
eintöniges Grau (bei schwerem, röthlichen Colorit) aus, und pflegen die 
Figuren zu unbestimmt, unförmig und zugleich zu empfindsam zu 
wcHrden, während sie sonst in der Beg^ von einer seifen SdiSnh^t 
and ehier Nobieese der Haltung sind, der nur etwas mebr Ton der 
▼oUen Lebenswärme eines Palma and Tiatan aa wttnsehen wibe. Ein 
eigenühümlicber Zug von fast scbwirmerischer Webmafth maekt die 
Gestalten des Meisters nodi besondevs auidhend. Die Eirclien ron 
kBresda: S. demente (5 Bilder), S. Franeeseo, S<r Maria delle 
1 Graaie, S.GioT.EYang., S.M. di Calekera, 8.M. de* Miracoli, 
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lientzen s&mmtlioli m«8t melirere und zwar [fast ausnahm sweiae um' 
fangreielie Altaiwerke sowie einzelne Fresken des Meisters. Die 
Bilder aus nmer Beihe anderer Kirchen sind jetzt in der Stadt. 
Galleria Martinengo veremigt. Eine beträchtliche Zahl mehr* 
oder weniger tüchtige AHartafeln finden sich in der auch durch ihre 
landschaftlichen Reize anziehenden Umgebung von Brescia (am b 
nächsten die bekannte Mad. in Paitone). Seine herrlichste Schöpfung: 
die Krönung Maria, unten in schöner Landschaft Tersehiedene Heilige 
von hinreissend anmuthiger und zarter Bildung besitzt Ss. Nazaro « 
e Celso. — Ein frühes Bild, wie dieses, und von ähnlicher Schönheit 
ist die in Wolken thronende Maria mit der h. Agnes und zwei 
knieenden BiRchöfen in der Galerie (aus S. Eufemia); — ferner die d 
Grlorie der h. Margaretha in S. Francesco (1530); — des h. Antonius e 
von l^adua in S. M. delle Graziej — ein Hauptwerk durch origi- ^ 
nellen Aufbau, zarte Empfindung und köstliche Färbung ist das 
Altarbild im Pal. Martinen (von 1539): der h. Nicolaus, Schul- e 
kinder zum Thron der MadoniKi führend. — Die grosso Miidt»iina in 
den Wolken mit dioi Heiligen in der Brer a (Nr. 206) ist ein tüchtiges 
Bild, aber gerade die Hauptfigur hat hier etwas Trübes. (Ebenda 
mehrere Bilder mit einzelnen Heiligen.) — Das wichtigste Bild in 
Venedig, allein unter den Qaleriebüdem Italiens den genannten 
AltarbUdem Bmda's ebenhuztig, befindet sich in S. Maria della ^ 
Piet4 (an der Biva) in einer Nonnentribiina über dem Portal; ee ist 
' Chnstna beim PharisSer, die Soene schdn arehitektoniseh angeordnet^ 
grosaardg in den Gestalte, in der Anordnung und Ffirbung eine Vor- 
ahnung Yeronese's bei grösserer Einfachheit (datirt 1544). — Diesem 
verwandt ist der Christas von Emaus in der Q^alerie zu Brescia k 
▼on grosser Ejraft derPlIrbung und ernster, lebensvoller Darstellung. 
— In der Akademie zu Venedig die Einzelfiguren desPetrus und I 
Johannes auf landschaftlichem Grunde, fleissige und ansprechende 
aber nicht bedeutende Bilder. — Femer besitoen in Bergamo (wo 
auch sein frühestes Werk unter Tizian's Namen in der Galerie^ni 
Nr. 132, dat. 1518): S. Andrea, in Verona S. Giorgio inBraida, a 
und die Gal. des Vaticans Werke seiner Hand. o 

Ganz besonders vortheilhaft erscheint Moretto in seinen Bild- 
nissen: vornehme Haltung, geschmackvolle Anordnung und wahrhaft 
blendende Farbenpracht vereinif^en sich zu dieser schönen Wirkung. 
Unter den in Italien erhaltüiion Bildnissen komimt keines denen in der 
Nat. Gallery zu London gleich. Es sind: der sügenannte Arzt des 
Pal. Kosso in G-enua (1553), auch als Persönlichkeit eine wahr- p 
hafb schöne Erscheinung: — ein schönes männliches iiiidniss in der 
Gal. zu Brescia; — das Porträt einer jungen Dame im Pal. Maf fei q 
ebenda (schadhaft); -— ein Reiterporträt, früher in Casa Martinengo 
da Barco, jetzt beim Coute Donk im Falazzo Michiel delle r 



Digitized by Google 



870 



Malez0l det 10. Jabrlraiiderte. 



a Colonne zti Venedig; — beim Baron Salvadori in Trient ein 
Bildiiiss in ganzer FiguT, als Gegenstück eines solchen ron 
Maroni 

Grade als Bildnissmaler bildete Moretto einen sehr tüchtigen 
Schüler, Gmv. Baii. Moroni (f 1577). Moroni's Bildnisse haben die 
einfiicho noble Haltiinp;, wie (Ho seinos Lelirers nnd rinn fa«?t noch 
treffendere ungesuchto Individualitnt. ; dor eiixfiitliüniliclj klare gniue 
Ton ist bei ihm jedoch meist mit t innr sehr einfachen Faibentrebuna; 
verbunden. Erst in späteren Bildern steigert sieh gelegentlich die 
graue Färbung bis zur Eintönigkeit und Flauheit und das Colorit er- 

b hält dunn einen srliweren röthlichen Ton. In den Uffizien ein 
bchwarzgekleideter Mann in ganzer Figur, mit einem flammenden 
Becken (Nr. 586, von 1663), und die unvergleichliche Halb Ii gur eines 
Gelehrten, des „Gelehrten als solchen"; das vor ihm liegende Buch 
ist vielleicht Schuld daran, dass der etwa 45jäbrige Mann schon wie 
ein Sechziger aussieht (Nr. 629). Ein treffliches Männerbildniss, das 

e des PodesUt von Bergamo, Ant Navaglero, in der Brera (Nr. 214, 
von 1565); noch schöner dss eines kxtnklich aosselienden Hannes 

4 Ton energischer Haltung in der Ambrosiana (1553). Einige andere 

• Bildnisse in den Galerien an Breseia (1560) nnd Bergamo (n. a. 
ein Junger Herr nnd eine Dame in ganzer Fignr, yortrefflioh). 
Anderes in FriyaibesitE an Bergamo. ^ Wie sehr er in seinen reli- 
gidsen Darstellmigen hinter seinem Lehrer znrfteksieht, beweist die 

f grosse Himmelfahrt Mariä im Dom an Breseia (CSopie danach in der 

g Brera, Nr. 218), awei Madonnen mitHeÜigen in der Brera (Kr. 232 
und 256), sowie die Madonna mit Tier Kiichenlehrem nnd die h. Clara 

b in S. Maria Maggiore in Trient* 

In Bergamo ist schon etwas früher als diese Meister Brescia's 
ein Künstler thätig, der sich bei einer gewissen Anlehnung an Boma- 

nino in geschickter Weise Auffassung nnd Farbengebung des GHor- 
gione und Pordenone anzueignen versteht, Giov. de' Bussi gen. Cariani 

(thätig um 1480 -154!1). Echte bezeichnete Bilder sind zwar selten, 
sie genügen aber, um ihm danach eine Reihe von Bildern im Stile des 
Palma und Giorgione, deren Namen sie nicht selten führen, zuzu- 
schreiben. Zweifellos echte Bilder in seiner Heimath Bergamo und 
! in Mailand: in der Brera (Nr. 210) die Madonna mit Joseph, sech» 
Heiligen und Engeln, die in der nf»blen Charakteristik besonders an 
k Giorgione erinnern; in der Ambrosiana eine Kreuztragung, früher 
1 Imca d'Olhmda gen.; im Museo Artistico Loth und seine Töchter 
m (Lotto zugeschrieben). — In der Gal. zu Bergamo u. a. eine h. 
Cathariua in Landscliait und sein bestes Werk, das schöne Bilduisa 
eines Arztes von leuchtender Färbung; eine beträchtliche Zahl anderer 
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Bildnisse im6 einzelne Heilige. — Eine ihm eipTf^nthümliche Art 
Halbügurenbiider (u. a. in 0 as a lionc alli zu Bergamo, von 1519,» 
und in Casa Baglioni, ebenda) ist von grossem li!oiz durob die 
liebenswürdige phantastische Tracht der vornehmen Leute und gewisse 
fein angedeutete novellenartige Bezüge. — In der GaL Borghese b 
zu Kom, Mad. mit dem h. Petrus. 

Namentlich von Romanino und Forden one erhielt die jüngere 
Generation der Maler von CruTnona die stärksten Eindrücke, liier 
malten im Dom Giaji Francesco ßembo^ Altohello Melone und Cnsio- 
foro Moreto 1515 — 20 mit und neben jenen Meistern ganz in deren 
Geiste. — Denselben j^infiüsaen, untermisclit mit dem des Giulio 
Boma&o, unterlagen auch die Campt, deren Haupt, Gdeatsoef^ noeh 
gane in der Anaehamingeweiee des Boccaceino (a oben S. 731) be» 
fangen war. Bilder in S. Agata, S. Agostino nnd B. Abbondio. c 
— Von seinen Söbnen GktUo AnUnUo, sowie von seinem Vetter JB^r* 
nardmo (dem Lebrer SefinMe JngukMa) zablreicbe, meist wenig 
erürenlicbe Werke in Oremona; ansnabmsweise gut C^inlio's Hocb- 
altar in S. Abbondio, 1527, Madonna mit den b. Rittern Kaaaro d 
nnd Gelso, Ton voller renezianischer Farbenscbönbeit Die Wand- 
malereien desselben Künstlers in S. Margberita, von 1547, sind e 
kalt und gespreizt. — Von dem jüngeren Bemardino GatH findet 
man in S. Pietro and im Dom eine Reihe von Bildern. — Die t 
Werke der sechs Schwestern Jnguisciola meist im Ausland. Das 
Selbstporträt der Sofonisbe in den Uffizien (Nr. 400); von Lucia ein g 
nettes Bildniss ihrer Schwester £aropa in der Gal. zu Brescia. h 

Von Caltsto Piazza aus Lodi (f nach 1561), oinem imselbstän- 
digen, von Romanino abhängigen und spnter sehr verti achten Künst- 
ler, vier grosse Altarbilder in Lodi, Incoronata, 1. Altar rechts: i 
die npkehrung Pauli; 2. Altar rechts: die Enthauptuner Johannis 
(153Uj; 2. Altar links: die KrenzaliiiHlime mit i^assionsbiidern (1538); 
im Dom der Kindermord. — Anderes in S. M. presso S. Celso in k 
Mailand; in Brescia, 8. Maria di Calehera, eine Heimsuchung i 
von 1525; ebenda in der Stadt. Galerie eine bez. Anbetung vonm 
1524; eine grosse Madonna mit Heiligen in der Brr i a (Nr. 225).- -Von n 
Romauino's brescianisciieu bchülern wurde Latianzio Gambara schon 
als Decorator genannt (s. unter Decor.). Girolamo Muziano, später 
in Born KaehahaMr Kichelangelo's, bdiielt selbst noeh bei seinen 
manierirten Werken ein wenigstens bslbTenerienieehes Golorit; am 
kenntUchsten yielleicht in der „Verleihung des SchlfisBelamts**, in S. 
M. degli Angeli an Bom lUngaug ins Hauptschiff Bäks), o 
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In Venedig beginnt allmählich Tiziau auf die geflammte Malerei 
einen überwältigenden Einiiuäs zu üben, ohne jedoch — wie die 
jffrossen Meister der florentinisch-rörnischeii Schule — wirkliche Ta- 
lente ihrer Originalität und eigenartigen Entwicklung zu entziehen. 

Unter den eigentlichen Schülern und Gehilfen Tizian s begegnen 
wir zunächst einigen seiner Verwandten. Von seinem Bruder Fran- 

» üeKo YtcMü (t 1569) sind i. B. die OrgelflUgel in S. Salvatore 
gemalt; innen dieVeÄlAmng und AnÜBMiebnng, «ussen Augi^stinus, j 
der knieende Mdnehe ordinirt, und Tfaeodonis in einer Landaeliaft) 
in jener grandiosen, freien DmtellangsweiBe, die man in Tiiiao*» 

b Fresken zn Padna bemerkt In San Tito (F^ul) ein gronea Altar- 
bild (von 1684), Madonna mit Heiligen, sebdn nnd wflidig. Von 
äbnUdiem Cbaiakter die Oiorgioniaehe Anferaleliiing in S. Fran- J 

oeeseo de IIa Vigna (1. Ea|». lecbts, 1616), mit atinimangaYoller 
Abendlandsobaft. — Von Tiiian's Neffen Marco VeceUio (1646 bia 

d 1611) eine Madonna della Misericordia im Pal. Pitti (Nr. 484) von 
kräftiger, satter und dnvdisiehtiger Fairbe bei flauer Ansfühmog; 

e und in S. Giov. Elemoainario zu Venedig (links) das Bild dieses 
Heiligen nebst Marcus und einem Stifter. — Von Tiaian*i Sobn Oratio 
VeceUio ist wenig Namhaftes, hauptsächlich Bildnisse, vorbanden; 

f in S. Caterina zu Venedig: Altarbild, Tobiaa mit dem Engel. 

Zu den glücklichsten Nachfolgern Giorgione's und Tizian's ge- ' 
hört Bonifazio dei Fitati (geb. zu Verona 1487, f 1658 zu Venedig), i 
in Venedig unter Palma und Giorgione^s Werken ftus^ehildet. Nach 1 
seinem Tode führten seine Schüler: Atitcmio Palma, Battista und 1 
Marcamtonio di Bonifazio u. a. seine Werkstatt, ähnlich wie die 
„Heredes Paoli", fort und malten die grosse Zahl handwerksmässiger 
Bilder, die bald dem Bonifazio, bald Tizian oder Giorgione zuge- 
schrieben zu werden ptiegen. 

Wenn man diese Bilder als G anzes übersieht, so zeigt sieb, was 
in Venedig der Ersatz für die mangelnden Fresken war, nämlich i 
jene grossen auf Tuch gemalten Geschichten, die an heiliger und I 
profaner Stätte in einiger Höhe, etwa oberhalb des Wand^etfifels 1 
aufgehängt wurden. Es ist für den ganzen Scbulstil von Bedeutung, 1 
dasa das Breitbild hier (aus Gründen des Raumes) durchgehends den ^ 
Vorzug erhielt vor dem Hochbild. Sodann offenbaren diese Meister 
glänzend, wie und weabalb die Veneaianer zweiten und dritten 
Banges den Florenünem und Bdment der eaiapredienden Stufe so 
weit überlegen sind. Die Anffkasung dea MonMatee, wo niedilg aie 
ihn ftflsen, bleibt wenigstens gans naiv; der yeredelte Natnnlismna, 
der die Lebenskraft der Sehäe ist, treibt de von selbst aueh wa 
stets neuer Ansebanang des Einzelnen; was sie aber Ton ihren 
Meistern entlehnen, jene Summe von Beiimitteln ans dem Gebiete 
der Farbe und des liebtes, das nimmt die Nachwelt aueh ans iweiter 
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Hand anf das dankbarste an. (Florentiner und Römer dagegen ent- 
lehneii ¥Oii ibren Meistern EinieleUmeDto der Schönheit und der 
Energie zu conventionener Verwerthung und legen sich auf das Un- 
geheuere and das Pathetische.) Einen höhem geistigen Gehalt darf 

man freilich bei den meisten Venezianern nicht suchen, und so auch 
bei Bonifazio nicht und noch weniger bei seinen Nachahmern, in- 
dess stören auch diese nicht durch platte Kohheit der Auffasaung. 

Als Jugendwerke des Bonifazio werden jetzt bezeichnet: eine 
h. Fanailie mit dem Erzengel und Tobias in der Ambi os i ana, dort a 
als Gioreione aufgeführt, eine Madonna unter Tizian's Namen im 
Pal. Colonna zu Rom und ein ähnliches Bild als Pahna im Pal. b 
Pitti (Nr. 84). Ein grösseres Madonnenbild im Palazzo Reale zu o 
Venedig (dat. 1633) leitet in seiner Färbung und seinen Gestalten 
schon zu den berühmten Hauptwerken in der Akademie zu Ve- »l 
nedig. Obenan steht das Mahl des reichen Mannes (Nr. 291); daa 
ansiehendste Novellenbild, das uns den schönsten Einblick in das 
Leben des yomehmen Venezianers bietet; von einer Farbenpracht, 
t&aex QAMuit der QestaUen, einem Beis der landsehaftlich«! Feme, 
die Tiiini'e Meieterwefke um 1610^80 ab VorMld erk^en laseen. 
Von ftbnliolieii Vorzügen ebenda die Anbetung der Könige (Nr. 281), 
— der Erlöser awieehen andiehtig rerehrenden Heiligen thronend 
(JSt, SM, TOn 1580), noeb fast streng in der Anordnung nnd von 
vomebm ernsten Gestalten , ^ nnd der Kindeimord (Nr. 819, 1646 
beaeiehnet), ein fllr den Heister ireilieb sehr wenig geeigneter Gegen- 
stand. Diesen Bfldem steben eudge gleieb nmfiUBgreiebe Bilder der- 
selben Sammlung: die aweite Anbetung der K6nige (He, S87), das 
Urtheil Saiomo's (Nr. 295 von 1682) und eine kleine h. Familie mit 
Heiligeii In einer Laadsohaft, nach Palma's Vorbild (Nr. 269), nur 
wenig nach. — Den besten Werken in der Akadeinle zu Venedig 
reiht sich ein Bild der Brera unmittelbar an: die Findung Mosis • 
(Nr. 209), früher als ein Hauptwerk des Giorgione allgemein be* 
wundert. Verglichen mit dem Bilde Rafael's (Loggien) wird man das 
Ereigniss als solches ungleich weniger deutlich und ergreifend darge- 
stellt finden; allein welcher Neid erfasst die moderne Seele, wenn der 
Maler aus dem täglichen Leben, das ihn umgab, aus diesen geniessen- 
den Menachen in ihren leiclien Trachten, eine so wonnevolle Nach- 
mittagscene zusammenstellen konnte! Die höchste Wirkung liegt analog 
bei den Charaktern Bellini's darin, dass man das Gemalte für möglich 
und noch vorhanden hält. Kleinere Darstellungen desselben Gegen- 
standes, von ähnlichem Reiz, im Pal. Pitti (Nr. löl) und in Pal. Chigi t 
KU Rom. Die Brera besitzt au£»erdem auch das Hauptwerk des öfter g 
vorkommenden Gaßtmahis zuEmaua (Nr. 216; derselbe Gegenstand in 
den Uffizien (Nr. 10B7), sehr schadhaft, unter Palma's Namen). Eine h 
gute Sta. Conversazione in der Galerie Giovauelli zu Venedig, i 
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Von den beiden grossen A bendma hls bilde i n oiithält dafi in 

a S. An£rr>lo Raffaello (Kap. k ( lits vom Chor) eine Anzahl schöner, 
selbst inniger Köpfp, der Moment des „Unns vestnim" (S. 769) 
spricht sieh noch deutlich aus. In dem andern Abendmahl, in S. M. 

b Mater Domini (linkes Quersehidj, kam es doch dem Maler schon 
nicht auf den Moment an; die Apostel, in gleichgültigem Gespriicli, 
achten gar nicht aof Christus. — Besonders charakteristisch aiiid 

c die grossen Heiligenfiguren in der Akademie, eine Madonna nait 
Heiligen u. u. Bilder der oberen Iteilic an der Nordwand der Sala dei 
Booifazi, bei denen das Mittelbild vom Meister, die Flügel von den 
Schülern gemalt wurden. Ausserhalb Venedigs sind bemerkenswerth : 

dim Pal. Fitti Christus unter den Sehriftgelehrt^ (Nr. .406), ein 
späteres Bild; eine Rnhe aof der Fkchi ^t. 89) und die Sibylle 
mit Kaiser Angnstus (Nr. 257), letztere beide Bordone zugesehrieben; 

e in der Gal. Borghese an Born drei Bilder: die Söhne ZebedSi 
mit Ihrer vor Christas knieenden Mntter; die Bttekkehr des yer- 
lorraen Sohnes (beide tttehtig nnd - wie ^e meisten Bilder im Pal. 
Pfttt woU spätere Arbelten von Boni^ftsio selbst); sowie eine nn- 

f bedeutende Ehebreoherin; in der Gal. au Modena eine sehöne An- 
betung der Könige (Nr. 467) neben geringeren Einaelgestaltefi o. s. f. 

Am ehesten mit Bonifazio zu vergleichen ist der schwächere 
Sehüler Tiaian's Pol'uJoro Veneziano (1516--75). Von ihm eine da- 

g tierte Madonna mit Heiligen (Nr. 323) in der Akademie zu Vene- 

h digt eine Madonna in Anbetung des Kindes im Pal. Pitti (Nr. 488). 
An seine Lehrer Tizian und Pahna angleich lehnt sich Paris 
Bordone (1500—71). Unter den venezianischen Meistern erreicht er 
vielleicht die grösste Anmuth und Zartheit, die oft bezaubernd wirkt. 
Sehr liJiufig aber artet seine Kunstweise in flaue Weichheit und Un- 
bestimmtheit der Charakteristik und Zeichnung aus; seine Färbung 
leidet zuweilen an unertrHülicher Härte nnd Glätte. Das Vorziig- 
lieliste leistet er im Porträt; seine idealen lialbfiguren junger, schöner 
Frauen gehen unmittelbar auf Palma und Tizian zurück und sind 
meist an einer unangenehmen hektischen Rothe auf Backen und Hals 
kenntlich. Seine Stärke liegt überhaupt nicht im Nackten; seine 
pfiiöichbliithenfarbigen schillernden Gewänder aber verbinden sich 
mit dem rosigen Fleischton und der kraus behandelten Landschaft von 
gesättigtem Grün zu bestechender Gesammtwirkiing. Ein treffliches 

I Bildniss ist das eines jungen Mannes in den Uffizien (Nr. 587); 

k nicht minder die dicke „Amme des llaubeö Medici" im Pal. Pitti 

1 (Nr. 109). — Im Pal. Rosso zu Genua das wunderbare Porträt 
eines Mbügen Mannes in schwarzem Kleide mit rothcn Aermeln, 
an einem rothbezogeaen Tische, in der Hand einen Bdef» hinten 
eine Balustrade; ebenda eine 'Stmoi In rosenfiirbenem Untexfcleide 

mund goldstoffenem Oberfcletde. In der Brera neuerdings ein von 



üiyiiizea by Google 



BofiiHiwto* SoTdono« 



876 



Tisiaii abliftngiges liebespuar. — GfOBsere Daratellimgen heiliger 
Scenen aind nicht eetne Sache: In dem Abendmahl zu S. Qioyanni » 
in Bragora (nach der ersten Kap. rechts) sehen die Geherden ans 
wie ein Abhnb von Reminiscenzen aus den Werken besserer Meister; 
— das Paradies (in der Akademie) ist vollends ein ganz schwaches b 
Werk, die unglücklichste Nachahmung des Tintoretto; dagegen yer- 
dankt man dem Bordone das am schönsten gemalte Ceremonienbild, 
das überhaupt vorhanden sein mag (ebenda, Nr. dSO); der Fischer, 
der dem Dogen in Gegenwai*t einer erlanchten Yersammlnng einen 
Ring überreicht, den ihm der h. Marcus gegeben. Dieses Werk ist 
gleichsam die reifste, goldenste Fracht der mit Carpaccio's Historien 
beginnenden Darstollungsweiso , nnch in Beziehung auf die Pracht- 
bauten, zwischen denen die Thatßaehe vor sieh geht. — Die p^osse 
h. Familie im Pal. Kosbo zu Genua ist sehr bedeutend, doch arg c 
misshandelt. — Bordone's Vaterstadt Treviso besitzt ein Haupt- 
werk in der farbenprächtig-en Anbetung der Hirten im Dom, mit d 
dem Zuge der herannahenden drei Könige in der Feme, noch in 
Anlehnnnjs: an Giorgione erfunden; ebenda im Museo Civico 
eine h. Familie, dort als Palma Veechio aufgeführt. — In Vene - e 
dig eine besonders gute kleine Madonna mit Heiligen, in der Gal. f 
Giovanelli. — In der Brera nicht weniger als fünf, zum Theil g 
recht ansprechende Bilder; in S. M. presso S. Colso zu Mailand b 
eine sehr gute h. Familie. — In Rom , Pal. Colonna, eine h. Fa- i 
milie mit der prachtvollen Gestalt des b. Sebastian, und eine (Boni- 
fado genannte) klehne h. FamOimse^e mit Anna and Hieronjmas 
von semer schönsten Art. — Im Yatican (Anticamera delle Udienie) k 
dn tr^ieher h. Georg mit sehdner Landschaft (eine Zeitlang im 
Onirinal, wo er Perdenone hiess). ^ Endfich im PaL Dorla dasdbst i 
dns der chaiakterlstischsten nnerfirenliehen Halhfignrenlnlder: Mars 
mit Venns nnd Amor. — Dem Boxdone mnss aoch der unter Gior- 
gione*s Kamen gehende Seestnxm in der Akademie zu Venedigm 
Qfy, 616) angesprochen werden. Phantastisch erdacht (vielleicht von 
Oior^one entworfen), voll lebensvoller Bewegung, entspricht das 
Bild doch keineswegs seinem Ruf; die schwere Pirinmg des Fleisches 
ist für Bordone besondere charakteristisch. 

Von Bordone's einzigem Schüler, Francesco de Dominicis, eine 
durch die malerischen Trachten und die Ansicht des alten Doms 
interessante Prozession in der Sacristei des Domes zu Treviso. n 

Von Battista Franco, der auch in Rom nach Michelangelo studirt 
hatte, ist bei Anlass der decorativen Malerei, der er seinem Talente 
gemftss am ehesten angehört, die Rede gewesen (S. 243 a.) 

J6 
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In der zweiten Hälfte des 16. Jahrb., als alle andern Schulen 
in den tiefsten Verfall gerathen waren, hielt sich die venezianische 
noch in einer bedeutenden Höhe, durch die grössere Vernunft der 
Besteller, durch die Unerschöpflichkeit des Naturalisniua und durch 
die fortdauernde Praxin der Reizmittel des Coiorits. Trotzdem macht 
sie jetzt einen wesentlich anderen Eindruck. Wir versparen das 
Werk der ganzen Schule, die Aubmalung des Dogenpalastea, auf 
das Ende und nennen hier zuerst die übrigen Werke der betreffen- 
den Künstler. 

Der erste, welcher der Schule eine neue Richtung gab, war 
Jacopo Rohusti gen. TiiUoretto (1619 — 94). Anfanga kurze Zeit 
Schüler Tizian's und von Hause aus sehr reich begabt, empfand er 
bei •tinem fwt stürmischen Temperament, woran es in Venedig 
fehlte, imd driDgte nim auf eine mftchtig bewegte, dramatische 
Historienmalerei hin. Er stodirte Miohelaiigele, copirte tneh bei 
künstlichem Licht nach Gypsabgtaen nnd HodeUen^ nicht am seine 
yeneiianfsche Fermenbüdnng an Idealisieien, sondern nm sie gana 
ftei nnd gelenk an machen f&r jede Anigabe und nm ihr durch die 
wiffcsamsteo laehteffecte eine neue Bedeutung an gehen. GlIlekHcher- 
weise blieb er dabd in seinem tiefsten Wesen NetunüisL Jene V«^ 
scUeppnng dtt Manieren der rtaisehen Sdinle blieb wenigstens der 
guten Stadt Venedig erspart Unter diesen Umständen büsste er 
in irielen seiner Werke bloss das yeneziamsehe Colorit ein, das mit 
der staikscbattigen Modellimng an sich onyertriglieh ist, auch viel- 
leicht bei Tintoretto technischen Neuerungen und einer krampf- 
haften Hast und Flüchtigkeit der Arbeit unterliegen musste. Man 
darf sich dabei wundem, dass in so vielen Fällen seine Farbe über- 
haupt gerettet, ja dass ein Helldunkel vorhanden ist Manches 
freilich erscheint ganz entfärbt, dumpf und bleiig. — War er nun 
aber der Poet, der dag Recht gehabt hätte zu seinen grossen Neue- 
rungen? Es steckte in ihm neben vielem Grossen doch auch eine 
gewisse Hohheit und Barbarei der Empfindung; ßclbst seine künst- 
lerische Aloraiitüt schwankte oft, so dass er bis in die gewissen- 
loseste Sudelei versinken konnte. Es fehlt ihm die höhere Gesetz- 
lichkeit, die der Künstler, besonders bei Wagnissen und Neuerungen, 
sich selber geben muss. Bei seinen ungeheuren Unternehmungen, 
die an bemaltem Quadratinhalt vielleicht dag Zehnfache von dem 
ausTiiHi dien, was die Frucht von Tizian s hundertjährigem Leben ist, 
kommt man auf die Vermuthung, dass er dergleichen als Mindest- 
fordernder accaparirt und grossentbeüs als Improvisator durchge- 
führt habe. 

Es giebt von ihm zunächst treffliche Bildnisse, die in Venedig 
»noch nicht soiglos gemalt werden durften. Im Pal. Fitti (Nr.65): 
die Halbfigur eines alten Mannes im Pelaroek, von straUender 



Üigiiiztiü by <-3ÜOgIe 



Tintoretlo. 



877 



Sc^iönheit, — das meisterlich breite ßildniss des V. Zeno ebenda 
(Nr. 131); — in den Uffizien eine stattliche Reilie von Btldnisfen, « 
danmter daa Selbstbildniss (378), das con amore gemalte des Jac. 
Sansovino (Nr. 638) und das ebenfalls sehr ausgezeichnete des Ad- 
-mirals Venier in voller Rtlstung (Nr. 601); prachtvoll das lebens- 
grosse Bilduisö eines jungen Durazzo im Pal. DurazTio zu Genua, b 
andere überall, namentlich im Dogen palaet. — Sodann sind über- c 
haupt Werke seiner frfibem Zeit durch den vollen tizianischen Gold- 
ton ebenso schätzenswerth, als die irgend eines andern Nachfolgers des 
grossen Meisters; so dag naive Bild: Vulkan, Venus nnd Amor, im 
Pal. Pitti, dessen Gleichen man in Venedig kaum finden wird, d 
Ebenso schön, mit Tizian's goldenem Pinsel gemalt, eine Leinwand 
mit einem männlicben und drei weiblichen Brastbildem, die sich von 
einer Engelsglofie ab^ben, im Pal. Colonna an Rom. Dort auch e 
ein litieiider Mflldier Ifaim, mit Anaiielit auf die Lagunen im Abend- 
lieht» ein DoppelpoiMt einet bejabiten Hetm mit sebem Secretftr, 
nnd ein NareiiB an der Qoelle in echOner Lendtehaft. — Sonst nooh 
bemerkenswexdi: in der Galerie des CapitoU Tanfe, Stitafrang f 
Chiiiti mid Eeoe homo; Im PaL Pitt! eine Ueine Abnahme vom g 
Kreni, von mlehtiger Wifkong; in der Brera namentUeh die h 
Beweinnnf Clniiti (Nr. SIT). — Aneh die I>eekensttteke aoa oyidi- 
sehen Metamorphosen in der GaL von Modena sind noeh liemlieh i 
fiubenreich. — In Venedig gehM am dieeten hierher das färben- k 
prftchtige Wunder des b. Marens, der einen gemarterten Selaven . / 
aus den Händen der Heiden rettet (Akad. Nr. 42, von 1548). i 
Hier geht Tintoretto vielleicht svm erstenmal Aber alle bisherigen 
venezianischen Absichten hinaus; die Seena ist ungleich bewegter 
nnd eonfhser; der Künstler sucht Verkürzungen der schwierigsten 
Art auf und veriftth z. 6. in dem bftaslich kopfabwärts schweben- 
den Heiligen, dass alle höhere Auffassung ihm nichts gilt, sobald er 
seine äusserliche Meisterschaft an den Tag zu legen Anläse hat. — 
Von gleicher Mcistergchaft nnd noch grösser in der Erfindung und 
Lichtgebung ist das als Gegenstück gemalte Bild der Brera, diom 
Auffindung der Leiche de« h. Marcus. Aehnlich zwei andere Scenen 
aus diesem Marcus- Cyclus im Pal. Reale zu Venedig. — In der u 
Akademie weiter eine ebenfalls noch schön gemalte, leuchtende u 
aber frivole Darstellung der Ehebrecherin, der man es ansieht, dass 
sie den gemeinen Christus nicht respectirt. — Adam und Eva 
(ebenda), ein Jugendwerk, zeigt noch den Anschluss an Tizian; — 
geringer das Gegenstück : der Tod Abel's. — Ein anderes Werk der 
guten Palette: die Geschichten des wahren Kreuzes, im rechten 
QuerschiÖ' von S. M. Mater Domini. — Die grosse Hochzeit von p 
Csna in der Sacristei der Salute (kleineres Exemplar in den Uff i- q 
zien) ist ein stattliches Genrebild von hftuslichem Charakter (nicht 
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von fiiistlichcm wie bei Paolo Veronese), wobei wenigstens das Wun- 
der und seine Wirkung löblicher Wciöc in deu Vordergrund verlegt 
sind. — Von den 56 zum Tbeil colossalen Bildern, womit Tintoretto 

a (vom J. 1560 bis zu seinem Tode) die ganze Scuola di S. Bocco 
angefüllt hat, ist hauptsächlich die grosse Kreuzigung (in der so-« 
genannten Sala deir Albergo) noeh sckön gemalt und theilweise 
auch im Gedanken bedeutend. Hier lernt man denn auch cUe hocli* 
wiclitige hietorisclie SteUnng Tintoretto's voUstliidig keimen; er 
anerst gestaltet (besonders in der grossen obem Halle) die hellige 
Qeschiclite von An&ng bis au Ende im Sinne des absoluten Na- 
turalismus am, yielleiefat mit dem Zwecke, unmittelbar au ergreifen 
und au rtthren. Für diese Absieht sadit er das Ange dureh sehöne 
E5pfe zu gewinnen; dagegen wird er nieht inne, wie der Missbraueh 
der Füllfiguren den wahren und grossen Eindruck aufhebt; er fiUlt 
in seinem Eifer der Verwirklichnng auf die gemeinsten Züge, wie 
denn a. B. das Abendmahl kaum je niedriger aufgefasst worden ist; 
bei der Taufe im Jordan drückt Johannes dem Christus die Schulter 
herab; bei der Anferweckung des JUtfams sitzt Christus ganz be- 
quem in der Ecke unten. Die meisten Bilder, mit Ausnahme der 
Sala dell' Albergo, sind höchst nachlässig und schnell gemalt. In 
denen der untern Halle ist das Landschaftliche zu beachten ; scharfe 
phantastische Lichter an den Rändern der Bäume und Berge. Einen 
ungeschickten Wetteifer mit Michelangelo findet man am ehesten 
in dem groRwen mittlem Deckenbilde der obern Halle, das die eherne 
Scblange darstellt. — Mit den Gemälden dieser Scuola gab Tinto- 
r( ttü den Ton an für die ^nnze monumentale Malerei Venedigs von 
etwa 15H0 bis zum Ende des Jahrhunderts; er selber nahm noch 
Theil an der Ausschmückung der als Denkmal des Sieges von Le- 

b panto errichteten Cap. del Rosario (S. Giov. e Paolo), hauptsäch- 

c lieh aber an der des Dogenpalastes (seit 1560). Den decorativen 
Wcrtb dieser Arbeiten haben wir oben festzustellen gesucht. Wo 
sich einmal der ganze Stil so sehr von der Auffassung, die beim 
Freöco die allein mögliche ist, abgowandt hat, da bleibt iu der That 

d kein anderer Ausweg offen als dieser. — Im Chor von S. M. dell* 
Orto zwei Colossalbilder, die Anbetung des goldenen Kalbes und 
die letzten Dinge; confos und abgeschmackt, obgleich noch früh 
(1646). Ebenda ein fast zart empiundeneB Wunder der h» Agnea. 

e Im linken Quersehiff Yon S. Troyaso ein Abendmahl aum ge- 
meinsten Sohmaos entwürdigt, aber sehr .farbenprächtig. — Auf 

fallen Altftren von 8. Giorgio Maggiore ftadeleien, die dem Tin- 
toretto zur ewigen Sohmaeh gereichen. Bessere Bilder in aahlreiohen 
andern Kirchen Venediga. 

Von seinen Schülern ist sein Sohn D<m»emco in seinem Natura- 
lismus meist um einen Qxad gewiasenhafter. (Verschiedene gute 
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Bilder u. a. in der Gal. des Capitols, besonders die bezeichnete a 
Magdalena, in der Grotte. Im Modena ein geringes spätes Bild: b 
Christus übe r^^ Lebt Petrus die Schlüssel. Auch manche der unter 
seines Vaters Namen gehenden Porträts sind von Domenico's Hand.) 
— Antonio Vaamlacchi, ijenannt l'Äliense (geb. 1556), der als Frcsco- 
maler 1571 im Dogtuipalast (errosser Rathsaal) thätig war, brachte 
Tintoretto'a Stil nach Perugia; lU grosse Geschichten Christi an den 
Oberwäuden des Hauptschiffes von S. pietro de* Cassinensi. <» 

Tintoretto gegenüber repräsentirt Paolo Veronese die schönere 
Seite der damaligen venezianLsc licn Malerei. Er war hervorgegangen 
auö der bereis von Vimedig her berühiteu Schule seiner Vaterstadt, 
WO sich seit Jahrhunderten eine ununterbrochene Reihe von tüch- 
tigen Localmalern (S. 735 fg. und 865) hervorthaten. 

Von seinen nftehsAen Vorgängern findet man in Verona eine 
Menge Werke. WoU dnreli Bcn^axio angeregt (S. 872) xeigt 
eich znent in einem Sehfller liberalere, Franeeteo TtnWoy gen. 
ü Moro (t naek 1546), entiehieden veneeianiseker Einfloei^ Sein 
Hauptwerk, die DareteUnngen ans dem Leben der Maria in der Halb* 
knppel nnd an den Oberwinden des Domekoree in Verona (yond 
1684), gehdit niebt gani ibm selbst, aondem ist naek Cartone des 
Oiulio Bomano ansgefttkrt, der dabei Coireggio's Banmwirkliebkeit 
mit seinem eigenen Stil in Einklang m bringen suchte; manbeackte, 
auf welche abschreckende Weise. — Beuere Altarldlder von ihm 
befinden eich in S. Eufemia nnd S* Fermo; ein Fresco der Ver- « 
kündigung in S. Maria in Organ o sowie fünf Bilderi daiointer ein f 
Pertcftt (L Nr^ 9) in der Galerie daeelbst. Ein derbes Bildniss mit g 
dem Namen des Meisters im Museum von Neapel; ein anderes, b 
sehr verdorben, in der Gal. zu Padua (Nr. 659); ein besonders i 
gutes und bezeichnetes in der Brera, stark von Giorgione beein- k 
flnsst. Von Torbido's Schüler Oiamhattista del Moro z B. in Ss. i 
Nazaro e Celso die Lunetten über den meisten AltKren; in beiden 
Seitenschiffen von S. Stefano einfarbige Fresken aus der Legendem 
des irieiligeii. 

Von Domenico Rizzi, n, Brmn.sorci, einem tiicliti^en Nach- 
folger Michehingelo's, aber mit einem feinen echt Veroncser Colorit: 
ebenfalls in 8. Stefano die schwachen Kuppehnalereien und das n 
Fresco über der rechten Seitentliür, dei- Heilige umgeben von den 
unschuldigen Kindlein, die, wie er, als „Erstlinge des Martertimms'* 
bezeichnet werden; zu S. Maria in Orpano die Fresken der Kap. o 
links vom Chor; im Chor von S. Giori^io in Braida die grosse p 
Mannalese, 1605, nach B.'s Tode vuu einem Schüler ausgeführt; in 
8. Fermo die Lonette des 1. Altars rechts, mit der Enthauptung q 
eines k. Blackofik 8em Hauptwerk im Pal Bidolfo, wo Dome- r 
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nico an den Wänden des Haiiptsaals die „Gran Cavaicata * Karl s V. 
und C](^meDs VII. in Bologna (1530) in geistreicher Lebendigkeit 
und schöner, heller Färbung dargestellt hat. — Von Paolo Farinato: 
sämmtliche, zum Theil bedeutenden Fresken im Chor von Sa. Na- 
azaro e Celso. — Von Paolo Caliari's Lehrer Antonio Badile 
h (1616 — 60): in der Pinakothek zwei Engel, die den todten Christus 
ins Grab senken (bez. 1656), eine Madonna mit Heiligen (1546) und 
c die Auf erweckung des Lazarus; — ein früheres Werk in Ss. Naiaro 
d e Celso (1544); — in dei Galerie m Tarin eine yortreff- 
liehe Daratellung im Tempel, ein sehr Meinendes BQd, weiia einer- 
seits das Stadinm Oaroto's, Gir. dal LiM's und Moeetto's >a Tage 
tritt y andererseits der Yoriftnfer P. Ven»iese*Sy nameatikh in der 
AreUteictnr, sieh deatlieh erkenaen Iflsst Dimeben beweisen siidt 
die Werke des Oawuaiola den Eänflnss anf den Jungen CSaliait 

Neben £esen Einflüssen der heimatlilielien Eonst hat dann in 
Venedig (seit 1565) das Studiiun Tizian*s noeb in msneher Besisbaiig 
lantemd auf Biu>h CaUari gen. Fsroaess (1528—88) gewirkt, aber 
nicht so sehr, dass man ihn einen Schüler Tijdaa's nennen oder 
überhaupt snr Tenecianisehen Schule rechnen lülnnte. Beweis dafür 
sind die Bilder, die er vor jeder Berührung mit Venedig seiinf: 
e zwei Madonnen in der Pinakothek au Verona; — abgenommene 
t Fresken im Dom sn Castelfranco und die Fresken der Villa 
gEmo zu Fanzolo unweit Castelfranco (vgl. S. 882o); sowie an 
Bildnissen dieser älteren Richtung das Porträt des Pasio Guarienifcit 
h ganze Figur in reicher Rüstung in der Gal. zu Verona (1566). 

Paolo's Grösse liegt darin, dass er, den wahren Genius der vene- 
zianischen Schule erkennend, nicht eine hewegte Historienmalerei 
auf den anders gearteten Stamm zu pfropfen suchte, wie Tintoretto, 
sondern die Existenzmalerei anf eine letzte, unübersteigliehe Stufe 
hob und auch das Colorit diesem gewaltigen Problem gemäss au 
steigern vermoehte. 

Seine Charaktere sind nicht höher, erhabener als die der bessern 
Vorp:ftnger, besitzen aber den Vorzug eines so freien, unbefangenen, 
absichtslosen, lebensfrohen Daseins, wie wohl bei keinem andern 
Maler der Welt. Er giebt das vornehme Venedig in der Stimmung 
festlichen Genusses. — In den Sante Conversazioni befolgt er die 
Anordnung der spätem Werke Tizian's; die Heiligen sind z. B. 
awanglos um das Postament gruppirt, auf dem die Madonna sitzt. 
{(Akademie von Venedig, Nr. 37; 6. Franeesoo dellaVigna, 
k 6. Kap. Unks; Tcm gleicher Sebönhelt bk der Brera, Nr. Wr, die 
bh. ComeHns, Antonius Abbas und Oyprian nebst einem Gelstliehen 
imd einem Pagen.) 

In den ersäblenden Bildern geht der aUgeneine venesiaiiisebe 
Bfongel an genügender Ikitwickhing der Figuren snweÜen bis aar 
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UnverBtändlichkeit; Haltung und Sehzitt aber haben oft etwas son» 
derbar Sehwankendes, und fUr gewisse schrftgei durch den Rahmen 
oder die Architektur abgeschnittene Halbfiguren hat Paolo eine 
eigene Vorliebe. Allein, wo er sich anstrengt, hat er edlere Ge* 
danken als die übrigen Scbulgenossen, wie man am besten in S. Se- 
bastian o zn Venedig" sieht, wo er den herrlichen Schmuck der a 
Wände, Decken und Altäre wie der Sacristei mit verschiedenen 
Pausen von 1655 — 66 ausführte, fast BämmtUch von der vollendeten 
Schönheit seiner reifen, kräftigen Gestalten, von seiner reichen, 
schimmernden Färbimg in feinem grauen Ton und mit einzelnen 
ausdrucksvollen und klaren Compositionen; namentlich das Martyrium 
des h. Sebastian und das der hh. Marcus und Marcellinus. — Ebenso 
sind die Uochaltarbilder von S. Ginstina zu Padua und von S. b 
Giorgio in Braida zu Verona (beide um 1568), mit den Mar- c 
tyrien der genannten Heiligen, Meisterwerke ersten Ranjzes; Paolo 
dämpft das Kreignisä so weit ak möglich zum ExiBtenzbild, mäasigt 
sich im Pathos auf das behutsamste, meidet die Excesse des Na- 
toralismus und behält auf diese Weise die nöthige Faaetmg, um 
aeine Fitb« In •iegieieher Fnushtfine Tortragen an können» Ifit 
seinen weltiiehen äldem Terbllt es sieh nicht andefs; sie wirken 
nnr deshalb so gaoi awingend, weil das Falkos auf das notkwen- 
digste besehrflnkty der Moment an einer blossen demUklgen FtSsen- 
tatlon gedftmpft Ist — Er wählt Tonagsweise solefae Ereignisse^ die 
sieb dem Cemnonienbflde nikem, wie die KMgin von Saba (ndt 
den Zflgen der EÜsabetb Ton England, üffiaien und GaL au a 
Tnrin,); seine eigentiiehen Ceremonienbllder weiden wir im Dogen- 
palast kennen lera^. — Die schwächeren erzählenden Bilder fiber- 
geben wir; die (j^okichte der Judith (PaL Bosso in Genna) sei a 
noek als inrächtiges Farbenbild erwähnt. 

Am berühmtesten sind Paolo's Gastmähler, dergleichen er 
YOm kleinsten bis zum ganz colossalen Maassstab gemalt hat Sie 
erscheinen als noth wendige höchste Frucht der Existenzmalerei, die 
hier die letzten historischen Fessehi abschättelt und nur noch einen 
Rest von Vorwand braucht, um im ungehemmten Jubel alle Pracht 
und Herrlichkeit der Erde, vor allem ein schönes und freies Menschen- 
geschlecht im VoUgenusse seines Daseins zn feiern: indem er aber 
für Klosterrefectorien malte, ergab sich als sichere ßasiö irgend ein 
biblisches Bankett, dessen ceremoniellen Inhalt er durch die schönste 
Einzelbelebung aufheben k onnte. Die prachtvollsten architektonischen 
Oertlichkeiten und Perspektiven bilden den Schauplatz, auf dem 
sich die sitzende Gesellschaft und die bewegten Episoden in vollem 
Reichthum und doch ohne Gedränge ausbreiten können. Die besten 
und gröesten dieser Bilder (im Louvre) sind vielleicht die ersten 
Gemälde der Welt in Betreff der sog. malerischen Haltung, in dem 
Cicerime. a. Aufl. U, S. Malerei. 20 
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voUkommenen Wohlklang einer sonst überhaupt nnerhörten Farben- 
scala ; allein die Scala der zu. Einem Ganzen vereinigten Existenzen ist 
im Grunde ein noch p^rögseres Wunderwerk. Die heiligen Personen 
und die an sie p;cknüpften Ercijj;ni8se bleiben freilich Nebensache*). 
Venedig besitzt noch ein Hauptwerk dieser Art; das Gaat- 
a mahl des Levi nach Ev. Marc. 2, 14 and Luc. ö, (Akademie, 
b Nr 203, von 1572); — in der Brera (Nr. 213, von 1570): Christua 
beim Pharisäer. In dieser Scene, nach Luc. 7, 36, tritt bisweilen das 
Gastmahl ganz zurück neben der Episode der Sünderin, die Christi 
Füsse abtrocknet; so in dem fast zu farbenprächtigen Gastn^ahl bei 

0 Simeon der Turiner Galerie (um Iß^iö). — Auf Monte Berico 
vor Vicenza endlich das Gastmahl Gregor's d. Gr. von 1572. 

Zu seinen schönaten Altarbildern zählt die Verlobung der h. Ca- 
d tharina in S. Caterina zu Venedig (nach 1572): kaum ein anderes 
Bild Paolo's ist so klar und schön au^ebaat, ist so voll der schdnaten 
Typen zdfer Jugend in den weibHclien Gkulalten» wie in dan e|Me- 
lenden &Dgdn; die hette, seiche Ftitaig ia feinetem Süberton imd 
die meietorlieli breite imd doeh ao lifievelle Behaadfaiiig «l^en 
Telleadfl euf der Höhe. Eine kSstiiche Anbetung der KSnige In 
e der Merenebibliotbek (Seal des Beesanen); mehteretreffliebe 
f Emielgeetelten von Heiligen in der Akademie. In 8. Bernabi 
g nnd S. Franeeeeo d^lla Vigns (L Kap. L) je eine b. FMniUe. 
h Anflserbalb Yenedigs in B. Afra wa Breeeia das Martyrium der 
ib. Afra. — In Genna im Pal. Dorla (Via Garibaldi 6) eine 
Susanna im Bade von grosser Hdligkeit und Pracht der Ftebung. 
k — In der Gal. zu Turin eme Pame, frei und wunderbar gemalt. 

1 — Charakteristische Porträts Teneiianieeber Damen Im FaL Besso, 
mim Fal. Martelli zu Florenz u. a; a. O. — In Born, Gal. 
nBorghese, der b. Antonius den Fischen predigend, durch die köst- 
liche Abendstimmung der schönen Strandlaadsobafit Ten Interesse 
(nicht zweifellos, von einem der Hassane?) 

Bei seiner Auffassiinir und seiner technischen Fertigkeit und Soli- 
dität war Paolo auch der berufene Maler für die Irmeiiausschmückung 
der venezianischen Paläste und Landhäuser. In Venedig selbst ist 
leider nichts mehr erhalten; dafür bieten uns aber einige Villen der 
terra ferma den erwünscliten Ersatz. Schon von Verona aus hatte 
Paolo loöl mit Batt. Zelotti zusammen die Villa Soranza und die 
o Villa Emo in Fanzolo, beide unweit Castelfranco, mit Fresken 
P ausgeschmückt. Von jener sind Reste n. a. im Dom zu Castel- 
franco (s. S. 880 f), diese — Darstellungen aus der römischen Qe- 
ächicbte und aus der Mythologie — stark beschädigt noch an Ort und 

1> Der Heister hatte sich über älp nnheilige Anffassung der bibli'^chrn Ocgon- 
st&nde vor dem Tribnnal de« ä&nto Uffizio, welclies an Narren, betrunkeneu Dent- 
Mb«tt, Zweri«itt und andern Albernheiten" Anstois nabiu, zu verantworten. 
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Stelle. — Aehnlichea Inhalts, auch etark beschädigt sind die Fresken 
des Schlosses Magnadole bei La Motta (nach 1672). — Hervor- a 
ragender und izam Theil gut erhalten sind die Fresken der Villa b 
CollGoni in Thiene (unfern Vicenza), die er nm 1560, wieder mit 
Zeiotti, ausführte: gleichfalls Motive ans der griechiechen undrömischon 
Geschichte, die Paolo hier durchaus einfach und cbariiktervoll vorträgt. 
— Am günstigsten erscheint Paolo aber in den Fresken der von Palladio 
trefflich disponirten Vi 1 1 a Barbaro (jetzt Giacomelli) in Maser c 
(von 1Ö66), Die geschmackvolle Anordnung in den kleinen RiiLnaen, die 
gemalten Einrahmungen , die Abwechslung mythologischer Scenen au 
den Decken mit allegorischen Figuren und phantastischen Bergland- 
schaften an den Wänden und mit friesartig angebrachten Balustraden, 
auf denen vornehme Venezianer und Venezianerinnen lehnen, üben bei 
der ungewöhnlich guten Erhaltung emen ganz einzigen Zauber aua. 
Die Gestalten sind von einer bei den Venezianern sonst seltnen Kühn- 
httÜder-AiifftMBnng, von herrlichem Bau, leuchtendem Colorit and — ob 
46r ehriilHeliiB •der heidaiMlienAllegaiie oder Mythologie eiitlelmfc — 
gleich lebeasvoU und irifklielii der volleadete Aoadraek der damaligen 
Welt i»t Lagunemladl Binen leliADini Zaftnolitmt vor der Hitse 
dee Sonmeie nad den nift ihr- in der LaguMnatadt eintretenden ver- 
heerenden Kraakheiten, ali dieae aaspraehaloae Villa mit ihren kühlen 
aehattigen Zimmern, ihrem henrliehen IVeskenachmnek and dem Blick 
«af die grflnen Ahblinge der nahen Berge konnte doh* kein yeneaia- 
niecher Nobile wünschen. 

Paolo's unmittelbare Behfiler nnd Nachfolger Terdienen nicht gana 
mit Stillschweigen fibergangen zu werden. Ausser seinem Bruder 
Beneättto^ seinen Söhnen CarUHo nnd Gabridey die unter der Be- 
aeichnnng „Heredes Paoli** Compeaitionen des Paolo yariirten, aber 
ohne seine leuchtende Färbung vnd seine herrliohe Formgebung (z.B. 
das Gastmahl beim Pharisäer in der Akademie» dasselbe grösser in d 
S. Martino zu Neapel u. s. f.) traten in seine Fnsstapfen Bmfatto e 
(gen. dal Frwo), sein Neffe, sowie dessen Verwandter Maffeo Verona^ 
beaonders aber der viel bedeutendere Oimnbattista Zelotti und der 
treffliche Franve><vo Montemezzano , beide aus Verona: endlich der 
Grieche von der Inael Milo Ant<mio Ytusilaccki (s. oben Ö79 c) und 
G^nantoMO FoboIo aus Vieenza. 

Während Paolo die Existenzmalerei bis zu ihren höehsten Conse- 
quenzen emporföbrte, konnten auch die niedrigem nicht ausbleiben. 
Das Genrebild, schon seit Giorgione durch dns Novellenbild angekün- 
digt, in zahlreiehon einzelnen Verbuchen bereits vorhanden, wird zu 
einer besonderen Gattung durch Jacopo Baaaano (eigentlich da Ponte, 
1610—93) and dessen Söhne. (Von dem tiltea FraneeBco, dem Vater 
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a Jacopo 3, ist in der Galerie zu BasaaDO noch eine grogge thronende 
Madomia Diit schöner Landschaft [1509] und eine Beweinung ChziBti, 
in der Art des B. Monta^ma.) Im Colorit sichtlich nach den besten 
Meistern gebildet, obwoiil sehr ungleich (vom Glühenden bis ins ganz 
Dompfe), ergötzt diese Familie immer durch ihre bäurischen Idyllen 
in heimlicher Landßciiaft , denen eine Parabel Christi oder eine der 
vier Jalireszeiten oder ein Mythus u. dgl. weniger zum Inhalt als zum 
Vorwand dient. Die Schafheerden und di« Gerftthschaften, in denen 
die Fflsse der baadelnd«! PeiMMMii fiit durchgängig yeripreo gehen, 
sind oft ueiataduift gemalt Vielea aJber ist ntnd FabrikarbeÜ Zum 
Besten gdiOren Jacopo*$ frtthe Altaibikler» die in grosser ZeU in der 

b Gel* sn Besseno soseinmengelgmcfat, tbsils im Dom and in 8. Gio- 
vanni nocb am alten Platse sind; — - gldeiifalls tdehtig seine Bnhe 

0 auf der Ftnekt mit anbetenden Hirten in der Ambroaiana. In der 
d Gel. Borghese die Dreinnigik^ft (IST) und das Abendmahl (144). 
• In der Akademie zu Venedig: Ghxistas am Oelberg, Portrttt 
f u. a., im Pal. Reale hl. Hieronymus von 1669. In Padna, S* Maria 
c in VanzO; Grablegung. Auch in den üffislen Einiges vom Beeaenii 
h so das Familienconoert — In der Pinakothek von Vicenza ein 

grosses halbrundes Präsentationsbild : die lih. Maiens und Laurentius 
empfehlen zwei knieende Beamte der Madonna, ein vorzügliches Werk. 
Sdne bedeutendsten Leistungen sind die Wandgemälde im Oratorio 

1 dei Crociferi, Venedig (gogenüber dem Gesü), von 1685, mit 
zahlreichen tüchtigen Porträts. 

Zwei von den Söhnen, Leonardo (1558 — 1023) und Francesco 
(1549 — 92) haben, wie ihr Vater, auch grosse Bilder heiligen Inhalts 
gemalt, bieweilen naiv und rührend im Ausdruck, aber überhäuft, auf 
grelle Lichteffecte berechnet, roh gezeichnet (Grablegung, in den 
k Uffizien; — Auferweckung des Lazarue, in der Akademie von Ve- 
1 nedig; — Abendmahl, in S. M. Formosa, rechtes Querschiff; — 
m Predigt Johannes' d. T. in S. Giacomo dalT Orio, rechtes Quer- 
schiff, — und Madonna mit Heiligen ebenda l>eim 1. Altar links; — 
n Marter der h. Catharina, im Pal. Pitti; — Assunta, auf dem Hochaltar 
o voli S. Luigi de' Fr an e es i in Rom. — Von allen kommen tüchtige 
Porträts häufig vor; zu den schönsten gehören; Jacopo 's Alter im Pelz 
p im Pal. Rosso zu Genua, und die Dame im Pal. Pitti (Nr. 180). 
Das Ausleben der venezianischen Schule repräsenturt Jacopo Pobne 
Qiavane (1644—1628), ein gewissenloser Maler von grossem Talent 
aber wenig FEeiss. Seine meisten Arbeiten, von denen Venedig 
wimmelt» sind fast lanter Improvisatiottsn. Wer de durchgeht, wird 
neben den aahnedeni von Tintoretto eiborgten Manieien hie und 
da einen guten Gedanken und schdne Fubenpartien finden, aber als 
Ganzes lohnen sie dies Stndinm nieht. — Ungleieb efariieher war 
AkaBondro Varotan, gen, Padowmino (1690^1660), auf das wahre 
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Ziel der Kirnst gerichtet, biaehte es aber nicht Aber die Nachahmung 
TiBiaii*B nnd Paolo's hinaus und Yermischte mit diesen Studien einen 
etwas leblosen Idealismns. Immerhin ist seine Hochzeit yon Cana 
(Akademie) ein achtungswerthes und schönes Werk. a 

Noch später Rtärkten sich einzelne Talente an dem Vorhilde Paolo's 
und brachten zu guter Stunde sehr ansprechende Werke hervor. So 
Lnzzai-vnij Angeli, Furyiiani und vor allen Tiepolo (1696 — 1770, siehe 
S. 931c). Von Fumiani (+ 1710) ist unter andern die ungeheure Decken- 
malerei in S, Pantaleone merkwürdig, die nicht mehr aus vielen b 
einzeln eingerahmten Bildern, sondern aus einer grossen Composition 
mit perspectivischer Anordnung in Pozzo's Art besteht, übrigens doch 
nicht al fresco, sondern auf aufgenagelten Tnchflächen gemalt ist; 
Thaten und Glorie des h. Pantaleon enthaltend. — Pietro Liberi hängt 
in den Fornieu schon sehr von Pietro da Cortona ab. Sein Schüler 
war Carlo LoiH (f 1698). — Von Piazettä's Genrebildern wie von den 
Veduten der beiden GanäktH nnd des Fr. G^uardi wird man das Meiste 
und Beste ausserhalb Venedigs und Italiens suchen müssen (vergl. unter 
„Landaefaaft^ S. 942). Von dem brillanten Orbt^o (eigentliob AUbs, 
2Wcfti} aas Yenma itt in Oalerien and Kireben wenig vorbanden. 

Wie die iiiteete venezianiBche Malerei in der Marcuskirche, so 
hat sich die späteste, die der Nachfolger Tizian s, im Dogcnpalast c 
(Räume des zweiten Stoekwerkea) verewigt. Die decorative Anordnung 
und Einrahmung wurde oben geschildert; hier handelt es sich wesent- 
lich um die Frage, wie die Künstler ihr Gesammttheroa: die Verherr- 
lichung Venedigs, auffassten. 

Schon im A ti iü q uadrato empfängt uns Tintoretto^ (der seit 1560 
im Dogenpalast malte) mit einem jener Votivbilder (an der Decke), die 
den Dogen mit Heiligen nnd Allegorien umgeben darstellten, wovon 
nnten« — Die perspectiviaelie Unteniieht, die wir fbrtan in den Decken* 
bildem aller Säle darchgefOhrt finden werden, ist seibat bei aehweben- 
den Figuren in der Begel keine absolute, sondern eine halbe, eine Art 
von Sebie&iebt Es Hesse sieh sebon fragen, ob an Decken überhaupt, 
ob vollends an ftaehe Decken figürliche Darstellangen gehörten; feinet 
wenn es darcbsiis grosse reiche Oomposttionen sein sollten, ob nieht 
die gewühnlLehe einfache Yorderansicbt nnd die ideale, strenge Com- 
position den Vonag verdienten vor diesen künstlich verschobenen und 
illnsionsmässig angeordneten Gruppen; die irdischen Ereignisse bleiben 
in solchen DeckenbU4ein doch unglaublich, und die himmlischen wollen 
Überhaupt anders angeschant sein als nach dem Maassstab der räum- 
lichen (und obendrein für das Einzelne ganz naturalistischen) Wirklich* 
machung. Genug — innerhalb deslirthums, den alle Maler des Dogen- 
palastcs theilen, giebt es doch grosse Unterschiede, und Paolo wird 
ans stellenweise sehr au vergnügen, selbst an übeneagen wissen. 
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R a 1 a fl o 1 1 e q u H 1 1 r o P 0 rt e. Tizian' s pfrossee, spätes, oöch herr- 
lich gemaltes Pnlsentittioosbild, ein rechtes Denkmal der G^enrefor- 
mation ; der Doge Aut. Qrimani vor der in voller Glorie erscheinendeii 
Fides knieend. - Die Schlachtenmaler dieses und anderer Säle durften 
durch freie Phantasietrachten und Episoden aller Art das Historische 
an ihrem Gegenstand völlig in den Schatten stellen — Die Ceremo- 
nienbilder, eo wichtip^e Facta sie darstellen mögen, wie z. B. die Ver- 
bindung mit Persien (Empfang der persischen Gesandten, von Oarlo 
Caliari)^ sind dramatisch ganz gehaltlos. So auch der Empfang Hein- 
rich 's III., von Andrea Vicentino, Zu dieser AH von Anfiassong ge« 
hdrt der heitere FleiM eiiiM Caipiooio, dm num «m der Detii&- 
sekdnbeit und maMMlien Tonttge wüleii die Abweseilieai höherer 
Dramatik gern so gute hilt. — In 2Wora^to'a Dec^bfld eigötat 
die ceromoniöae Höfliehkeit, mtt der Jopiter die Veoeiia w dem 
götteneiehen Olymp xem adriatisefaen Meer heimbftthrt 

Sala deir AnticoUegio. Die vier mythologieehenWandhüder 
TmUretk^s sind von eeineii beetgemlten» aber fieiidloe gedadst» hiee- 
lieh in den Bewegangen; man tehe, wie Venus zur Erönaag der 
Ariadne herbeieehwebt. — Jacob*s Kaekkehr naeh Kanaan Ist ein 
wichtiges Haupt- und Urbild der Palette, aus der Jaeopo Bassano und 
die Bassaniden jene Hundertc von ISndiUehen Scenen gemalt haben. 
— Faolo Veronese (seit 1578 bis zu seinem Tode fast aussehHesslich 
fflr den Dogenpalast beschäftigt): der von den Contarini vermachte 
„Raab der F.uropa", schönster Beleg für die venezianische Umdich- 
tting des Mythologischen in eine tbeils pomphafte, theils anmuthig 
sinnliche Wirklichkeit; dn?? Vorgefühl der seltsRmen Abreise, die 
eilige Toilette, wozu die Putten Blumen und Kiänze bringen, bilden 
einen köstlichen Moment. — An der Docke eine thronende Venesia 
Paolo's al fresco, das einzige politische Bild dieses Saales, wo der 
venf'zianische Staat son^t nur das Schönfite verlangt« das im Bereich 
seiner damaligen Künstler liegt. 

Sala del Collegio. Tintoretto\s vier g^rosse Votiv])ilder von 
Dogen, die meist steinalt, in ihrer halbbyzantinischen Amtstraeht vor 
der Madonna oder Christus knieen und dabi^i von zahlreiehen Heiligen 
empfolilen "werden. Ifue streng ceremonielle Andacht würde besser 
in Mosaiken pubsen als in die oft sehr efiTectvolle und bewegte heilige 
Gesellschaft, unter die sich hier und anderswo anch allegoriaehe Per- 
sonen handelnd mischen. Uebrigens ist schon das Breitfonnat dem 
Oberirdischen Inhalt nicht gflnstig; die Visionen messen rar ebenen 
Erde herabrUeken. — Viel mehr Wirme seigt an einem dankbaren 
Gegenstande (hintere Wand) Paolo Teronestf; sein Sieger von Lepanto, 
Seb. Yenievo, kommt in hastiger Begeisterung heran, nm von sdnen 
Begleitern 8. Marens, Venesia, Fides, S. Justina dem niedenehweben- 
den Christus empfoUen ra werden. — Die simmtUehen elf Qemllde 
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und sechs Chiaroscuri der Dec ke geliöi en volIencU zu Paolo^s schönsten ^ ' 
und frischesten Malereien; hier u. a. wieder eine thronende Venezia .1 
mit zwei andern Göttinnen, welche zeig:en, wie sich Paolo bei der 
Unteii.si('bt zu helfen wnssto; er gewann seinen allerliebaton Fett- 
köpfchen gerade die Reize der Bildung und des jtitiildunkel£| die sich 
nur hier offenbaren, ganz meisterlich ab. 

8ala del Senato. Hier fahren Tinioreito und Palma Qiovan» 
mit ihren Votivblldem fort; vu a. doe auf Wolken nfadmdiwebettde 
Ffoti TOD swei Dogen angebetet. — - Dil AeoHertte toh Lieherlidi- 
keit Malet Palma*! Allegorie der Liga von Cambray; die StSenreitefia 
stellt das ,»verbilttdete£nropa'' vor. — Noeh ein Programm der Qrtiio- 
doxte, von Ttmmtuo Ikiabdla^ Schiller des AHense: Doge nnd Proen- 
ratoren beten die Hostie an, die auf einem yen Oeistliehen nnd 
Aimen nmgebeaen Altar stdit. — Tintorstto's Deekenblld seigt, me 
Um BUebeiaiigelo Ine gemaeht hatte; statt Paolo*s Nsivetit and Banm« 
sinn efai wQstes DnrdieiBaadenehireben. 

(Voraimmer der Kapelle: gute Bilder von Bofi(/%i«jo and Tmr 
tantto; über Tizian'a h. Christoph s. 8. 847 a.) 

Sala del Oonsiglio de* D i e ci. Grosse, friesartige Ceremonien- 
biider von Leandro BassanOf Marco YeceUio und von Äliense, in 
dessen „Anbetaog der Kdnige" Zug, Gepäck und Episoden zwei Dritt», 
theile des Raumes einnehmen. Viele sehr schdne Einzelheiten. — An 
der Decke fehlt das Mittelbild; ringsum die schdn gemalten Allegorien, 
die man durchweg dem Paolo zuschreiben möchte, von dem doch nur 
der Alte mit dem reizenden jungen Weibe herrührt; im übrigen das 
Beste von dem häufic^ mit P. Veionese verwechselten Freunde und 
langjährigen Mitarbeiter des Meisters, Oiambattista Zdotti, und von 
dem wenig genannten Fonchino, gen. Bazzacco oder Bozzato, 

Sala dell a B us.s 0 1h. Die Uebergaben von Brescia und Bergamo, 
mit guten Epie^oden, von Aiieme, — in der Sala de' Capi geringere 
allegorische Malereien. 

Noch immer keine römische Gesehiehte, die doch eoust in ita- 
lienischen Rathspalftsten so unvermeidlich ist? Es lag ein gerechter 
und grossartiger Stok daiin, dma man sie im Dogenpalast zu Venedig 
entbehren konnte. 

Sala del maggior Consiglio. In den historischen Wandbildern 
wird der Moment (fast lauter Ceremonien nnd Schlachten) in der Regel 
dnieh Acoessorien erstleht Volksgewflhl nnd Handigemenge , ohÄe 
irgend ein liidengeMil nnd ohne redite NaiTOtlt TOigetragen, er* 
miden den Bllek sshr bald. Andi der Knnstwderber Mkngo ZmO' 
eof hat sich hier eingedrSngt. TmhireUo^ eelossales Paradies galt / 
damals gewiss üBrsehdner als Michelangelo'BWeltgeriditnad ist jeden- V 
fiills viel mehr wetth als die Kn^pefaBalesei dsa Domes yoa Florens. 
Allahs der BeaUsmos dieser Gestalten ist mit ihrer veransgeietzten 
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Coexistenz im Raum ganz anvertrftglich; allfit iit dermaassen angefüllt, 
daBs auch die fernste Tiefe wieder eine siemlieli nahe Wand von Ge- 
fliehtem seigt Um lanter Lebendiges an geben, beaduliikte Tinto- 
rette die Wolken auf das nothwendigate und Mesfl seine HeUigen in 
einer Art sehweben, iaomeln, avf dem Mantel oder anf gar idefata 
lehnen und li^^, dass dem Beaehaner in ihrem Namen aehwindlig 
wird; die fliegenden Engel wirken wahrhaft wohlthfttig daneben. Die 
Compoflition aeratrent sieh in lauter Farben* nnd lichtfleeke und nimmt 
[nur in der Mitte eben beaaem Änknf. Aber die gtoaae Menge Tor- 
«aflglicher Köpfe, meist aof dem hellen Grunde ihres NimboSi geben 
diesem Werke immer einen hoben Werth. — Von den drei gxoaaen 
* Deckenbildem werden die des Tintoretto and PaHma Oiovane weit 
fibertroffen von dem des Paolo: Veneaia, TomBuhme gekrönt. Schon 
die Untensicht und die bauliche Perspectt?e sind weit sorg^tiger 
gehandhabt; dann bat Paolo das Allegorische und Historische anf die 
obere Grnppe beschränkt, wo seine Wolkenexistena in Linien nnd 
Farben pranz hannoniscb mit der Architektur in Verbindung gebracht 
ist; auf der unteni Balustrade siebt man nur scböne Frauen, weiter 
unten zwei wachthabende Reiter nnd Volk, als Zuschauer der himm- 
lischen Ceremonie: höchst weislich sind zwei grosse Stücke Himmel 
frei gelaKseu, ein Athemschöpfen, daß Tintoretto dem Beschauer nir- 
gendö gönnt; endlich hat Paolo aeinem heitern Schönheitssinn einen 
wahren Festtag bereiten wollen, dessen Stimmung unfehlbar auf den 
Beschauer übergeht. 

Sala dello Scmtinio. Nichts von Bedeutung als das Welt- 
gericht des Jüngern Palma, und aueh dieses nur der Farbe halber. 

Als Ganzes offenbar das Werk allm&hlicber, wechselnder Ent- 
schlflsse, bildet diese Decoration immerhin ein Unicum der Kuust. 
Ob der Geist, der ans daraus entgegenweht, ein vorherrschend wobl- 
timender ist, nnd ob <Ue damalige Ennat im Namen der wunderbaren 
Inselstadt nicht eher eine andere Spnaehe lifttte icedea mfisseni dazftber 
mag die Empfindung eines Jeden entseh«iden. 

Im grossen nnd ganzen war die Ifalerei» mit Aosnabme der 
▼enesianisehmt Sehnle» sehon in kenntlieher Aasartnng begriffen etwa 
▼om Jahr 1680 an; Ja es Hesse sieh behaupteni dasa naeh Baüael's 
Tode keine Composition mehr an Stsnde gekommeni In der Form nnd 
Gegenstand ganz rein in einander aufgegangen wftren; selbst die 
spfttem Werke der grOssten Meister imponiren eher durch alle 
andern Vorzüge als gndo durch diesen, wie schon oben mehrfaeh 
angedeutet wurde. 

Die Schüler der grossen Meister traten ninn in daa yerhängniss* 
volle Erbe ein, Sie bekamen die Knnat anter Mber nie erhfirten 
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Bedingungen in die Hände; alle zünftige und localc Gcburrlnnboit 
hatte aufgehört; jeder Grosse und jede Kirchenvemaltung \cr- 
lanfi;ten für ihre Qebäade einen monumentfilen Schmuck von oft 
ungehenrem Umfang und in grossem Stil, Aufgaben, zu denen 
eben R&fael und Miclielangelo mit Aufwand aller ihrer Kräfte hin- 
gereicht hatten, gelangten jetzt biBweilen an den Ersten Beaten, 
wurden auch wohl das Ziel, nach dem £hrgeis and Intrigae am 
die Wette rannten. 

Den wahren Höhegrad des jetzt zur Mode gewordenen Kunst- 
sinneg sahen die klügern Künstler ihren Gönnern sehr bald ab. Sie 
bemerkten, dass die Herren vor allem rasch and billig bedient sein 
wollten, and richteten sieb aaf Schnelligkeit and die dieser ange- 
messenen Fraiie ein. Sie iahen tmck recht wohl» daes man an Bfiehel* 
angelo wesiger dai Growe ala die phantaatlsche WUlkflr und gana 
beathiuiite A^osserliefalEeiteii hewnnderte, und machten ihm nmi diese 
Dfteh« wo es paarte und wo nicht. Ihre Ifalerei wird eine Daiatellang 
Ton Effiseten ohne ürfnchen» Ton Bewegongen nnd Hmkelanstren- 
gangen ohne Noti&wendigkeit. Endlich richteten sie sich aof das ein, 
was die meisten Leute yon jeher in der Malerei TOiafiglich gesdifttat 
haben: aof Vieles» aof Glinaendes nnd Natürliches. Dem Vielen go- 
nligten sie durch VoUpfiropfen der O^mSlde mit Figuren , auch mit 
gana müssigen und störenden; dem GUnaenden durch ein Colorit, das 
man ja nicht nach dem jetzigen Zustande der meisten betreffenden 
Bilder benrtheilen darf, indem ehemals eine freandliche Farbe mit 
hell oder changeant angetragenen Lichtern neben der andern sass. 
Das Natürliche endlich wurde iheils durch grandprosaische Auffassung 
nnd Wirklichmachung des YorgangoSy theils durch ganz naturalistiscbe 
Behandlung einzelner Theile erreicht, die dann neben dem übrigen 
Bombast beträchtlich absticht. — Der gröeste Jammer aber ist, dass 
manche der betreffenden Künstler, sobald fic nnr wollten oder durften, 
den echten Natnralismnf; und gelbst ein harmonisches CSolorit besassen, 
wie namentlich ihre Bildnisse bewoisen. 

Eine Zeitlang verlangte die Mode lauter Gegenstücke zum 
jüngsten Gericht, und es entstanden jene Gewimmel nackter (oder 
eng gekleideter) Figuren, die in ailen möglichen und uninögiichen 
Stellungen auf einem Kaume, der sie nicht zum dritten Theil behe1^ 
bergen könnte, durch einander stürzen. Gemässigt, räumlich denkbar 
und zum Theil edel ist von diesen Bildern am ehesten Daniele da 
Volterra's Kindennord (Uffizien) zu nennen, und bei Br 
„Christus in der Vorhölle" (ebenda) wird man wenigstens den Müssig- 
gang und die UeberfQlle so vieler gewissenhaft studirter nackter Form 
beklagen; anderes der Art ist aber ToUkommen nnlddliehi inmal 
dnrdi Vermischung mit Bemlniscenaen ans dem jüngsten Qerichte 
selbst — .So insgemein die Stttne der Verdammten, die Hiniichtangeo 
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der 40 Märtyrer die Marter des h. Laurentius (grosseb Freaco Brou- 
A zino*8 im 1. Schiff von S. Lorenzo in Florenz), die Darstellungen der 
ehernen Schlange u. a* m. Aneh der Bildhaaer BimdmäU eonenrrirte 
t» und He» PamdBeBUlder naeh aelaeii Enkwttrfiui malen (Pal. Pitti). 
c — Sein ausgeseiehneteB SeLbe^iMt in den Uff isien (Kr. 184Qr 
In der Folge bekam die grosse and freehe ImprorisafeiDn histo- 
rifleher , sowohl bihUseher ab proftnier GegenslHade einen, wahxen 
Schwang. Ifen malte alles, was yerlangt Wörde» and Tersetile des 
flistoiisclie mit Allegorie und Hytliologie ohne alles Maas». Vatari 
(1512—74), bei grosser Begabung besttbidig bemllhti dem Cteecfanaek 
seiner Leiite sayonubommen, in der Anslllbnmg so saaber nnd ecdext^ 
lieh, als man bei gewissenloser Schnell^odoction sein kann, tritt 
wenigstena die einfachsten Gesetse der Kunst noch niebt geflissentlich 
d mit Filssen (Fresken in der Sola regia des V aticaae; Gastmahl des. 
e AhesTenis im Muse o Civico an Areaao; Ab^dmaU.in S. Ofoee 
fzu Florenz, Cap. del Sagramento; andere Bildmr in derselben 
Kirche, die anter seiner Au&icht ihre meisten jetzigen Altargemälde 
g erhielt; Mehreres in S. Maria Noyella; sehr gedankenlos die zahl- 
h losen Malereien im grossen Saale des Pal. Vecchio). — Auch sein 
Genosse Francesco Salviati (1510 — 63) hat hei aller öden Manier 
i (Fresken der Sala d'Udienza im Pal. Veeehio) noch einen gewissen 
Schönheitssinn, der ihn vom Srhllininsten zurückhält. — Gan?; im 
argen hegen erst die Brüder Zuccaro, Taddeo (1529 — 69) und Fede- 
rigo (t 1609), indem sie den grössten systematischen Hochmuth mit 
einer bei ihrer Bildung wahrhaft gewissenlosen i'ormliederlichkeit 
verbinden. Erträglich und bisweilen überraschend durch Züge 
grossen Talentes in ihren Darstellungen der Zeitgeschichte (vordere 
k Säle im Pal. Farnese zu Rom; Sala regia des Vaticans; Schloös 
1 Caprai ola mit der famesischcn Hausgeschichte), werden sie in ihren 
m unergründlichen (weil literarisch erarbeiteten) Allegorien (Casa 
nBartholdy in Rom und Domkuppcl zu Florenz) komiscb be- 
dauernswerth. — Ein anderer grosser Enttepreneur, hauptsttohHdi für 
Born and Neapel, war sdt der splttem Zeit des 16. Jebrb* der Omfiers 
^Arpino (eigeoti. Qimeppe Cbfort, geb. am 1660, f 1640); nicht 
baroek, aber mit einer eedenlesen ellgeni^en 8eltdaheiit.eder Elegaaa 

• bebalket, die nor selten (Kap. Olgiati im S* Praasede an Boba; 
P Zwickelbildsr der Kap. Paol's Y. in 8. Maria Maggiore) einer 

edlem Wixme Plsts maeht. — Die Milirtrefaeadeii dieser ^elbewnnder- 
ten Meister haben ▼onüglifili in Born eine anglaabHofae Menge von 
Fresken hinterlassen. — Yen dem iltem Tsmptfto and EmctM daUe 
Pirmanmoe rtthrsn e. B. die vielen grissUefaen Msrteirbllder in 8. 

1) Ein Sniet, für welches jener verlorene Oarton des Perin del Vaga ciaeu be- 

* gelalwtan Wetteifer geweckt liabeii nraas. — In der Seerameataikepelle fuS. FIIIppo' 
Kerl te Floreas ela BOA der Arft von Slfaämmu 
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Stefano Rotondo her, merkwürdig als Beleg degsen, was die Kunst a 
sich wieder von Tendenzgegenständen musste aufbürden laaaen, seit- 
dem sie sich selbst erniedrigt hatte. — Von Cirdgtiani-P omaranciOy 
Paris Nogaiij Baglioni Baidassar e Croce (die zwei grossen Seiten- 
bilder in S. Susanna) enthält fast jede Kirche , die alt g^^nng ist, b 
irgend etwas, das man nur sieht, um es baldigst wieder zu vergessen. 
Denn was nicht empfimden ist, kann auch nicht nachempfunden wer- 
den und prä^ sich dem Gedächtniss nur äusserlich imd niit Mühe ein. 
Bisweilen entscliädigt der mehr decurative Theil, z. B. Füll- und Trage- 
figuren, den Sinn einigermaassen. 

In Neapel ist einer der besten Hanieristen dieser Zeit /Simone 
Päpa d. jüng. (Fresken im Chor von S. Maria la Nuova). Aach q 

stets rtlBtige, oft wtite Impioyisitor Bdbatrio Catmgia (ftbeiall); 
d«r ittere SaiUafide (I>eekmMA in S. Matria la Nnova, a&dexe d 
De^enbilder Ym ihm und dar gaaien Sehnle betondm mi Dom); e 
der jüngere San^aftie (Aufentehinig in der Kap. deg Monte di f 
Piet&, gegenllber der Annmta de« IppoHto Burghese^ beides Haapt- 
büder); Im^^wrato (Dom und & IL la NaoTa) a* a. geben susammen f 
das Bikl einer «war entarteten, aber von -.midielangelesken Naeb- 
abnrang. anr wenig ai^;eeteekten Bebele; es fehlt awar im Ckmiponiien 
an Missigung ond im ganaen an habeim Geist» alleut aneh die ftlscfae 
Bravour feblt^ und die Yerwfldenmg ist keine so unwtiidige wie in 
Bom und and^^rwärts. Aipiuo, der eigentlich mit in diese Reibe ge- 
hört, machte sich es nur an leicbt — Der einzige Miohelangelist, 
Marco da Stena, kam vob aussen. Seine Bilder im Museum sind h 
meist äusserst widrig; die aageDehmeim Seiten, namentlich ein hril- 
lantes Colorit, entwickelt er m dem „ungläubigen Thomas^ (Dom, i 
2 Kap. links, bez. 1573) und in der Taufe Obzisti (S. Domenico k 
Maggiore, 4. Kap. rechts). 

Ehe wir den Apennin überschreiten, ist es auch in Betreff der 
bis jetzt Genannten und einiger ihrer Zeitgenossen eine Forderung der 
Billigkeit, der guten und selbst sehr vorzüglichen Leistungen zu ge- 
denken. Sie beginnen da, wo der falsche Pompstil aufhört. 

Von der tioreatinißchen Schule, hauptsächlich von den grossen 
Porträtmalern^) Brontino und Pontonno, ging fortwährend ein be- 
lebender Strahl nach dieser Richtung aus. Bildnisse Vasa^-i's (sein 
Haus, jetzt Casa Montauti, in Arezzo Uffizien und Akademie i 
in Florenz) und der beiden Zuccaro (Pal. Pitti und Casa Bar-m 

1) Bei dipspini Auln«!? mag der bpdptTtpnden Sammlung von Miniaturporträts in 
Oel gedacht werdea, die za Florens theil» in den Uffltien (6&le rechts yon der * 
TlrllMkia), thdlJ im FaJL PIttl (^rebgang m d«ii hintern Blmnintt d«r Galerle), 
Immer m«liniM inaammen tlagiemlnnt, sich vorfinden. Sie gehen «faitt reiche Ueber- 
Blcht dieser ganzen Kunstgattung för die Zeit von l560~-t^;50. Es lassen sich Dp^f^rlu- 
und Venezianer des 16. Jabrh., Niederländer und Florentiner de« 17. Jahrh. wohl aus- 
•oMAiBT»nderi»b«i«mttMl«|mT«ttr«taMnBiohtung deBi^iamtMXi,SdlpiiMi9i3atkm>. 
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»tholdy zu Rom, wo die sänimtlichen Mitglieder der Familie in 
Lunetten al freseo gemalt sind) sind in der Anffassiinp; fast ganz naiv 
und in der Aueführung wabr. Dem Federigo gelingt auch auf dem 
i<ip!ilen Gebiet etwa ein phantastisch schöner Wurf (der todte Christas, 
b von fackelbaltenden Engeln beweint, in derGal. Borpfhese zu Rom), 
natürlich nur in sehr bedingter Weise. Santi di Tito ist Rogar als 
iiiHtoii(>nmaler in dieser Zeit fast ohne Affectation, ja ein einfacher 
e Mensch geblieben. (Mehrere Altartafeln besonders in S- Croce zu 
dFlorenz; der Ekgelreigen über dem Hauptportal im Dom etc.; der 
« 1. Altar in S. Mareo rechts; Anthdl m den Lunetten des grossen 
f Ktoflterbefea M S. Maria Novella etc.). Wir weiden an diM& 
Namen wieder anknüpfen mtlsaen bei der Hentellnng der florenti- 
nisebea Maleraehole^ die naek den bOaan Jakneknten 1560 bui 1580 
beginnt Unter den Bdmem iat Baaquaie OoH Yen Jen (greasei 
g Fresco in 8. Lorenso In Panisperna an Rom) gewiMemaamn 
ein nai?er Iflekelangetiat, SiMmUe da Semonäu (Cbriatt Oebnrty in 
h S. Maria dell a P aee tu Born; Taufe CUedwIg^a in S. Lnig i , i. Kap. 
rechts) tOektiger nnd ebenfalls inneiltek wabr und gemlaaigt Dann 
arbeitete in Rom der an« obiger neapolitanischer Belke «tammende 
Sdpiom OaetqnOy dem es in seiner Br srhränkthsit immer ein solcher 
Emst ist, dass eine Anzahl ganz yertrefflich naiver, wenn auch etwas 
{harter Portrttts zu Stande kamen (Yatican. Bibliothek; Pal. 
kColonna etc.). In idealen Gegenständen (h. Familie, Gal. Bor- 
1 gh es e; Vermählung der h. Catharina, Pal. Doria; Mariä Himmelfahrt, 
m linkes Querschiff von S. Silvestro di Monte Cavallo) ist er nach 
Vorzügen und Mun^reln f^ciaei heimischen Schule verwandt und erlreut 

durch ein saftigee Colorit. 

Sopar eine g^ozo Schule, die von Sie na, ist yorherrsehend wahr 
und lebendig geblieben; ein nobler Natumlismus, der seinen Anhalt 
an Andrea del Sarto und Sodoma sucht, beseelt die bessern Werke 

n eines Francesco Vanni (1565 — IfiüO); in S. Domenico zu Sie na 
alles, was in der Catharinenkapelle nicht dem Sodoma angehört; in 

o S. M. di Cari^nano zu Genua, Altar rechts neben dem Chor, die 
letzte Coinmunian der h. Magdalena etc.), eines Arcangdo und Vetitura 

p Salimbeni (Frcßken iin Chor des Doms von Siena mit den Ge- 
schichten der h. Cathariiia und eines h. Bischofs; im Unterraum von 

q S. Caterina das 2. Bild rechts), eines RutÜio Manetti u. A. m. 

Viele der genannten Maler yerschledener Schulen waren mehr 
oder weniger Mluemirt von einem merkwürdigen, fmelat abseits In 
adner Heimath Urbino lebenden Meister, Federigo Baroedo (1628 bis 
1612). Seine gesehlehtliehe Bedeutung liegt darin, dam er ^eAnf- 
fasBungaweiBe Cerreggio's, als dessen eigene parmesanisebe Sehule sie 
aufgegeben hatte, bis cum Auftreten der Bologneser fast allein mit 
Eifer Terftrat$ freOieh genügte seine Begabung daan kelneswegB gana, 
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nnd neben echtem Naturalismus und einer wahren Begeisterung f&r 
sinnliche Schönheit muss man sich mancherlei a£Pectirte Mienen und 
Geberden, glasartige Farben und ein hektisehefl Roth an den beleuch- 
teten Stellen der Camation gefallen lassen. Das schönste Bild, das 
ich von ihm kenne, ist der Grucifixus mit Engeln, S. Sebastian, Jo- 
hannes und Maria, im Dom von Genua (Kap. rechts vom Chor); — a 
das fleissigate und grösste die Madonna als Fürsprecherin der Kinder 
und Armen, in den üffizien (Nr. 169) mit vortrefflichen genre- b 
artigen Partien; — das „Noli me tangere" in der Gal. Corsini zu c 
Rom und (kleiner) in den Uf fizien (Nr. 212) hat ebenfalls noch eine d 
wahre Naivetät Wohl das Hauptwerk des Künstlers, noch von einer 
an Ä. del Sarto erinnernden Farbenpracht, ist das Abendmahl im Dom e 
zu Urbino (Kap. 1. vom Chor); dabei edel in der Composition. — 
Dagegen gehören die meisten Bilder Inder Vatican. Galerie und die f 
Itlnigeii In den Uffisien au den ftflfectizten. — In dem Porträt des Her- f 
soga Franeeseo Maria II. von Urbino konnte grade Beroedo die Uein- 
liehe Httbicliheit und den kriegeriiehen Aufputz gut wiedergeben 
(Uffisien Nr. 1119). Eine grosse bewegte Kmssbnaliaie besitst der h 
Dom von Perngia (reebts). — Die nenflorentinfiMlie Sehale, Ton der i 
nuten die Bede sein %rird, scUoss sieb wesentUdb an Baroedo sn. 

In Genna war der Ifsaierismns sehen bei den SdiQlem des 
Parin del Vaga in ToUesr Gange. Oiav, BaH. CMdhff OOni, die 
jüngem SemkUf aneh der etwas Kessm Laamr» Tavmane geriethen 
ob dem beständigen Fasiadenmalen (s. nnter Deeor.) in eine wahre 
VerStockung; sie bilden einen gans besoodets ungeodassbaren Ableger 
der römischen Schule. — Ihnen gegenltber stand der einsame Luca 
Cambiaso (1627 bis nm l6fi»5X der ans dgenen Krftftra, ohne Moretto 
und Paolo Yeronese sn kennen, ein wenigstens eotfenit fthnliehes 
. Besultat erreichte: einen gemüthiich veredelten Naturalismus, der aneh 
f&r den Ausdruck des höheren Seelenlebens ein würdiges Gefäss sein 
konnte. Sein Colorit ist meiRt harmonisch und klar, sein Helldunkel 
wirkuogsreicli , weil Licht und Scluitten in breiten Massen vcrthcilt 
sind; erst in der «patern Zeit, da auch seine Naivetät erlahmte, wird 
es dumpfer. Seine Madonna ist eine echte liebenswürdige Genueserin 
ohne ideale Form, daa Kind naiv und schön bewegt, die Heiligen 
voll innigen Ausdruckes; Altarbilder dieser Art sind in der Ree^el ein 
Stück Familienscene, heiter ohne Muthwillen. (Dom von Genua: k 
Altar des rechten QuerschifFes: Madonna mitHeiligen ; Kap. 1. vom Chor: 
sechs Bilder; 3. Altai rechts: S. Gothardus mit Aposteln uod Dona- 
toren. — Pal. Adorno: Madonna im Freien sitzend mit zwei Hei- i 
Ilgen. — Üffizien: Madonna als junge Mutter sich auf daa Kindm 
niedemeigend.) — Seine ganze Kraft aber hat Cambiaso zusammen- 
genommen in der grossen Grablegung (S. M. di Carignano, Altar 1. n 
nnter der hmtem linken Nebenkuppel). Kuhig, ohne alles vüde Pathos, 
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ohne UtberfüUung, entwickelt sich der Moment in edeln, energischen 
Gestalten von tiefinnerlichem Ausdrack; eine frische Oase in der 
Epoche der Bravour und der Süsslichkeit. — In bewegten Seenen kann 
der Meister schon wegen des mangelnden Raumgefühls nicht genügen ; 
zudem sind Bilder der Art meist aus seiner spätem Zeit (drei im 

a Chor von S. Giorgio; — Tranafigu ratio n und Auferatehung in S. B&r- 

btolommeo degli Armeni). — Seine mythologischen und andern 
decorativeu Malereien in den Hallen gennesischer Paläste and in 

cS. Matteo (die Patten an den Gewdlben) stehen wenigsteM um. ein 
Betrftelitliches hdher aU die Arbeateii der SehalgenoMen; swel mytho- 

4 logisolie Bflder in der GaL Borghese jm Rom. Yon.dev leböii ge- 
Imten Gruppe der Oaiitu (Beriiner M oseiim) eine Copie yon der Baad 

• det Cupueeino im Pal. Besse su Genna. — Wer die edle Per- 

f 80nli<diMt des Ubiiaea will kennen lemen, soelie im PaL Bpiinola 
(8(br. nnova) das Dq>pelportrit auf, worin er, das fiüdnlss seines Tatars 
malend) yer der Slsffelei abgebildet ist 

Yen den flbiigea Obedftidienetn sind die in diese Zeit fallenden 
Bfitglieder der Mtderftunifie Campi von Cremona und Calinto Piazza 
▼on Lodi S. 871 erwfiknt worden. — Unter den Mailändern selbst ist 
der aus Bergamo gebürtige, in Rom durch liebevollstes Studium 
Bafaers gebildete Enea Salmtggia^ gen. Talpino, immer sorgfältig, 
nie maniedrt, bisweilen sebdn und sart, meist aber zaghaft and ktalt* 

tlos (Bäder in der Brera); — die drei älteren JVococemt dagegen, 
Ercole geb. 1622, Gamillo geb. 1646, Oiülio Cesare geb. 1548, höchst 
resolut, im einzelnen brillant, im ganzen wild überladen; sie bilden 
den TTebersraug zu der maüändischen Schule des 17. Jahrh., die mit 
Ercole Frocaccini dem jüngem, Nuvolone und den beiden Or8S|?i eine 
eigeuthümliche Vollendung erreicht. 

In Ferrara geht die ältere Schule in den Manierismus über mit. 
Bastianino (1635—85), einem schwachen Nachahmer des Michelangelo 

h (Certosa, Qnerschiff rechts: die Kreuzerhöhung; — Ateneo; Ma- 
donna mit Heihgen, Verkündigung). — Von Dosso^s Schülern gehört 

i hierher: Boslar olo (f lö8U); Bilder im Gesü, 1. Altar rechts: Ver- 
kündigung, 1. Altar links: Crucifixus. — Ausserdem der platte Nie. 

k Rosdli; Altarbild der Certosa. — Der begabteste, bisweilen angenehm 
phantastische Manierist von Ferrara war aber Scarsdlino (Ipp. ScarseUa 

1 1661—1620), von dem in S. Benedetto eine ganze Anzahl von Bildern 

mnnd in 8. Paolo die Frsskeafask sinumtiielier Gewölbe benOkren; in 
der Hslbkugel des Oberes eine grosse^ intesressaato Bimmelfahrt des 

n EKss in einer Isuidseliaft. In den Üf fielen: ein Temehmes Kindbett, 
etwaderEliiabetbyinder ArtderTefsehisdeneBFnuieken. Zehlreiebe 

o s. Tb. sehr ansprecbende Bilder in den Galerien von liodena« 

p Parma, des Kapitels in Born ond besonders in der OaLBorgbese 
In Bologna ist maftebst die sehr bedeutende Kunstflimng meik- 
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würdig, die von Bagnacavallo und Innocenzo da Imola an quantitativ 
beträchtlich zunimmt. Erquickliches wird man freilich ans dieser Zeit 
wenig finden; doch ist den meisten der betreffenden Maler eine saubere 
Genauigkeit eigen, die für jede Schnle ein werthvolles Erbe heissen 
darf, weil sie eine gewisse Achtung der Kunst vor sich selber beweist. 
Es mag genügen, einige der bessern Bilder zu nennen. Von Lorenzo 
Sahbatini (f 1577): in der vierten Kirche bei S. Stefano (S. Pietro a 
e Paolo gen.) links neben dem Chor: Madonna mit Heiligen. — Von ■ 
Bart. Passer otti (t 1562): in S. Giacomo Maggiore, ö. Altar rechts: b 
thronende Madonna mit fünf Heiligen und Donator. — Von JProspero 
Fontana (1612 — 97): in S. Salyatore das Bild der 8. Kap. rechts; o 
in der Pinakothek em« gute Chrtblegung} in S.GiacMagg., O.Altar 4 
reehtB, die WoUtiittfeiglMll des k. Aleii». ^ Von sdser loekter 
Lamma ein Bfld in der Seeiietei von S. Lnei«. IHmugi Oahaert 
au Antwerpen (f 1619): ai Servi, 4. Atter recktSt groMee Paiadies. e 
^ Von Bart. Cm (1566^1689); Bilder kinten im Oker yon 8. Do- f 
menieo, ondin S. Oiaeomo Magg«, 1. Alter Üake im Ckoznmgeng, g 

Von den genaaateni lowie von SammaMmf JTaMmi nnd andern 
Bilder in der Piaakotkek. Sie alle fibenagt der aehon als h 
Baameister (eieke 8. 166d and 8101) genannte MU^rmo TMa 
(1627-*^!), den die Gaxaeci als den wahren Repräsentanten des 
Uebergangee Ton den grossen Meistern anf ikre Epoche anerkannten. 
Er ist einer Ton den Wenigen, die dem emsigen Naturstadiom tren 
blieben und die Formen nicht aus zweiter Hand produciren wollten; 
seine Fresken im mitem Saal der Universität enthalten anter s 
anderen jene vier nackten^ auf bekränzten Balustraden sitzenden Füll- 
figuren, deren Trefflichkeit neben den mythologischen Hauptbildem 
wunderbar absticht; — das grosse Fresco im S. Giacomo Magg. k 
aber (Kap. am rechten QnersehiflT) ist auch in der Verwirklichuiig 
eines bedeutenden symboHschen Gedankens („Viele sind berufen, 
wenige auserwählet") beinahe grossartig zu nennen. Von den Fres- 
ken in der Remigiuskapelle zu S. Luigi de* Franc es i in Rom 1 
(4. Kap. rechts) gehört ihm, ausser den drei kleinereu schon manierir- 
ten Deckenbildem, das grosse Wandgemälde rechts mit Ghlodwig's 
Taufe, das durch den guten Stil der Figuren, die schöne Architektur 
und den Goldton der Füibung sehr wohlthuend wirkt. Die Wand- 
. bilder mit Chlodwig s Heerzug und Eidschwur sind von b&rmomta und 
Qiac, dd Conte, 

Für Bavenna ist bereits Luca Longhi erwähnt, der bisweilen 
noek in der Art d» bolognesischen Nachahmer Rafael's an die beste 
Zeit erinnert, öfter aber ddiias Sflssennd Sebwaeke neigt Refee- 
torinm der Camaldnieaser in Bavenna: grosse Hoofaaeit yonm 
. Cana. (VgL 8. 791 n) 
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Seit den 1580 er Jahren beginnt der Manierismus einem neuen, be- 
stimmten Stil zu weichen, der achon als geschichtliche Erscheinimg' ein 
hohes Interesse hat. Der Geist der Gegenreformation, der damals 
den weiträumigen, prachtvollen Kirchentypiis des Barockstiles hervor- 
brachte, verlangt zugleich von der Malerei eine möglicbst aufregende, 
eindringliche Behandlung der heiligen Gegenstände; einen höchsten 
Ausdruck himmlischer Herrlichkeit und frommen Sehnens danach, 
verbuiideu mit populärer Begreiflicbkeit und lockendem Formenreiz. 
Bei Anläse derSculptur, die fünfzig Jahre später den Bahnen der Malerei 
folgte, wurden vorläufig (S. 656 fg.) die wesentlichen Mittel dieser 
modernen Kunst hervorgehoben: der Naturalismus in den Formen 
sowohl als auch in der ganzen Auffassung des G«8dielieiiden (Wirk- 
lichkeit) und die Anwendung def Affeetet um Jeden Preis. Anf 
diesen ihren geistigen Inhalt hin werden wir im Folgenden die Maleroi 
Ton den Oaracei bis snf Hengs und Batoni zu prüfen baben und iwer 
eis em ~ wenn ancb vielgestaltiges — Ganses. Wo die Knnst so in 
die Breite geht wie bier, wllre eine Einseldiaraktetislik der Maler die 
Saehe enies nmfangreieben Bncbes; wir müssen nns damii begnügen« 
die wichtigeren nnter den Tansenden in einer yorlftiifigen Uebersiebt 
sn nennen. Niebt eine Anleitung zur speeiellen Kennerschaft, sondern 
dieFeststeUnng anregender Gesichtspunkte für diese Periode überhaupt 
mass unser Zweck sein. In den auf die Uebersiebt folgenden frag- 
mentarischen Bemerkungen wird wenigstens jedes Hauptwerk bei irgend 
einem Anlass vorkommen, allerdings oft in beschrinkendem Sinne, in 
nachtheiliger Parallele mit den Werken der goldenen Zeit» Dass dies 
nicht geschieht, um Misskchtung zu erwecken, oder gar um von der 
Betrachtung der betreffenden Werke abzulenken, wird man beim Durch- 
lesen des Ganzen innc werden. Irgend eine systematische oder gar 
eine sachliche YoUst6ndigkeit ist hier nicht , zu verlangen. 

Die Anfänger der neuen Richtung sind theiis Eklektiker, theils 
Naturalisten im besondern Sinne. Die Beseitigung der unwahren 
Formen und der Convention eilen Ausdrucks weisen schien dieser doppel- 
ten Anstrengung zu bedürfen: eines Zurückgehens auf die Prineipien 
der grossen Meister der goldenen Zeit und einer völligen Hingebung 
an die äussere Erscheinung. Der E k 1 e k t i c i s in u s enthält einen innem 
Widerspruch, wenn man ihn so auffasst, als sollten die beaondern 
Eigentbümlichkeiteu eince Michelangelo, Kafael, Tizian, Correggio in 
Einem Werke vereinigt werden; schon das Verfolgen und Nachahmen 
der Eigentbümlichkeiteu einzelner grosser Meister hatte ja eben die 
Manieren l^enrorgerufen, denen man «itflieben wollte. Allein ün Sinne 
eines allseitigen StndiniDs aufgefasst, war er bSebst notbwendig. 

In der nenen Scbnle von Bologna ist denn ancb die Aneignung 
der Prineipien der grossen Vorgänger ftst von Anfiang an eine bar- 
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monische and yerstSndige. Es giebt Bilder ans ihr, die in der Art 
des Paolo Veronese^ des Tizian gemalt sind, und von Correggio ist 
sie mit sammt vielen abgeleiteten Schulen dauernd abhängig, allein 
dieses Verhältniss erstreckt sich nur ausnahmBweiee bis in die voll- 
ständige Remmipconz und sinkt nie bis zur seelenlosen Ausbeutung. 

Die Stifter WB.Ten Lodovico Caraci i (1555 — 1619) und seine Neffen 
Annihale (15»>0=— 1809) und Agostino (1 558 — 1601), der letztere mehr 
durch seine Kupferstiche als durch Gemälde einflussreich. Anni- 
hale ist es vorzügUch, durch den der neue Stil seine Herrschaft über 
Italien gewann. 

Unter ihren Schülern ist der gewissenhafteste Domenichino (eigent- 
lich Domenico Zampieri, 1582 — 1641), der aui höchsten begabte Guido 
Reni (1574—1649); ausserdem Franceiieo Alhani (1578—1660); der 
freche Oiov. Lanfranco (1581 — 1675); Giac. Cavedone (1577—1660); 
Älessandro Tiarini (1577 — 1658); der Landschaftsinaler Giov. Franc. 
Orimaldi u. A. — Schüler des Albani: Giov.Batt. Mola; Pierfrancesco 
Mola; Carlo dgnani; Andrea Sacchi, der nach 1650 die letzte römische 
Schule gründete und il a. den Carlo Maratta (1635—1718) zum SchfileY 
hatte. — Schiller des Gotdo Reni: 8knim CMoHni, gen. Simone 
da Pesaio; Qiov. Andrea 8irani und dessen Tochter EÜMietta Sirani; 
Qeui; Oanuii; Cagnaed vu A, 

Nor kaue Zeit war Quercino (Oiw, Franceaso Barbierif geb. 1690 
tn Cento, wo noch bedeutende Malereien von ihm sind, f 1666) in 
der Schule der Caiacd gewesen; er Tefsehmols spftter ihre Principien 
mit deigenigen der Natunüisten. — Unter seinen SehQlem sind melurere 
des Namens Gennariy danmter BeneäeUo der bedeutendste (Gal. von 
Modena). a 

Bei einem andern Schüler der Caxaeei, Lionello Spada (1576 bis 
1621), hat die naturalistische Art im engern Sinne die Oberhand (Gal. b 
von Parma nnd Modena); — ähnlich bei Bartol, 8chedo7ie oder 
Sdnidone von Modena (f jung 1615), der sich anfangs be^nders nach 
Correggio gebildet hatte. (Gal. von Parma.) e 

Ein mittelbarer Schüler der Caracci, vermuthlich durch Domeni- 
chino, ist 80880 ferrato (eigentlich Giov. Battista Salvi, 1606 — 86), ein 
Elklektiker in ganz anderem Sinne als alle übrigen. 

Mit Cignani und l^amielli geht die bolognesische Scliule in das 
allgemeine Niveau hinüber, das um 1700 die ganze Malerei umfasst. 

Von den andern Sehuleu Itaiiens ist keine {janz unberührt ge- 
blieben von der bolof^nesischen Einwirkung, so sehr mau sich z.B. 
in Florenz dagegen wehrte. 

Zu den eklektischen Schulen wird zunächst gerechnet: die mai- 
ländische. Aus der Familie (XoirTrocaccini gehört hierher Ercole der 
jüngere; uu» ihrer vSchule: Giov. Batt. Crespi^ gen. Cerano; dessen 
CiceiOTie, 8. Aufl. 11, a, Malerei. 21 
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a Sohn Daniele Crespi (von ihm wichtige Werke in der Certosa bei 
Pavia); Pamfilo Nuvolone aus Cremona u. a. 

In Ferrara malte Carlo Bünone fl5fi9— 18321, ausschliesslich an- 
geregt von den Caracci. Wir werden ihn kennen lernen aU eine der 
schÖDstgestimmten Seeleu jener Zeit. 

Rodann die florontinische Schule, die zum Theil von ihrer 
eigenen beasem Zeit her einen höhern Zug gerettet hatte (Santi di TitOy 
S. 892c), auch mit ße\\'usstsein auf Vorgänger wie A. del Sarto zurück- 
ging und dann einen bedeutenden neuen Anstoss durch Baroccio er- 
hielt. — Ihre Richtung ist eine wesentlich andere als die der übrigen 
gleichzeitigen Schulen; in der Composition ist sie principloser und 
oft überfüllt, in den Farben saftig glänzend und bunt, obwohl die 
Bessern bisweilen eine tüchtige Harmonie erreichen ; ihre Hauptabsicht 
geht auf adnnlichc Schönheit ; dagegen bleibt ihr der Affect fast völlig 
firemd. Da wir deshalb ihre Werke nur aitBttahmftweise wieder werden 
zu nenneii haben, so mögen hier bei jedem Maler die wiehtigsten 
Kirchenbilder gleieh mit angeführt werden; von. den Übrigen, in der 
florent Galerie, wird man das Werthvollste leieht finden. 

AUasandro AÜori (1686 — 1607),. der Nefie Bronsino's, aoeh halb 
b Manierist (Jn S. Spirito, ganz hinten: die Ehebiechenn; in der 

0 Sacristei: ein Heiliger, Kranke heilend; — Chor der Annan siata, 
d erste Nische links: Mariä Geburt, 1602; — S. Niccol6, rechts vom 

Portal: Opfer Abraham 's). — Ebenso Bemaurdino PoecetH (1548 bis 
1612)) welcher früher als Deeorator genannt worden ist. Er war nebet ' 
Santi di Tito ein Hauptuntemehmer jener Lunettenfresken in den 
florentinischen Klosterhdfen, meist legendarischen Inhaltes. (Chiostro 

e von S. Marco; — erster Hof rechts bei S. Maria degli Angeli; 

f — erster Hof links bei der Annunziata, theilweise von ihm; 

g — Chiostro Grande, der hinterste links, bei S. Maria No- 
vella, theilweise von ihm; — grössere Wand fresken im Hof der Con- 

h fratcrnitiV di S. Pietro Martire.) Aufgaben, an welchen auch die 
unten zu nennenden oft Theil nahmen und sich bildeten. Verglichen 
mit (Ion Malereien der bolognesischen Chiostri (z. B. S. Francesco oder 
ai S rvi in Bolo^na\ die ungleich besser coniponirt, viel unbefan- 
gener und meisterhat ter gezeichnet sind, behaupten sie doch einen 
gewissen Vorzug durch das Gemüthliche nnd Affectlose, sowie durch 
den gröflsern Keichthum der Individualisirung (Wobei immer die drei 

1 schönen l amcttenbilderDomenichino's in der äussemHalle von S.Ono- 
frio zu Rom als das Trefflichste auszunelimen sein werden.) — 
Ausserdem von Poccetti ausgemalt ein ganzer Saal im ehemaligen 

k Pal. Capponi. — In S, Fe Ii cita, erster Altar links, die Assunta. — 
1 Joe Ligozgi: Hauptantheil an den Lunetten im Chiostro von Ognis- 
m santi; — S. Croee, Kap. Sslviati, links am linken Qaerschiff: 
n Marter des h. Lanrentias; — 8.11 Novella, 6. Altar rechts, Er- 
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weckung eines Kindes. — Jac. {Chimmtt} da Fmpoli (1654—1640), 
in der Erzählung nirgends bedeutend, wie die Malereien im vordem 
Saal des Pal. Buonarroti beweisen, ist im Individualisiren der edelste a 
und würdigste dieser Schule. Hauptbild im rechten Qnerschiff von 
S. Domenico zu PiRtoja: S. Carlo BoiTOmeo als VVunderthätcr, um- b 
geben von Mitgliedern des Hauses Rospigliosi; — Mehreres im Chor 
des Domes von Pisa; — S. Lucia d ei Magnoliin Florenz, 2. Altar c 
linke: Madonna mit Heiligen; — Annunziata, Chor, dritte Nische d 
rechts; u. s. w. — Lodovico Oardi, gen. Cigoli (1559—1613), der 
beste Colorist und Zeichner der Schnlf, fa ssen Werke denn auch 
grösstenthcils in die flor entin ischen Galerien übergegangen sind. Von 
den Altären in S. Croce gehört ihm der sechste rechts, Christi Ein- e 
zug in Jerusalem, und die Trinitiit am Eingang ins linke QuerschifF. 

— Von seinem Schüler Ant. Biliverti u. a. die grosse Vermählung 
der h. Catharina sammt Seitenbildern im Chor der Annunziata, 
9. Nische rechts, Andere Schüler, wie Dommieo OreaH, gen. PaS' 
siffnano, Qrtgorw Pagam etc. fänä m den Galerien besser reprlsentirL 

— Franceaco Onurado (157(^1661); sein Haaptwerk hmten im Chor 
von 8. Frediano, Bfiadonna mit yielenEngcln und knieenden Heiligen; f 
ausserdem in S. G-i oy annin o: Frans Xavers Predigt in Indien. — g 
Von OrtBtqfano AUori (11^8— 16S1) wird man in den Kixehen ver- 
gebens etwas suchen, das seiner berfihmten Judith (PaL Pitt!} an h 
Weiäie gleich käme. MaUeo Basadli (1577—1650) hat In der 
Annunziata die Fresken der 1. Kap. rechts und einen Tfaeil den 
Lunetten im Chiostro gemalt; — in Ss. Michele e Gaetano: 3. Kap. k 
rechts, und das linke Seitenbüd in der 2« Kap. links; seine gefälligsten 
Arbeiten im Pal. Pitti etc. — Von den Seli ilorn Matteo's bringt i 
iVancesco Furini mit der raffinirt weichen Modellirung des Nackten 
ein neues Interesse in die Schule; — Giovanni (Manozzi) da San 
CHcffonni (1599—1686) aber wird» offenbar unter bolognesischer Ein- 
wirkung, zumal seines Altersgenossen Guercino, der entschlossenste, 
liebenswürdigste Improvisator der ganzen Schule, der im Besitz einer 
reichen Palette und einer blühenden Phantasie den Mango! höherer 
Elemente zuweilen vergessfn ma(^ht»n krinn. Von seinen in diesen 
Grenzen ganz bedeutenden Fresken wird noch mehrmals die Rede sein. 
(Allegorien im grossen untern Saal des PaL Pitti; Versuchung Christi m 
im Eefectorium der Bad ia bei Fies ole; halbzerßt5rte Allegorie an der u 
Front eines Hauses gegenüber von Porta Romana; Geschichte des 
h. Andreas in S. Croce, 2. Kap. rechts vom Chor; in Ognissanti o 
die Malereien der Kuppel und Antheil an den Lunetten des Chiostro; 
im Gange des linken Hofes bei S. Maria Nuova die kleine Fresko- p 
figur einer Caritas; in Rom die Halbkuppel von Ss. Quattro. — q 
Bildlich Carlo Dolci (1616—86) ebenfalls aus dieser Schule, der den 
von denUebrigen versäumten Affect in mehreren hundert Darstellungen 

21* 
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voll Ekstaae wieder einbringt, wovon unten. (Er und alle Vorher- 
» gehenden sind sehr stark vertreten in der Gal. Coi öini zu Florenz.) 
Die Scliule vo]i Siena hat in dieser Zeit den Rntilio Manetti 
(1572 — 1639), desöea bchöne Ruhe auf der Flucht, über dem Hochaltar 
b von S. Pietro di Castel vecchio zu Siena, alles Uebrige auf- 
wiegen möchte. Am ehesten dem Gaerciuo zu vergleichen 

Ein mittelbarer Schüler <U s Cigoli war Fietro {Berettini) da Cor- 
tona (1598—1669), mit dem die Verflachung des Eklekticismus, die 
Entweihnng der Malerei überhaupt zur hurtigen und gefälligen De- 
coration eintritt. 

Der moderne Nataraliamus im engem Sinne beginnt auf die 
grellste Wdse mit Hßehdanffdo AsmerigM da Caravaggio (1669 bis 
ieo9), der einen grossen Einfiose auf Born nnd Neapel ansttbtid. Seine 
Freude besteht darin, dem Besehauer au beweisen, dass es bei all 
den hdligen Ereignissen der Voneit eigentlieh ganz so ordinftr au- 
gegangen sei, wie auf den Gassen der efidüehen Stidte gegen Ende 
des 16. Jalirh.; er ehrt gar niehts als die Leidensehaft, fflr deren 
wahrhaft TulkanlBehe Auffassung er ein grosses Talent besass. Und 
diese LddensehafI, in lauter gemeinen energischen Charakteren ans- 
gedrllekt, bisweilen höehst ergreifend, bildet damk den Ghmndton 
Bein er eigenen Schule sowohl {Valentin^ Simon Vcuety wozu noch als 
Nachfolger Carlo 8aracmi yon Venedig au rechnen ist), als auch der 
Schule von Neapel. 

Hier ist der Valenzianer Giuseppe R^era, gen. lo Spagnoletto 
(i588[?]~1652) der geistige Nachfolger Caravaggio's im vollsten Sinne 
des Wortes, wenn auch in seinem Colorit, wie bei seinem Meister in 
noch höherem Grade, noch frühere Studien nach Correggio nnd den 
Venezianern nachklingen. Neben ihm \\ar, ausser dem genanDten 
(Virmzio auch Giov. Batt. Üaracciolo thätig, der sich mehr dem Stil 
der Garacci anschloss. Der Schüler des letztern, Massimo Stanzioni 
(1585 — 1656), nahm zugleich auch von Ribera so viel an, als mit 
seiner eigenen Richtung verträglich war. (Sein bedeutendster Schüler 
war Domen. Finoglia.) 

Mittelbare neapoHtanische Nachfolger Caravaggio's: Mattia Preti, 
gen. il (Javalier (-'(dahrcse (Itilii — 99\ Andrea Vaccaro u. A. m. 

Schüler Spagnoletto's: der Schlachtenmaler Aniello Ftdcone und 
der iü ailen Gattuugen thätige Salvatore Rosa (1615 — 73), dessen 
Schüler der Landschaftsmaler Bartol. Torreffianiy der Historienmaler 
Micco Spadaro u. A. Ein Nachfolger Spagnoletto's ist auch der 
bedeutendste sieilianische Maler, Pietro Novellif gen. Morrealeae, (Dame 
0 und Page im PaL Golonna su Born.) — Sehfiler des Spagnoletto, 
mehr aber des Pieteo da Cortona, war der in seiner Art grosse Sehnell- 
maler Luca Giordano (1689—1705). Von ihm an tritt die Verflaehung 
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der ueapolitanischen Malerei ein, welche dann mit Giac. dd Po^ 
SoHmena (f 1747), Conm (f 1764), Franc, di Mura^ Conito u. A. in 
biosBC Decorationsmalerei ausmündet. 

In Rom, wo sich alle Richtungen kreuzten, kamen 1600 — 1660 
einige Nebenpattunj^en besonders zu Kräften. Ausser der Landschafts- 
malerei (s. unten) ist bcbonders die Genre- und Schlaohtennialerei be- 
deutend repräsentirt durch einen Schüler des Arpino und später des in 
diesem Fach besonders zu Rom geschätzten Niederländers Pieter van 
Laar^ gen. Bamboccio, nämlich MUheiangtio Cerquoxti (1602^60), 
deBsen bette Aibeiten dcb im Auslände befinden. Sein Schflier war 
der Jesnit Jaeques Caurtoisj gen. Bcmrguignon (1691—71), aossehliess- 
Ueh Sefalaebtenmaler. — AI« Blnmenmaler trat 3il(urio de* I%ori 
(t 1678), als Architektannaler Oiov. Btolo Pbmni (t 1764) auf. 

Seit der «weiten HSlfte des 17. Jahrli. ist Rom ngleieh der Hanptr 
siti der von Pieiro da Cortona abgeleiteten, bloss noeb deeorirenden 
Sehnellmalerei, gegen die 8aeM und MaraUa eine nnr an sebwache 
Beaetlon bilden. Hier wirkten u. a. Gia^firane, BonumdH (f 1662), Ciro 
Ferri (f 1689), Füippo Lauri (f 1694), auch der Florentiner Bened, 
ImH (t 1724), der Pater Pom (s. n. Deeor.) n. A. m. 

In Genua schwankt der Stil je nach den Einwirkungen. Qiav, 
Batt. Paggi (1654—1627) erinnert an die damaligen Florentiner (S. 
Pietro in Banchi, 1. Altar links: Anbetung der Hirten; Dom 2. Kap. 
links: Verkündigung); — Domenico Fiasdla^ gen. Sarzana (f 1669), 
gleicht mehr dem Guercino; — Bernardo Sfrozzi, gen. il Capuccino 
Gmovesc (1581 — 1644), ist unter drn Nachfolgern des Caravaggio einer 
der Bedeutendsten, namentlich trefflich im I'ortv'lt; — Bencdetfo Ca- 
stigliove (1616 — 70), ein frecher ("ortonist, der zun\ eilf n van Dyck 
nachzualimen suchte, besonders aber als Thiermaler Erfolpp erzielte 
(man sieht von ihm in Genna Ausgezeichnetes, z. B, beim iMarchese b 
Giorgio Dorla die lebensgrosse Figur eines Schäfers luid einer 
Schäferin, wo diese mit schelmischem Ausdnick fragt, ob die Liebes- 
erklärung ihr gelte); — Valerio Castello, ebenfalls ein Cortonist, doch 
in der Farbe wärmer; — Deferrari scheint nach van Dyck studirt zu 
haben. — Der jung verstorbene Pelle f^ro Piola (1607—30) hat zu- 
weilen einen eigenthüuilichen schönen Naturalismus entwickelt. (Bilder 
im Pal. Rosso; Puttenfries im Pal. Adorno.) o 

(Die Niederländer, Deutschen, Spanier und Franzosen, von denen 
Italien viele nnd mm Thdl bedentende Werke besitzt, werden im 
Folgenden, wo ndthig, an der betreflfonden Stelle mit genannt werden). 
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Idik rltalb der Malerei zweier Jahrhuoderte (1580 bib um 1780) 
gieht ( s natürlich sehr grosse Unterschiede der Richtung, um der so 
unendlich verschiedenen Begabung der Einzelnen nicht zu gedenken. 
Ehe von dem Gemeinsamen die Kede sein darf, daa die ganze grosse 
Periode charaktcrisirt, muss zunächst auf die Unierschiede in Zeich- 
nung, Formenauffaasung und Coloiit hingedeutet werden. 

Die bolognesische Schule begann als Reaktion der Gründlichkeit 
gegenüber dem- Maniexismas , als Selbiterwerb gegenüber €l«m ein- 
Beitigen £ntleliiieii. Ihre Zeiehnungsstodieii wmtmi aehr bedeutend; 
bei Aimibale Oaracei Bndet man anasexdem ein vieMtIgea Intereaae 
&a alles Charakteristisdbe, wie er denn eine Ansahl Ton Genrefignren 
in Lebensgrösse gemalt hat (Pal. Colonna in Bom: der linsenesser; 
Uffiaien: der Mann mit dem Affen; eine grosse Beihe Ton Genre- 
fignren in Knpferstiehen etc.) Qleiehwohl begnagt sich die Sehole 
bald mit einer gewissen Allgemeinh^ der Kdrperbüdnng nnd der Ge* 
wandnngen, nnd zwar ist der Durchsohnitt, der sieh dabei ergiebt, 
weder ein ganz schOner noch ein hoher; er ist abstrahirt von Correggio, 
nur ohne das unerreichbare Lebensgefilhl, auch von dem tippig 
schweren Paolo Veronese, nnr ohne dessen alles versöhnende Farbe. 
Den umständlichsten Beleg gewähren die Fresken der Galerie im 
Pal. Farnese za Bom, von AnnihaXe und seinen Schalem. Bei wie 
vielen dieser Jnnonen, Aphroditen, Dianen etc. würde man wünschen, 
dasR sie lebendig würden? Selbst die höchst vortre£Plichen sitzenden 
Actfiguren sind doch von keiner hohen Bildung. So fruchtbar die 
Schule an frischen Rewegun^motiven ist, so fehlt ihr doch im eii^- 
zclnon das iScliönlebendige. — AJhanVs mythologische Fresken in 
einem Saal des Pal. Verospi (jetzt Torlonia, neben Pal. Chigi) in 
Rom, der bedeutendste Nachklang der farneßiMcliea GaleriC} ha)>ea 
im Detail viel Anmnthijr<^p- aber dasselbe Allgemeine. > 

Wie veiBclüeden ist Guido lieni nicht nur je nach der Lebens- 
zeit, sondern bisweilen in einem und demselben Werke! Von allen 
modernen Malern nähert er sich bisweilen am meisten der hohen and 
freien Scliönheit, und seine Aui'ora (Caaino des Pal. Rospi^iiosi) 
ist wohl alles in allem gerechnet das vollkomuienste italienische Ge- 
mälde dieser beiden letzten Jahrhunderte; allein die Hören sind in 
der Bildung von höchst ungleichem Werthe und mitsammt dem Apoll 
jenei' einzigen wunderbaren Gestalt der Morgengöttin nicht zu ver- 
gleichen. Der berfihmte h. Michael in der Concezione zn Bom 
(1. Kap. rechts) bleibt in Charakter nnd Stellung nnendlich tief unter 
Bafaers Bilde (Lonvre). In den weiblichen Kdpfm hat sich Guido 
sehr oft nach Antiken, namentlich nach den Niobiden gmchtet, in 
den weiblichen Körpern aber nicht selten einer buhlerischen Ueppig- 
rkeit gehuldigt (Man sehe die Hände seiner Cleopatra im Pal. Pitti, 
oder die weiblichen Charaktere in dem Bilde des EUeser, ebenda). — 
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Auch Domenichhw, mit seinem grossen SchÖnheitsömn, Imt sich jener 
bolognesischen Formenallgcmeinheit nicht entziehen können. Er ist 
am ehesten frei davon in den beiden herrlichen Wandfreskcn der 
CSeüienkapelle (die 8. rechts) in S. Luigi de* Franeesi 211 Bom^ » 
auch in mehreren der Fre8eohl8toiie& zu Grottaferrata (Kap. des b 
h. Nilina). In seinen Engeln bleibt er sehr sichtbar von Corrcggio ab- 
hängig, wie man z. B. ans dem grossen Bilde der Brera (Madonna e 
mit Heiligen) deht. — Bei Quercino mnss man einige köstliche Ge- 
stalten der edelstoa Bildung (die ihm zu Gebote stand) ansscheiden 
von den Schdpfbngen des energischen Natofaliaten; so das Bild der 
Hagar (Brera, Nr. 381), die VcrmUhlnng der h, Catharina (Gal. an 4 
Modena), die Cleopatra (Pal. Bosse zu Genua), sowie die h. e 
Nonne mit dem Chorknaben und die Bflckkehr des verlorenen Sohnes r 
(Gal. von T urin). — Saasoferrato, stets gewissenhaft, erscheint auch 
in diesen Beziehungen von Rafael inspirirt, doch nicht abhftngig. 

Bei Caravaggio und den Neapolitanern steht Zeichnung und Mo- 
dellirang durchgängig um eine beträchtliche Stufe tiefer, da sie sich 
auf ganz andere Wirkungsmittel glauben verlassen zu dürfen. So 
gemein überdies ihre Formen sind, so wenig kann man doch im ein- 
zelnen Fall darauf bauen, dass sie wirklich aus dem Loben ge- 
gritteu seien; in ihrer Gemeiriheit sind sie nur zu oft aiieh allgemein. 
Der gewissenhaften Bilder sind in dieser S( hule überhaupt wenige. 
Von Luca Ginrdano abwärts fÄllt die Zeicliiiinig der ncapolitanisclicn 
Schule dem ii'dt rii* listen Extemporiren anheim. Luca seihst hält sich 
noch durch angeborene Aumuth in einer gewissen Höhe. Der beste 
ist stets der Spanier Ribera. 

Bei Piefro da Cortona ist es nicht schwer, eine durchgehende 
Gleichgültigkeit gegen die wahre Formendarstellung zu erkennen, 
sowie der Ausdruck seiner Köpfe zmu Erschrecken leer wird. Man 
ahnt auf einmal, dass der BitLlieiie Halt, den die Caraeci (zu ihicr 
ewigen Ehre) der Kunst zurückgegeben, von neuem tief erschüttert 
Ist Wenn ein Künstler von dieser Begabung daa Beste so offen- 
kundig preisgab, so war nur ein noch winterea Sinken wl erwarten. 
Der letate grosse Zeichner, Carlo Maratta, war durch seine Nach- 
ahmung des Guido Rem au be&ngen, durch seinen Mangel an indi- 
vidueller Wftrme zu machtlos, um auch nur sich selber auf die Lftnge 
dem Verderben zu entliehen. (Einzelne Apostelfiguren in den obem 
Zimmern des Pal. Barberini au Rom; Assunta mit den viert 
Eirehenlefarem, in S. 11 del Popolo, 2. Kap« r.) Unmittelbar auf h 
ihn folgen noch ein paar Maler» die in der Formengebung nahezu so 
gewissenhaft sind als er; man lernt sie z. B. in GalL Nazionalezu i 
Rom 'kennen, die Muratori^ Ohezzi^ Zoboli^ LuH^ auch den ange* 
nehmsten der Cortonisten: Donata Creti. Ganze Kirchen, wie S. 
Qregorio, Ss. Apostoli, sind wieder mit leidlich gewissenhaften k 
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Altarbildern eines Lnti, Confttanzi, Gauli u. A. gefüllt (von Gauli das 

a Deckenfresco im Gcsü, von Costanzi das in S. Gregorio); — ja die 
höchste Blüthe der römischen Mosaiktechnik, die gewiss ermaassen 
nur neben einer gründlicheti Oelmalerei denkbar schemt, fällt gerade 
in die ersten Ja&nehnte des vorigtti Jabrliimderts (Altarbilder in 

b S. Peter« moBaieirt unter der Leitong der OtUtqfami), Allein dieee 
späte, mehr locale ale allgemeine BeBsemng ist das rein tosserliebe 
Resultat akademisehen Fleisses: ein neuer geistiger Gewalt» eine tiefere 
Anaebanung der darsnstellenden GegenstSade war damit nieht mehr 
verbunden. Den Gipfelpunkt dieser Art von Besserung beaeiebnet 
dann Fcmpeo BiU<mi (1708—87; Hauptbild: Stun Simon's des 

e Ifagiersy in S. M. degli Angeli, Hauptscbiff Unks)i bei dem aueh 
das individuelle Gcfiihl sich wieder etwas erwärmt; sdn deutseh« 
Zeitgenosse Anton Raphael Hengs (1728—79) aber ist doch vielleicht 
der einzige, bei dem wieder die Anfänge einer tiefern idealen An- 
schauung wahrsunebmen sind, von der aus auch die Einzelformen 
wieder ein höheres und edleres Leben gewinnen. Sein Deckenfresco 

d in S. Eusebio zu Rom ist nach so vielen Ekstasen eines verwilderten 
Affectes wieder die erste ganz feierliche und würdige; seine Gewölbe- 

• maiereien in der Stanza de' Papiri der Vaticanischen Bibliothek 
geben wieder eine Vorahnung des wahrhaft monumentalen Stiles; 

f in dem Pamass an der Decke des Hauptsaales der Villa Alban! 
wagte er molir als er durfte, und doch wird man auch hier wenig- 
stens die historische Thatsache nicht bestreiten, dass er zuerst nicht 
bloss die naturaliatisobr Auffassung im grossen, sondern auch die 
Conventionelle Formeiibildung im einzelnen durcli Besseres und 
Edleres verdrängt hat. Allerdings vermochte er dies nur duicli einen 
neuen Eklekticismus, und man bemerkt wohl die Anstrengung, mit 
der er die rafaelische Einfachheit und Correggio'b Süssigkeit zu ver- 

g einigen suchte. Seine wenigen Porträts (Uffizien: sein eigenes; 

h Brera Nr. 4B2: das des Sängers Annibali 5 in der P i nakoth ek von 
Bologna: das Clemens' XIII.) sind anspruchsloser als alle gleich- 
zeitigen italienischen Porträts. 

Nie. P<ni88in hat keinen sichtbaren Einfluss auf die italienische 
Historienmalerei geübt. 

Im Colorit waren die Venesianer und Correggio die Vorbilder 
der ganzen Periode ; später wirken auch Bubens, van Dyck und Velae- 
quea, die geistigen Hanpterben Tisian's und Paolo*s, hier und da ein. 

Die Caracd haben kein Oelgemftlde hinterlassen, das den rechten 
festlichen Qlana und die klare Tiefe eines guten Venezianers liftite. 
Die Schatten sind in der Bogel dumpf, die Gamation oft schmutalg, 
) br||,unlic)i. |gb halte die Fresken Im Pal, Farnese bei veitem ftlr 
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die grööste Farbenleistung des Annibale. Mit einer ganz meisterhaften 
Freiheit hat er unter dem Einfloss von Michelangelo's Gewölbemale- 
teien der Sistina seine Darstellung einzatheilen gewusst in Historien 
und decozirende Bestaadtheile; letztere theils steinfarbene Atlanten, 
tiieils jene trefflichen sitaenden Actfignxen, theils Patten, Masken, 
Frachtschn&e, bronxefarbene HedaiUons etc. Nur bei einer solchen 
Abstufung naeh OegenstSnden war die grosse harmonische Farben- 
wirkung zu erziele^, die das Ganze trotz einzelner roherer Partien 
beryorbnngt Alle bessern Maler des 17. Jahrb. haben hier fflr ähn- 
liche Aufgaben gelernt; die geringem copirten wenigstens. In Bo- 
logna hatten die Caraeei z. 6. in den Fresken des Pal. Magnani » 
(Fries des grossen Saales) einfachere, aber in ihrer Art nicht minder 
treffliche decorirende Figuren angebracht (sitzende steinfarbene At- 
lanten, geneckt von naturfarbenen Putten, begleitet von je zwei brouze- 
farbenen Nebenfiguren halber Grösse); Arbeiten, die in Stil und 
Coiorit viel trefflicher sind als die Historien, denen sie zur Einfas- 
sung dienen. Noch die spätesten Nachfolger brachten bisweilen in 
dieser Grittung Ausgezeichnetes hervor, wie z. B. CignanVs bei*übmte 
acht Putten, je zwei mit einem Medaillon, über den Tliüren im 
Hauptschiff von S. Michele in Bosco, Selbst den blossen De- b 
coratoren {Colonna, in S. Barte lommeo a Porta Ravegnana und in c 
S. Domenico, Cap. del Rosario, links; — Franceschini in Corpus d 
Domini; — Canuti, in S. Michele in Bosco, Zimmer des Legaten e 
etc.) geben solche Vorbilder bisweilen eine Haltung, die andern 
Schulen weniger eigen ist, — Leider sind die vielleicht bestcolorirten 
Fresken des Lodovko und seiner Schule, in der achtseitigen Halle, 
die einen kleinen Hof des Klosters S. Michele in Bosco umgiebt, f 
auf klägliche Weise zu Giunde gegangen; man kann die üeberreste 
ohne Schmerz nicht ansehen. 

DomenicJiino ist in der Farbe sehr ungleich ; von seinen Fresken 
möchten in dieser Beziehung wohl die in S. Andrea deUa Valle g 
SU Born, auch sonst Hauptwerke, den Vorzug haben (die Pendentifs 
mit den Evangelisten; das Chorgewölbe mit den Geschichten des 
Andreas und allegorisehen Figuren ; — ihr Verdienst wird am besten 
kJar durch den Vergleich mit den untern Malereien der Chorwttnde, 
vom Caktbrese), 

Der grösste Colorist der Schule war, wenn er wollte, Quiäo Beni. 
Seine Einseifigur des h. Andrea Corsini (Pinak. von Bologna) h 
mochte in der Delieatesse der Töne damals unübertroffen sein; viel- 
leicht erreicht noch hier und da ein Bild seiner silbertönigen Maniera 
seconda eine ähnliche Vollendung, etwa z. B. eine seiner Actfiguren 
des h. Sebastian (wovon die schönste ebenda, andere a. m. O.); seine 
beste Actfigur im Goldton ist (ebenda) der siegreiche Simson, ein Bild 
von venezianischer Freudigkeit, (Zu vergleichen mit dem von h. Frauen 
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gepflotrten Ii. S«*hastian seines Schülers Suni>ne da Pesarn, im Pal. 

aColniina zu Koin.) Von seiiipn Fresken wird die Aiiroia um der 
Haltiuig willen auf das Höchste bewundert; die grösste Farbonwirkung 
übt aber v^ohl die Glorie des h. Dominicus (in der Halbkuppel der 

b Kap. des Heiligen zu S. Domenico in Bologna). 

Quarcino ist in seinen Farben bisweilen venesiaiiiseh kUur bis in 
alle Tiefen, oft aber endet er aneh mit einem dnmpfen Braun« Das 

c grosse Bild der h. Petronilla (Gal. des Capitpls, s. n. bei den 

d Santo Oonversasioni), vorzüglich aber der Tod der Dido (Pal. Spada 
in Born) zeigen seine Palette von der kräftigsten Seite; die oben 
(S. 908 d—f) genannten Gemtlde sind ancb in der Farbe edler ge- 

e mässigt Von den Fresken sind die im Casino der Villa Lndo- 
visi (Auroia im Erdgescboss, Fama im Obergeseboss) Torsaglich 
energisch In der Farbe, ebenso die Propheten nnd Sibyllen in der 

f Kuppel des Domes yon Piacensa, nebst den Allegorien in den 
Pendentifs. 

Unter den Naturalisten ist der frühste, Caravaggio^ von dem auch 
Guercino mittelbar lernte, immer einer der besten Coloristcn. Freilich 
schliesst das scharfe Kellerlicht, in das er und viele Nachfolger ihre 
Sconcn zu versetzen lieben, jenen unendlichen Reichthum von scbönon 
Localtönen aus, die nur bei der Mitwirkung der Tn<?ps}iclle denkl)ur 
sind; ausserdem if^t es bezeichnend, dass trotz aller Vorliebe für das 
geschlossene Lieht die Naturalisten so wenie: auf die Poesie des Hell- 
dunkels eingingen. Nur in Caravaggio's ciL'^enen Jugendwerken, die, 
bell in der Harmonie uni vorherrschend goldgelb, das Studinm der 
Venezianer (<les Ciior^ioiie) ven*athen, ist dies meist der Fall; so in 
dem berühmten Bilde : die Spieler, eheuiala im Pal. Sciarra; — 
g in dem T^aiitenspieler in <ler Gal. zu Turin und selbst noch in der 
h spätem Bekehrung Pauli im Pal. Balbi-Senarega zu Genua^ lets- 
tere ein merkwürdiges Beispiel seiner geflissentlichen Wahl eines 
erhabenen und idealen Gegenstandes, den er dann so recht con 
amore ins Triviale und Gemeine heruntersieht. Dabei ist aber das 
Bild in malerischer Bealehnng ein Meistenrexk. Das Helldunkel ist 
echt ktlnsUerisch gefühlt tmd von yerfahrerisehem Beis, die Schatten 
vollkommen durchsichtig, die Zeichnung scharf, die Ansffihrung höchst 
gewissenhaft nnd bestechend schön. — Caravaggio's Geschichten 
i des h. Matthftns in S. Lnigi de* Franc esi au Rom (letzte Kap. 1.) sind 
freilich so aufgestellt, dass sich kaum Aber die Farbenwirkung nr- 
theilen Iftsst, mögen auch überdies stark nachgedunkelt sein; doch ist 
so viel (auch aus seinen andern Werken) sicha*, dass er mit Absieht 
auf den Eindruck des Grellen und Unheimlichen ausging und dass 
die Beilezlosigkcit hiersn ein wesentliches Mittel ist Bei Bembrandt 
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dagegen herrscht, trotz allem Abenteuerlichen in Figumn und Trachten, 
jener tröstliche, heimlictie Klancr, weil das Sonnenlicht tlicils un 
mittelbar, theilg mit dem Goldduft der Reflexe die ganze Räumlich- 
keit erhellt und wohnbar macht. 

Von Caravaggio's Schülern sind die Nichtneapolitaner Carlo Sa- 
raceni und M. Vnlmtin die farbigsten, auch sonst zicmlicli gewissen- 
haft. (Von Saraceni: Geschichten des h. Benno in der Anima zu a 
llüiM, L Kap. r., und I.Kap. 1., Tod der Maria in S. Maria de IIa b 
Scala links; — von Valentin: Joseph als Traumdeuter, Gal. Bor- c 
ghese.) 

Spagnoldto wird oft hart und grell, trotz seiner venezianischen 
Eriimerungen. So Beben in aeinem abBchenlichen Bacchus von 1626 
(MnBenm von Neapel); dein h. Sebastiaii (ebenda) iat merkwürdig d 
als spätestes Imit Liebe gemaltes Bild, von 1651. Am meisten vene- 
manisch erschemt mir die im fibxigen geringe Figar des b. Hierony« 
mns (Üff izien, Tribnna). Seine Hauptwerke ausserhalb Italiens. — e 
Stanmni ist milder und weieber; von den Uebrigen bat Saimior 
BüBüf wenn er will» das wärmste Liebt und das klarste Helldunkel 
(von der Verscbwdrnng des Catilina, PaL Pitti, findet sieb ein zweites f 
Exemplar im Pal. Martelli zu Florenz; — kräftig In der Farbe g 
ist aucb sein grosses Bild im Pal. C big! zu Rom, worin er sieb von h 
Satyrn verfolgt darstellt), oft aber etwas Fahles und Dumpfes. Bei 
Calabrese und mehrem andern muss man sieb mit einer böcbst Ausser- 
liehen Farbenbr ivour begnügen. 

Fietro da Cortona ist ein so bedeutender Colorist, wie man es 
obne allen Ernst der sachlichen Auffassung sein kann. Seine Farbe 
ist — man gestatte uns das fade Wort — in hohem Grade freund- 
lich; in den grossen, mehr decorativ als ornstlich gemeinten Gowölbe- 
malereien hat er zuerst sich genau nach dorn Eindruck geiiehtet, 
den das von Opdnnken verlassene, müssig irrcnrlo Auge am meisten 
wünscht. Vorherrschend ein heller Ton, eine sonnige Lufj;, bequeme 
Bewegung der Figuren im lichten Raum, ein o])erflächlich angenehmes 
Helldunkel, zumal in der Carnatioii. DeckengcmSlde in S. M. in 
Vallicol la in Korn (in der Sacristei die Engel mit Marterwerkzeugen); i 
Gewölbe des colossalcn Hauptsaales im Pal. Barberiui; eine Au- k 
zahl von Plafonds im Pai. Pitti; Wandfresken in einem der Säle i 
daselbst, wo seine halbe Gründlichkeit widriger erscheint als seine 
sonstige ganze Flüchtigkeit. Unter den Staifelcibildern giebt etwa die 
Geburt der Maria (Pal. Corsiui iu Florenz) den günstigsten BegriflFm 
von seinem Colorit. 

Von ihm und von Paolo Vcronese geht dann das Colorit des Luca 
Oiordano aus, der sidi darin vermöge seines unierstdrbaren Tem- 
peramentes docb bisweilen zu einer wahren Freadigkeit erbebt. Im 
Tesoro an S. Martine m Neapel bat er die Gescbicbten der Judith n 
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und der ehernen Schl.nif.Mj binnen 48 Stunden an das Gewölbe gemalt; 

a sein h. Franz Xaver, der die Wilden tauft (Museum zu Neapel), 
ist in drei Tagen vollendet, — beides so, dass an dieser Palette noch 
immer einiges zu beneiden bleibt. Auch seine übrigen Bilder (wovon 
im Museum eine Auswahl), ohne einen wirklich sichern Contour, ohne 
irgend welche Wahl in Formen oder Motiven, üben doch durch eine 
gewisse liederliche Anapruchülosigkeit (neben den rrätensionen eines 
Salvatoi und Consorten), durch den angenehmen Schein des Lebens 
noch einigen Reiz aus. — Seine Nachfolger in Neapel sind im bebten 
Falle brillante Deeoxatoren mit blflhendem Colorit: Solimena: Fresken 

b der Saerieleien ynm S. Paolo und S. Domenieo Haggiore; grosae 

c Geschicbte des HeHodor innen ttber dem Portal des GesA nnoYo; — 
Luigi Qarn: Fresken an Decke nnd Frontwand Ton S. Caterina a 

d Formello; — Conca: grosses Mittelbild der Deeke von S. Chiara, 
David vor der Bundeslade tanzend; — Fttmc. de Mura: grosses 

e DeckengemAlde in S. Severino; — .Bont^o; kleineres Deckenbild in 

f S. Chiara, n. s. w. — Beim Vezkonunen der Loealschnlen in gana 
Italien reisten vorzttglicb diese Neapolitan» als Virtuosen der SchneUr 
maierei herum nnd drangen auch in Toscana ein, wo schon vorher 
Salvator Rosa einen grossen Theil seines Lebens zugebracht hatte. 

g So hat z. B. Conca im Hospital delia Scala zu Siena die Chornische 
mit der Geschichte des Teiches von Bethesda ganz stattlich ausgemalt; 

h der Calabrese bedeckte Chor nnd Kappel des Carmine zu Mo denn 
mit seinen Improvisationen etc. 

Von den Römern hat Sacchi ein kräftigeres und gründlicheres 
Colorit als Cortona (die Messe des h. Gregor, und der h. Romuald mit 

i seinen IMnnelien, ^^Htienn. Galerie; Tod der h. Anna, in S. Carlo 
ai Ontinari, Altar link.^ . Maratta mit aller Sorgfalt ist hierin auf- 

k fallend matt; einzelne Köpfe, wie etwa „la Pittura" in der Gall. 

Nazionale zu Rom, c^eratheii ihm am elieston ganz lebendig und 
1 schön; seine Madonna mit dem schlafenden Kinde, im Pal. Doria, 
ist auch in der Faibe der reproducirte Guido. 

Von den Florentinern ist der S. 899 1 genannte Funni un- 
ermüdlich bemüht, das Jb leisch seiner weiblichen Acte immer mürber 

ni und weicher darzustellen (Pal. Pitti: Schöpfung der Eva; Pal. 
nCapponi: David und Abiguii; Pal. C^orsini; Actüguren und My- 
thologisches). 

Die spätem Venezianer sind in der Decorationsmalerei zum Theil 
äusserst geschickte Nachfolger Paolo's; Tiepolo befleissigt sich dabei 
meist eines helien Silbertons. 

Weitaus die grtfssten Meisterwerke des Oolorits, die Italien ans 
dieser ganzen Periode aufzuweisen hat, shid eine Anzahl Bilder der 
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vlämischen und holländischen Schule, inBhesoriderc von Hubens und 
A. van Dyck. Beide Meister verdienen unsere Aufmerksamkeit hier 
in höherem Grade als ihre Laudsleute, nicht nur, weil sie beide jahre- 
lang in Italien lebten, sondern weil sie hier, jeder in seiner Weise, 
stndirt und sich erst allmählich zu Ihrer vollen Eigenthümlicbkeit 
durchgebildet haben. 

Peter Pmd Rubem (1577 — 1640) können wir in Italien an einer 
Reihe von Werken, die während seines Aufenthaltes in Italien (1600 
bis 1608) entstanden, aber auch an verscliiedenen später v »n den 
Niederlanden aus, meist für seine alten Gönner, gemalten Büdern 
yerfolgen- Woiü das früheste Wedc befindet sich jetzt in der Biblio- a 
tkek TO Mantita, leider misshsndelt and in swei Stflcke geschnitten: 
im oberen Theile eine Dazstellong der Dreieinigkeit, nnten die Bild- 
nisse von Yieenso L Oonsaga ond seinem Vater Goglielmo nebst 
ihren Oemahlinnen, an Betsdbemehi knieend. (Die einrige in Italien 
erhaltene Compositian von dm drei Bildern, die Bnbens 1604 für 
die Jesoitenkirche in Mantna sehnf.) Neben den Resten der vlft- 
misohen Manierseiner Lehrer maeht sieh hier der miehtige Ebdmek 
geltend, den Venedig, nunentlich Tmtoretto, auf den Künstler aas- 
geübt hatte. Das Bild besitzt schon einen ausserordentliehen Sehwnng 
ond Kraft in £rfindang and Composition; In der Firbang Ist es noeh 
etwas kalt. 

In der Brera ein grosses Abendmahl, das um 1616 — 20 entstan- b 
den ist, etwas plump in den Gestalten ond onerfreolich durch die eigen- 
thümliche Kerzenbeleuchtung, aber von sehr energischer Wirkung und 
kräftig malerischer Behandlung. — In der Gal. zu Turin ist allein c 

echt die Skizze der Apotheose Heinrich's IV. (um 1622). — Reich an 
Gemälden fips Kfjnstlers ist G en u a. In der „Beschneidung" auf dem 
Hochaltare von S. Amb regio ist mit dem Studium n-dch den Typen d 
der Onracci in den colossalen Gestalten zugleich ein sehr starker 
Einfiuaa von Corr*\i,^giü erkennbar, dessen „Naeht" Rubens offenbar 
bei der Composition seines Bildes vorseh webte inm 1607). Neben 
diesem frühen, noch vielfach unselbständigen Werke hängt ein Meister- 
stück seiner Blüthezeit, die Wunder des h. Ignaz darstellend (um 1020). 
— Im Pal. Bianco zunächst ein köstliches Hauptwerk: ein Lands- e 
knecht mit seiner Schönen, von Bacchus, Amor und den Furien beglei- 
tet, das bald nach 1630 entstanden sein muss, da die Junge Helene 
Fourment darin abgebildet ist. In derselben Sammlung ist unter deui 
Namen van Dyck ein Ecce-Homo von des Meisters Hand (um lttl5). — 
Der Pal. Durazzo-Pallavicini besit^zt in einem Silen, den ein Bac> f 
ohant ond eine Bacchantin fahren, ein farbenprächtiges Werk, das 
bald naeh seiner Bitekkehr aas Italien (1608) entstanden sein wird. 
Ton swei mfinnliehen Bildnissen derselben Sainmltmg wird das weniger s 
bedeutende inrthümlteh dem van Dyck sngesehrieben; beide könnten 
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von Rubens während seines Aufenthaltes in Gi'nua (IfiüT) gemalt 
sein. Ein Meisterwerk von ungewöhnlicli fleissiger Durchführung 
ist das grosse Bildniss Philipp's IV. ebenda (um 1630). — Die beiden 

a grossen mythoiogiiäclieii Bilder im Pal. Adorno, Hercules und 
Deianira, aus der letzten Zeit des Künstlers, hiiben leider einen Theil 
ihres Reizes durch Restauration eingebüsst. — Die Bilder des Meisters 

bin den Uffizien und namentlich im Pal. Fitti zu Florenz sind 
weltbekannt und bestehen hier den Vergleich mit den Meisterwerken 
der italienischen Blfiiheseit. Mb. frühes Werk ist der „h. Franciscus 

e im Gebet"* im Pal. Pitti (Nr. 93). Ebenda die kdiüiehe eigenhftn- 
dige „h. Familie mit der Wiege" (Nr. 385). (Eine xweite h. Esmitte, 
Nr. 351, wird Rabens mit Unrecht zageschrieben.) Du bertthmte 
Portifttstttck, „die vier Philasophen'^ genannt (Nr. 86), ist theilv^e 
nach der Erinnerung gemalt, daher nicht in allen Köpfen gleich gut. 
(Um 1613—14.) Von den beiden herrliehen Landschaften (Nr. 9 n. 14) 
ans der letzten Zeit des Efinstlers wird weiter anten die Bede sein. 
Spftter noch (1688 an den Grosshersog abgeliefert) eitstand das 
Meisterwerk der Allegorie des Krieges , wo Farben, Formen und 
Moment unmittelbar als eins empfunden sind. (Das Porträt des Her- 
zogs von Buckingham [Nr. 324] ist eine schwache Copie.) — Die 

d Uffizien besitzen sanftchst die beiden bekannten Selbstbildnisse des 
Künstlers, von denen das ohne Hut etwa 1615, das besser erhaltene 
und schönere mit dem breiten Hute gegen 1625 entstanden ist. Von 
zwei weiblichen Bildnissen, die ihm zugeschrieben werden, stellt 
das eine (Nr. 197) Rubens' erste Gattin, Tsabclla Brant, vor (um 
1625), während das andere (Nr. 180) vielmrhr von f'or7i. de Vos 
herrührt. RnbcriF' 'I^alent zeigt sich iun rriinHtia;st( n in den beiden 
unfertigen Darstellungen aus der Gesell iclite Heinrich's IV., Ueber- 
reste einer als Gesrenstück der Luxembourg- Galerie geplanten, 
aber nicht ausgefüln f r ii Folcre von Darstellungen aus dem Leben 
dieses Fürsten. Als gute Skizze sind die Grazien (Nr. 842) und als 
durchgeführtes früheres Bild der Abschied der Venus von Adonis 
(Nr. 812) bemerkenswerth. 

e In Rom sind noch die drei Altarbilder in S. M. in Vallieella 
(lüoB) an Ort und Stelle; der Einfluss, den die Antike in Rom auf den 
Künstler ausübte, bekundet sich hier in wenig glücklicher Weise in 
den colossalen Gestalten der Heiligen. — Die Halbfiguren Christi 

'and der zwölf Apostel im Casino Rospigliosi sind dagegen von 
so mannigfacher Gbarakteristik, von so meisterlieh malerisoher 
Behandlung, dass sie alle gleichseitigen Leistungen der Italiener 
Überragen, wenn aach hier und da noeh der Elnflnss des einen 
oder anderen durchblickt. Sie wurden in Rabens* Werkstatt nm 
1617 nach den von ihm 1608 für den Grafen Lerma gemalten . 
Bildern (jetzt in« Madrid) wiederholt and von Rabens retouchirt 
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Von holltM-, louchtrndor Fäi'buiif?. aber sehr manierirt in der Be- 
wegung und in den Formen, wohl in Koni entstanden, ist der h. Sebastian 
in der Gall. Nazionale, mit deutliehen Keininiscenzcn an Correggio. » 
Gleichfalls früh ist die ViRion des h. Francisens in der Gal. des 
Capitols, wo die „Findung des Uüinulus luid Rcmus"' (um lülti) schon b 
den vollen „idyllisch naiven" Reiz des Künstlers ausübt. Das Bild- 
niss eines Geistlichen im Pal. Doria, unter sehmutzigein Firniss, ist c 
wenig erfreulich. Was sonst an Gemälden in anderen Sammlungen 
lionis: im Pal. Doria, I-al Borghese, Pal. Colonna (Himmelfahrt Mariä), 
den Namen Kubens trägt, führt ihn fast immer mit Unrecht. 

Anthony van Dyck (1699 — 1640) ist in Italien noch reicher ver- 
treten als Rubens; ans Unglaubliche grenzt namentlich' die Zahl der 
von ihm zameiat in Genna gemalten nnd noch (nachdem zahbrelehe 
Perlen inz Ausland gewandert sind) erhaltenen Bildnisse. Eme Anzahl 
Bilder idealen Inhalts entstanden fast alle in Italien (1628—1636). So 
die Giahlegung in der Gal. Borghese zu Born. Im Pal. Pitti die d 
aufwärts hlickende Madonna» von grosser Schönheit. Zwei echte h. 
Familien, eine grössere nnd eine kleinere, hesitzt Pal. Balhi-Se- e 
naregaznOenna. — Wohl das Schönste ^eser Art ist die h. Familie 
von fünf Halhfigoren in der Gal. zn Tnrin, offenbar von Tizian ein- f 
gegeben, von strahlender Fftrbung. Dagegen ist der Christus mit den 
beiden Pharisäern (Pal. Rosso in Genna) eine blosse neue Rcdaction g 
des tizianischen Cristo della moneta, der Christuskopf leer, die Köpfe 
der Alten jedoch ausgezeichnet. — Auch die Brera besitzt ein vor- h 
zügliches Bild in der lebensgrossen Madonna mit dem h. Antonius — , 
die AccademiaS. Luca zu Rom eine leider verdorbene h. Familie i 
mit zwei musicierenden Engeln; — in der Gal. zu Vicenzii die k 
„L<4)en8altpr", noch Rubens sehr nahe stehend. — Eines der schön- 
sten^ Bilder ist das grosse AUiirbild im Oratorio del Rosario zu l 
Palermo: die Madonna del liösario, 1623 dca-t gemnU. — (Das 
Martyrium des h. Laurentius in S. M. dell' Orto zu Venedig, imm 
engen AnschluBR an Tintoretto, ist nicht von Anton, sondern von 
Daniel vnn Dyck.) 

In Bezug auf van iJjck's FortrüLs sieht Turin nacli Genna oben- n 
an. Der Prinz Thomas von Savoyen auf einem Schimmel ist eins 
seiner grossartigsten Bildnisse; die drei Kinder Kail s T. wie eine 
Claia Eugenia in Klostertracht gehören zum Allerbesten, w;tü van 
Dyck in seiner späteren Zeit (beide um 1635) geschaffen hat. — In 
Genua besitzen auch nach Ausscheidungen des Unechten und der 
Nachahmungen^) die Paläste des alten Adels der Kepnblik tlher- 
rasehend viel Werke seiner Hand, leider viele davon rettungslos 



1) Dea Kamen van Dyck tragen Bilder tou Oiov. Bern. Carbone, Bened. Castigiione, 
AUehek Ptammingf, Comelis äe Waei, Qiov, Andr. FerraH a. A. 
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verdorben; so auch zum groeson Theil die kostbaren Porträts dos 
a Pr\]. Rosso, deren vorzüglichste sind: ein jun^rf^n Mann in sjjanischer 
Tracht nn einer crewundenen Säule; Geronima Sale-Brignole , mit 
einem Töchterl'Mii ■ das lieiterbild des Antonio Giub'o Brignole, 
mit dem Hnt in der Rechten grüssend; seine Gonialilin, mit einer 
Kose in der rochten Hand. (Die beiden Frauenbildnisse sind leider 
besonders misslmudelt). — Im Pal. Durazzo Pallavicini vier 
echte Bildnisse in einem Saale vereinigt, darunter das ecliönste, 
das Genua überhaupt besitzt: die sitzende Dame in weisser Seide, 
mit zwei Kindern in Blau und Gold; das vortreffliche Bild der drei 
rasch vorwärts koimuenden Kinder mit einem Hündchen; endlich ein 
weiss gekleideter Junge an einem Stuhl mit Papagei, Aeffchen und 
Früchten (die Nebendinge augenscheinlich von Fr. Snydera). — Im 
cPaL Balbi ist heiTontiheben eine junge Frau von sonderbar 
echntppiscilem Aomben mit rotbem Haar, darin eine welsee Feder 
d steckt. Die FämiUe Cattaneo beeitst in einem ihier Palttate 
« (Piazza Gatt ane o) nicbt weniger ala aebt ecbte Bildnisse, nur sSmmt- 
licb verbreitert; in einem anderen (bei der Annunziata) sogar elf 
' Portr&ts. — In der Brera das Eniestttck einer blonden jangen Eng- 
t ttnderin, ^tes Bild der spftteren Zeit — Im Pal. Pitti: Cardinal 
Bentivoglio, ganze Figur, sitzend, bödist vomebm elegant nnd be- 
^ sonders farbenprftebtig (nm 1624). — Uffizien: eine vornehme Dame, 
ans der sptttern, blassern Palette; das Beiterbild KarVs V., dem man 
ansieht, dass der Künstler nicht die Natur vor Augen gehabt hat; — 
das Brustbild des Job v. Montfort und das Doj pelbild der Brflder 
Lennox ans späterer Zeit. (Anderes bier wie im Pal. Pitt! und im Pal. 
Colonna zu Rom nicht echt.) — Echt, wenn aucb etwas zahm : Maria von 
i Medicis mit zwei Rosen in der Gal. Borghese; endlich in der Samm* 
^ lung des Capitols das späte Doppelbildniss, angeblich die Diohter 
Thomas Killegrew und Henry Carew darstellend (Halbfif^uren). 

Eine nicht unbetrlirlitüche Zahl von Bildnissen anderer treff^iicher 
Niederländer, namentlich von Frans Fonrhus d. j., Ä. de Vries 
1 (? Pal. Pitti, Nr 255\ navesteyn, Com. de Von ^Pal. Pitti, Nr. 440), 
™ B. vn77, der Heist (Selbstporträt in den Uffizien), von Th de Keyser 
" (in Neapel VITT 73, in Rom, Gali. Nazionale Nr. 764), von Paulus 
o Moreehe (in Koui, Gall. Nazionale Nr. 767), von Joh. Verspronck 
(ebenda Nr. 762, 765), D, MytenSy Orebh&r^ Comdis Jansens van CetdeUj 
p P. Lely n. A. in den Uffizien, im Pal. Pitti, der Gal. zu Neapel 
u. B. w. Tn den Katalogen vielfach unter einander verwechselt. 
Werke von SnyderSy Jordaens und andern vliiirascben Malern 
q kommen einzeln in den Uffizien und in der Turiner Galeric vor. 
Wir bleiben einstweilen bei den Porträts stehen, von Genre und Land'^ 
sebaft wird beiläufig unten die Bede sein. 

Von Bembrandt van Ryn (1607^99) finden sieh in itdlenisehen 
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Sammlnngon fast nur Bildnisse, jedoch in nielit unbeträchtlicher Zahl 
und aus den verschiedenen Epochen des Künstlers. Die Galerie der 
Brera besitzt in dem Bildniss der roth blonden Schwester des» 
Malers ein treffliclies leuchtendes Portrftt der frttben Zeit (Nr. 446, 
dat. 1682). — Im PaL Fitti iit daa eigene Bildniss (Nr. 60, un 1686) b 
wenig ansprechend in der Anffimong; sehr gross nnd malerisch in der 
Wirkung dagegen der „Babhiner* (Nr. 16, nm 1666). — Der spSten 
Zeit gehören gleiehfoUs die beiden Sdbstportriits In der Malersamm* 
long der üffiaien; das eine (Nr. 452). in der etwas unscheinbaren e 
eintönigen PUrbang, welche manche Bilder am 1656 charakterisirt; 
das andere (Nr. 461), von henrlich lenchtender Farbe nnd tief er- 
greifend, seigt den gealterten Kfinstler am Abend seines Lebens 
(um 1665). Ein Jngendwerk ist der schlafende Greis am Kamin mit 
den Zügen von Rembrandt*s Vater in der Gulerle zu Turin, d 
(Livens gen.)- (Die kleine h. Familie in den Uffizien, Nr. 932,« 
ist eine gute alte Copie des bekannten Bildes im Louvre.) — Von 
den Werken der Schüler und Nachfolger Rembrandt's sei hier zu- 
nftchst das treffliche Opfer Isaaks von Jan Livens im Pal. Doriar 
zu Horn (II. 26) erwähnt, das so starken Einfluss der venezianischen 
Schule ^^eigt, dass es in der Galerie Tizian's Namen trng. — Ein 
pnar gute Bilder von Bt'rv.aert Fahritms in den GhI. von Bergamo g 
und Turin. — Von G. c. d. Eeckhonf Bilder in der Brera, und der h 
Gall. Nazionale zu Rom TNr, 499); von G. Flinck in Bergamo i 
(sog. Rembrandt der Gal. Moreliij; von Ferd. Bot eine Caritas in der k 
Gall. Nazionale, von Sal, Köninck Gelehrter im Pal. Barbe- 1 
rini zn Rom. 

Ein Blick auf die Malersammlung in den Uffi/i<'n ^n nügt, um 
sich die volle Ueberlegenheit der Niedciläuder klai* zu machen. Die 
Italiener des 17. Jahrh. suchen in ihren Porträts vorzugsweise einen 
bestimmten Qeist, eine bestimmte Thatkraft auszudrücken and fallen 
dabd Ideht in daa Grelle nnd Prfttmtiöae; die Niederlfinder geben das 
volle Dasein, auch die Stunde nnd ihre Stimmung; durch Farbe nnd 
Licht erheben sie auch das Portrftt zu einem der Phänomene des 
Weltgansen. (Die Fxansosen yon Xedrtm an interessiren in dieser 
Sammlnng durch ihren lockern nnd doch so gutartigen nnd anstftndigen 
physiognomischen Ausdruck.) 

Eiin viftmischer Kfinstler, Jiaco6 Smstemum» Ton Antwerpen (1597 
bis 1681), hat sein Leben in Florenz zugebraeht und hier jene Menge 
tfichtiger Portrftts geschaffen, die oft genug an van Dyck, noch mehr 
aber an Velazquea streif en. (Viele Bildnisse der HerrscherfamiUe; 
einmal auch die Grossherzogin Victoria mit dem Erbprinzen, darge- 
stellt als h. Jungfrau mit dem Kinde; ein Dttnenprins n. A. im Fal. 
CKMrone. S. Aufl. n, 8. MiiM. jU} 
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a Pitti; — andere, wie der Galilei , in den Uffisien; — dann im 
b Pal. Coraini etc.) 

Der Einfluss dieaer niederländischen Meister iSsst sich bei manchen 
gleichzeitigen Italienern nicht verKi nn cd, wird aber häufig überschätzt. 
— Salv. Rosa ist in seinen energischen, fast trotzigen Bildniaaen (Ge- 
c harnischter und das SelbstportriU imPal. Pitti) gewiss eigenartig. — 
Tüchtige Porträts finden wir noch zuweilen bei den Bolognesen, den 
d Caracciy Domenichino (Üffizien; Pal. Spada zu Rom) und Ghiercino 
e (Gal. Ton Modena) u. a. ; sie haben eine freie, historische Würde. — 
f Die fälschlich dorn Guido Keni zugeschriebene sog. Cenci, im Pal. 
Barberini, ist dac:f'p^en nicht einmal ein hübschee, nur durch die 
daran geknüpfte Fabel reizendes Köpfchen. — Ein Jünglmgsbildniss 
g von Carlo Dolci (Pal. Pittlj gehört zu seinPTi besten Arbeiten; schön 
und liebenswürdig ist auch Dolci's eigenes Bildniss im Alter von 
Ii 68 Jahren in den üffizien; ebenso SacchVs Priesterporträt in 
i der Gal. Borghese. — Das edle, wahrhaft historische Porträt 
Fousdri's im Casino Rospigliosi zu Rom, gute Copie des 
Oiiginals im Louvre, möchte^. iudess all diesen letztgenannten vor- 
zuziehen sein. 

Die grossen Spanier, deren Colorit und Auffassung ehenBO von 
Tiaian herOhrt wnrdc, wie dies bei den ylämischen Malern der Fall 
war (aber weniger von Paolo als [diese), sind In Italien nur dureli 
einzelne zerstreute Werke reprüaentirt. MurüWs Madonna in der Gall. 

1 Nazionale an Born ist nicht nur hdclut einfach Hebenawttrdig in den 
Charakteren der Matter und des Kindes^ sondern (bei theüweise sehr 
grosser Flflchtigkeit} ein Wunder der Farbe. Die beiden Madonnen im 

mPaL Pitti erreichen diese Wonne des Ton^ nicht ganz; die eine 
absiehilichere, aus fdlherer Zeit (Nr. 66, das Kind mit dem Rosen- 
kranz spielend), ist aaeh in der Malerei wenig [lebendig. Im Pal. 

n Bianeo zu Genua die Flucht nach Aegypten und der h. fVanz; echt 
aber wenig bedeutend. — Von Vdaz^z nur Portrftts. Sein eigenes 

o indenUffizien, fast etwas gesucht nobel, ist schwerlich ein Original; 
dagegen sind die kleinen Reiterbildnisse Philipp's IV. und seiner Ge- 

p mahlin im Pal. Pitti (Nr. 243) und in den Offizien treffliche 

q Wiederholungen der Bilder in Madrid; im Pal. Doria zu Rom: 
Innocenz X. sitzend, das beste Papstporträt des Jahrhunderts; in der 

r Gal. des Capitolß das echte Selbstporträt (1680, Nr. 80). In Turin 

8 das schöne Brustbild Philipp's IV.; in der Galerie zu Modena das 
unvollendete Brustbild eines Herzogs von Modena, 1^37 geraalt. 
Beachtenswerth ist auch die alte vortreffliche Copie der Borrachos im 
t Museum zu Neapel. (Den sonst auf den Namen Murilio und Ve- 
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lasquez getauften Bildern ist nicht zu trauen; das grosse Beiterbild 
Philipp's sammt Eni^pen and Allegorien in den Uffisien ist wabr- » 
Bcbeinlicb die Copie eines Spaniers naeh Rnbens' Terlorenem Bildnisse 
des KOnigs.) — Eme Piet& von 8a»eheg OoeUo in S. Giorgio zu b 
Genua. Zwei weiblicbe Heilige von Zwrbaran im Pal. Bianeo c 
ebenda. 

In allen Aufgaben idealer Art ist diese moderne Malerei yon den 
höchsten Zielen ausgeschlossen, weil sie zu unmittelbar darstellen 
und Uberzeugen will, während sie doch, als Kind einer späten Cultur- 
epoche, nicht mehr in der blossen Unmittelbarkeit (Naivetät) erhaben 
sein kann. Ihr Naturalismus möchte alles Seiende und Geschehende 
als solches handgreiflich machen: er betrachtet dies als Vorbedine^ung 
jeglicher Wirknnp:, ohne auf den innem Sinn des Beschauers zu rech- 
'ncn, der Anrernini^eii ,a:;inz anderer Art zu beachten gewohnt ist. 

Schon die Wirklichkeit der Bewegung im Raum, wie man sie bei 
Correpgio vorfand und adoptirte, machte die Kunst erleichgültig gegen 
alle höhere Anordnung, gegen das Einfach-Grosse iui Bau und Gegen- 
satz der Grui)pen und Einzelgestalten. Am meisten Architektonisches 
hat veruiöge seines Schönheitssinnes Guido R&ni gerettet. Seine gross 
gehaltene Madonna dellii Pietä (Pinako th e k von Bol ogna) verdankt d 
dem symmetrischem Bau der untern wie der obern Gruppe ihre ge- 
waltige Wirkung; ähnhch verliält es sich mit dem Bilde des Gekreuzig- 
ten und seiner Angehörigen (ebenda); die edle Behandlung, der schöne 
Ausdrack allein würde nicht genügen, um diesen Werken ihre gans 
aosnahmsweise Stellung tu siebem. (Ein anderer Cmdfizus Gnido's, 
ohne die Angehörigen, aber von gleieher Bedentnngi in der GaL von e 
Modena.) Die Assunta in MfbQeben, die Dreieinigkeit auf dem Hoch- 
altar yon S. Trinitä. de* Pellegrini in Born geben hieran vettere ' 
Belege; selbst das flüchtige Werk derManiera seconda: die Caritas 
(P i n ak. von Bologna).— Lodatieo (hracei^B Transfiguration (ebenda) s 
und HinunelÜEihrt Christi (Hochaltar von S. Criatina aa Bologna) h 
werden nur durch dieses architektonische Element recht 'gemessbar; 
A nn ibale's Madonna in einer Nische, an deren Postament Johannes d. Ev. 
und Catharina lehnen, verdankt ebendemselben (nebst der energischen 
Malerei) eine grosse Wirkung trotz der allgemeinen und wenig edlen 
Formen; denselben Lebensgehalt aeigt das ähnliche grosse Bild des 
Queremo imPalaazoRosso zu Genua. (Derselbe Guercino geht in i 
einem schön gemalten BUde — S. Vineenso zu Modena, 2. Kap. k 
rechts — an dem Richtigen vorbei; sein segnender Gott- Vater, Halb- 
tigur, in der Gai. von Turin, scheint von Guido's Trinität inspirirt zu \ 
sein.) Ja auch die in Bewegung gerathene Symmetrie, das Processionelle, 
kurz alles» was das in dieser Schule so oft zur Coniusion führende 

82* 
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Pathos dttmpft, kann hier von höchster erwünschter Wirkung sein; hie« 
ft her gehören die beiden Riesenbilder des Lod, Caracci in der Gal. von 
Parma (ehemals Seitenbilder einer Assunta), hauptsächlich die Grab- 
tragung der Maria, wo der Bitus, beherrscht von dem meisterlich ver- 
kürzten Leichnam, das subjektive Pathos vollkommen zurückdrängt. 
Auch Domenichino, dessen Composition so überaus ungleich ist, hat in 
b seinem Tode der h. Cäcilia (S. Luigi in Hom^ 2. Kap. rechts) ein 
gutes Beispiel strenp^er und doch schön aufgehobener Symmetrie ge- 
liefert. Von den beiden Bildern der letzten Communion des h. Hie- 

0 ronymus (Agostino Caracci: Finak. von Bologna; Domenirhiyw. Gal. 
des Vaticans) hat das des Domenichino schon darin einen ilaupt- 
vorzug, dass die beiden Gruppen (die des Priesters und die des ITt iligen) 
dem Total Werth nach gegen einander abgewogen Bind, so daes Bewegung 
und Ruhe, Ornat und freie Gewandung, Geben und Empfangen etc. 
sich gegenseitig aufheben; ausserdem ist die Gestalt des Heiligen in 
die Pietät und Andacht der Seinigen wie gebettet und doch für den 
Anblick ganz freigehalten. Der grösste Verehrer Domenichino's, Nie. 
Ponssin, gelit dann wieder zu weit, bo dass seine Giuppen oft absicht- 
lich construirt erscheinen. — Bisweilen überraschen die Mailänder, 
so verwildert sonst ihre Composition ist, durch eine gross gefühlte 

d symmetiische Anordnung. Man sehe in der Brera, Nr. 115, das 
«grosse Bild des Öerano-Onspi (Madonna del Bosano); im Palazao 
BossoBuGenna denyon Engeln gen Himmel getragenen h. Carl, yon 
einem der Procaccm% ein ergreifendes Bild, so naturalistisoh die An- 
f strengung der Engel gegeben sein mag; in der Galerie von Turin 
(Crespi gen.) die von den hh* Frans und Carl angebetete Madonna, 
Ton6M. C«s.Procacctfit, beseiehnender Weise als Statue daigestellt — 
g Sauoftrraio befolgte in seiner schOnen Madonna del Bosario (S. S a b i n a 
zu Bom, Kap. rechts yom Chor) mit yoUem Bewusstsein die alte 
strenge Anordnong. 

Weit die Meisten aber erkennen die höheren Liniengesetze nur 
in beschränktem Maassc an, die Naturalisten fast gar nicht. Selbst 
den besten Bolognesen ist eine prächtige Actfigur (womöglich kunst- 
reich verkürzt) im Vordergrunde bisweilen so viel werth als der ganae 
übrige Inhalt des Bildes; Einige suchen dergleichen geflissentlich auf 
(Schidone's h. Sebastian, dessen Wunden von Zigeunern beschaut wer- 
fe den, im Museum von Neapel); die Naturalisten begehren vollends 
nichts als den ](Mdoiiscbaftlichen Moment. Cfiravaggio's Grablegung 

1 (Gal, dos Vati c- ans), iunaer eines der wichtigsten und grändlichsten 
Bilder der iraiiz( ri Ixichtung, ist der Einheit und Gewalt desAusdruckes 
zu Liehe als Gruppe ganz einseitig gebaut. Wie roh aber Caravaij;gio 
componiren (und empfinden) konnte, wenn ihm am Ausdruck niclits 

k l'ig, zeigt die Bekohnmg des Paulus (S. M. del Popolo in Rom, 1. Kap. 
imks vom Chor), wobei dasl^ierd beinahe das Bild ausfüUt üjjuynvLctto's 
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Hauptbild, die Pietä im Tesoro von S. IMartino zu Neapel, ist a 
in den Linien unangenehm, was man allerdings über der Farbe und 
dem'ergreifenden, obwohl auf keine Weise verklärten Schmerz über- 
sehen kann. 

Dieses Gebiet des Ausdruckes und Affectes, dem die moderne 
Malerei so vieles opfert, müssen wir nun nach Inhalt und Grenzen zu 
durchforschen suchen. Wir beginnen mit den erzählenden Bildern 
heiligen (biblischen oder legendarischen) Inhaltes, ohne uns streng an 
izgend eine Ebitheiliing xa halten. — Auch die Altarbilder gewinnen 
aehon aeit Tizian (S. 847) gerne einen entthlenden Inhalt; jetzt iat 
yollenda allea wiBkommeDi waa irgendwie ergreif kaim. 

Bfan aieht in S. Bartelommeo a Porta Bavegnana zu Bologna i» 
(4. Altar rechte) ehiea der besten Bilder des Albam: die Verkttndigung; 
Qabzie], dne achdne Gestalt, fliegt der Jangfran leidenschaftlich za. 
(Man vergleiche das eolossale Fresco des Lod, Caraed fiber dem Chor 
yon 8. Pietro in Bologna.) — Die Gebort Christi, das Bresepio, e 
frfiher immer naiv dargestellt, war dorch Correggio*s heilige Nacht zu 
einem Gegenstande des aufs höchste gesteigerten Ausdruckes und des 
Liichte£Fectes geworden. (Welchen letztem man z. B. in zweien der 
bessern Bilder des Hontharatf Offizien, nach Kräften reprodazirt ^ 
findet.) Wie völlig missverstand nun z. B* Tiarini in einem sonst 
guten Bilde (S. Salvatore zu Bologna, Querschiff links) den stillen, • 
idyllischen Sinn der Scene! Er malt sie höchst colossal und l&sst den 
Joseph ganz declamatorisch auf die Maria hindeuten, damit der Be- 
schauer aufmerksam werde — Gleichgültiger werden insgemein be- 
handelt die AnbetnnjT der Hirten und der Könige, ii. a. von ('nvcdone 
(S. Paolo in Bolof^Tia, 3. Kap. rechts), der bei aller Tüchtigkeit f 
das Ordinäre sehr h- muszukchrcn pflegt. Eine Anbetung der Hirten 
von Saasoferrato (Mu seum von Neapel) giebt gerade das Gemüth- g 
liehe, das ganz besondei*s sein Element ist; im Jahrhundert des Pathos 
eine vereinzelte Ei-scheinung. — Von den Geschichten der h. Anver- 
wandten werden jetzt vorzugsweise nur die pathetischen, besonders 
die Sterbebetten behandelt: der Tod der h. Anna (von Sncchiy in h 
S. Carlo ai Catinari zu Rom, Altar links), der Tod dt s h. Joseph » 
(von ioffi, in der Ann u nz i a ta zu Florenz, 2. Kap. links; — von k 
Franceschinij im Corpus Domini zu Bologna, 1. Kap. links), i 
Caravaggio dagegen, der oft mit Absicht das Heilige alltäglich dar- 
stellt, malt (in einem Bilde des Pal. Spada inBom) zwei hftsslichem 
Nfthterinnen, womit die Kraiehnng der Jongfiraa dnreb die h. Anna 
gemeint ist; in der Gall. Nazionaie: „eme EntwÖlmung des ]^des*' n 
in seiner derb sittenbüdlichen Art. — Bei den Kindbetten {Lad» Caraed: 
Geburt des Johannes, Pinak. von Bologna, spätes resolutes Haupt- o 
b'ild) mochte man, wenn auch unbewusst^ den Nachtheil empfinden, 
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in dem man aieh a.B. gegen die Zeit einet Ohirlandajo befand; damals 
war die Grondanfilusung ideal, das Einzelne individuell, jetst die 
QrundanffasBang proBaiach, die Einselfonn allgemein. — (Besonders 
einflnssreicli mflssen die nur onscheinbaren Bilder des ÄgosHna und 

M, Lodoffico in S. Bartolommeo di Beno sn Bologna, 1. Eap. links 
Anbetung der Hirten^ Beschneidung und DarstelluDg, gewesen sein*) 
Unter den Jngendgeschichteii Christi, die nunmehr in sentimentaler 
Absicht bedeutend ausgesponnen wurden, behauptet die Buhe auf 
der Flucht immer den ersten Bang, und hier giebt Gonreggio's Madonna 
della Scodella (S. 829 c) wesentlich den Ton an. Eine schöne kleine 

b Skizze des Ännibale im Pal. Fit ti zeigt dies z. B. deutlich; auch das 
betreffende unter Bonone'a trefflichen Freseobildem im Chor von S. 

0 Maria in Vado zu Ferrara. U. a. m. Saraceni tnSt noch einmal den 
wahren idyllischen Inhalt, wenn auch in barocker Art. (Bild in der 

d Gal. Dorla zu Horn: Mutter und Kind schlummern, ein Engel spielt 
Violine, und Joseph hält das Notenblatt; ganz im Anachluss an frühe 
Werke des Caravaggio.) Bei den Meisten aber wird die Seenp zn einer 
grossen Engelcour im Walde; so schon in dem oben (S. 9UÜ b) er- 
wähnten Pr ichtbilde des RiUilio Manpffi: volleudg aber ist es ergötz- 
lieh zu sehen, was ein später Neapolitaner daraus gemacht hat. (Bild 

e des Giacomo del Po, im rechten Querschiff von S. Teresa zu 
Neapel, oberhalb des Museums.) Die Scene ereignet sich auf einer 
Nilinsel; Joseph wacht auf, es ist eben himmlische Audienz ; die Ma- 
donna spricht mit einem Engel, der » inen Nachen anbietet, und über- 
lässt inzwischen das Kind der Bewundei unp: und Anbetung zahlreicher 
Engel verschiedenen Ranges; die ältprn dai unter meistern die jüugern 
etc. — In anderen Scenen des Jugendiebeus Christi ist Sassoferrato al- 
lein fast immer naiv trotz seiner Sentimentalität; eine h. Familie im Pa 1. 

fDoriazuRom; Joseph's Tischlerwerkstatt, wo der Christusknabe die 

g Sp&ne kehrt, im Museum von Neapel. Bei den Bolognesen wird 
bisweilen auf eine nicht ganz gesunde Weise die Handlung des Christus 
auf das Christuskind übertragen, wie s. B. in eUiem Bilde des (Hgnam 

h (S. Lucia zu Bologna, 8. Altar 1.), wo das Bambino vor den Enieen 
der Mutter stehend den Johannes und die h. Teresa mit Erttnzen be- 

1 lohnt. Bei Albani (Mad. di Galliera au Bologna, 8. Altar 1.) ist 
eine Vorahnung der Passion so ausgedrückt, dass das Christuskind 
affeetvoll emporblickt nach den mit den Marterinstrumenten (wie mit 
Spielzeug) herumschwebenden Putten; unterhalb der Stufen Mfuria und 
Joseph, ganz oben Gott -Vater, bekümmert und gefasst — Von den 

kzahllosen Joscphsbildorn ein gutes von Chterdno (S. Giov. in Monte 
zu Bologna); das Kind hält dem Pflegevater ein« Rose ^nm Riechen hin. 

Eine Scene der Art, wie Christus unter den Schriftgelehrten, muss 
bei der naturalistischen Auffassung noch viel bedenklicher werden, 

i als sie schon an sich ist. Salvator Rosa (Museum TOn Neapel) 
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nwlte om den bllflosea Knaben herum das brutalste Volk. — Einaelne 
Bilder der Taufe und der Yersachang werden unten genannt werden. 
Die Wunder Christi werden fast ganz verdrängt dureh die Wunder 
der Heiligen; an der Hochseit von Cana wird grade das Wunder am 
wenigsten hervorgehoben (angenehmes grosses Genrebild dieses In- 
haltes von Bonone, Ateneo an Ferrara). — Die Vertreibung der • 
Eftufer und Yerkftufer aus dem Tempel hat a. B. Chtemno in einem 
gleichgültigen Bilde geschildert (Palaaao Bosso zu Genua); lehr- b 
reicher ist es, in der grossen Freseodarstellung dieser Seena, welche 
Luca Giordano a' G er olom i n i (S. Filippo) zu N e a p el Aber dem Portal • 
gemalt bat, zu sehen, mit welchem Wohlgefallen der Neapolitaner eine 
solche Execution darstellt. — Von den Aoferwcckungen des Lazarus 
ist die des Caravaggio (Palaaao Bosso zu Genna) immer eine der d 
bedeutendsten Leistungen des gemeinem Naturalismus. — Das Abend- 
mahl fällt gleich nnwflrdig aus, ob es als Genrebild oder als A£Pect- 
scene behandelt werde. Ersteres ist z. B. der Fall in dem grossen 
Bilde des Äless. AU ori (Akad. zu Florenz), das eine ganz schön ge- • 
malte lebendige „Scene nach Tische" heissen kann. Bei Domenico 
Pinta fS. Stofano in Genua, Anbau links'^ fehlt es nicht an Pathos f 
aller Art, ailein das „Unus vestrum" gelit unter in einem gesuchten 
Lichteffect und in den Zuthaten (Bettler, Aufwärter, Kinder, auch ein 
niederschwebender Reigen von Putten). — Im Chor von S. Martino g 
zu Neapel sind ausser der gross« n Geburt Christi von Otiido vier 
colossale Bilder dieser Gattung zu finden, deren zum Theil berühmte 
Urheber doch hier nicht auf ihrer reciiten Höhe erscheinen : Eibera, 
die Communion der Apostel; — Carracciolo , die Fusswaschung; — 
Stamioni^ figurcnreiehes Abend mahl; — Erben des Paolo Veronese^ 
Einsetzung der Eucharistie. — Von den Passiousbcenen (abgesehen von 
einzelnen Figuren, wie das Eccehomo, der Crucifixus) ist es haupt- 
sKcblicb der Moment des Affectes im vorzugsweisen Sinne, dw nun 
tausendmal dargestellt wird: die Fietik, der vom Kreuz abgenommene 
Leiebnam, umgeben von Maria, JohanneS| Magdalena und andern. Die 
Vorbilder Tizian*8 und Gorrcggio*s bereehtigten undreisten hieraur* 
höchsten Steigerung des Ausdruckes. Wie bei der Seene unter dem 
Kreuae, so wird nun auch hier, dem Wirklichkeitspxmeip gemftssi die 
Madonna fast immer ohnmächtig, d. h. der sittliche Inhalt muss mit 
einem pathologischen theilen. Wo dieser Zug ausgeschlossen ist, wie 
a. B. in den Bildern, die nur die Madonna mit dem Leichnam auf den 
Enieen darstellen {Lad» öaracdi in der Gall. Naaionale; Annibale: im h 
Pai. Doria zu Rom und im Museum von Neapel), ist auch der Ein* t 
druck viel reiner. — Die bedeutendste jener vollständigeren Dar- 
stellungen ist wohl die schon wegen ihrer Anordnung (S. 915 d) er- 
wähnte Mad. della Pieta des Guido (Pinakothek von Bologna); k 
leider hatte er den Muth nicht, diese Scene, wie Bafael seine Trans- . 
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figoratioD, in einen bestimmten obcm, auf einen zweiten Augenpunkt 
berechneten Raum zu veraetzen (etwa auf einen Hügel), sondern brachte 
sie al8 auf einer über den knieenden Heiligen hängenden Tapete ge- 
malt, als Bild im Bilde an, bloss um raum-wirklich zu bleiben. — Herr- 
]\ch ist dann (noch in ihrem Ruin) die Pietä des Stanzioni über dem 

a Portal von S. Martino zu Neapel, den seelenvollsten Bildorn des 
van Dyck gleirli zu acliten; auch in der edeln Haltung: und Verkürzung 
des Leichnams alle Neapolitaner, zumal den Spagnoletto (S. 917 a) 

b übertreffend. — Luca Giordano (Bild im Museum), der sieb hier 
bemüht, innig zu sein, um <,debt wenigstens rlie Leiche nicht mit cara- 
vagereskcn Zigeaucrn, sondern mit gutmütliigen alten Marinari. — Von 
den Grabtragungen wurde die des Caravaggio schon erwähnt; ein 

c Bild des Annihale in der Gal. zu Parma ist aus der Zeit, da er dem 
Correggio völHg zu eigen gehörte. — Vou den Scenen nach der Auf- 
erstehung hat 2. B. Guercino den Thomas gemalt, der nicht bloss 
Christi Wunde beiührt, sondern ein paar Finger hineinschiebt (Gal. 

d des Vatioans). Man ^agt sich, wer die Beschauer seiB mochten, die 
an einer so rohen VerdeatUchung und an so nnedeln Charakteren Ge- 
fallen fanden. Allein man kann noch viel gemeiner sein* CapucdiiM 

a Q-enovese hat dasselbe Factmn (PaL Boaso) ao aufgefaast, als wOrde 
(Iber eine Wette entachieden. — Die Himmelfahrt ChrlaÜ wird fast gans 
durch die der Maria eraetat, wovon vaitm, 

Ana dem Leben der Heiligen wird aunftchat daa Affectreiehe und 
Bewegte nach KriUTten hervorgehoben. (Eine Quelle' aolcher Inapi- 

rationen für die ganze Schule waren hauptaächlich jene jetzt fast er- 
loschenen Fresken bei S. Michele in Bosco zu Bologna, S. 905 f.) Ein 
Hauptbild dieser Art ist die Belebung eines Knaben durch den h. Do- 

t minicus, von Tiarini (Kap. des Heiligen, in S. Domenico zuBologna, 
rechts), es ist angefüllt mit allen Graden der Verehrung und Anbetung. 
Gegenüber links das Hauptwerk des Lionello Spada: der h. Domini- 

. cus, der die ketzerischen Bücher verbrennt, ein äusserlich leidenschaft- 
liches Thun, dessen Entwicklung in Gruppen und Farben das Beste 
ist, was einem so entschlossenen Naturalisten gelingen mag. Allein 
geschichtliche Öcenen dieser Art nehmen nur einen geringen Raurn 
eua neben den beiden Haiiptgegenständcn dieser Zeit, die oft genug 
auf Einem Bilde vereinigt sind: den Martyrien und den bimm* 
lischen Glorien. 

Für die Martyrien, die zur Manierlstenzeit (S. 888) sich von 
neuem entschieden in der Kunst festgesetzt hatten, besass man ein 
grelles Priicedena von Correggio (S. 829 c). Alle Maler wetteifern 
nun, nachdrücklich zu sein im Grässlichen. Der einzige Q^ndo hat 

g in seinem bethiehemitischen Kindormord (Pinak. vou Bo- 
logna) Maass zu halten gcwusst, das eigentliche Abschlachten nicht 
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dargestellt, in den Henkern Hörte, aber k( inr Ix stialische Wildheit 
personificirt, die Grimasse des Schreiens getl;uiipft, ja durch eine 
schöne wahrhaft architektonische Anordnuni; und durch edel ge- 
bildete Formen das Griissliclie zum Tragischen erhoben; er hat 
diese Wirkung hervorgebracht ohne Zutliat einer himmlischen Glorie, 
ohne den verdächtigen Coutrast des ekstatischen Schmachtena zu 
den Greueln. Sein Werk ist denn auch wohl die vollkoniiuenste 
pathetische Composition dieser Zeit in Italien. (Seine Kreuzigung 
Petri, in der Vatican. Galerie, ist dagegen noch unter dem Ein- a 
flusse der Naturalisten entstanden.) — Aber schon der sonst mild 
und schön gesinnte DomenichinOy welch ein Schlächter je nach Um- 
«tlnden! Anzu&ngen von seineoi frühen Fresco der Marter des h. 
Andreas (b der mitfleni der drei Kapellen neben S. Gregorio in b 
Rom); war es Wahl oder glücklicherer Zufall, daas «ein Mit- 
schüler QtUdo (gegenüber) den Gang zum BiehtplatB darstellen und 
jenen berriiehen Moment treSbn durfte, da der Heilige von fem das 
Ereui erblickt und mitten im Zuge niederkniet? — Dommiehino 
dagegen malt die eigentliche Blarterbank and bedarf, um diese und 
Sbnliehe Scenen geniessbar zu machen, jener Zuschauer, aumal 
Frauen und Kinder, die ihre Herkunft aus Rafael's Heliodor, Messe 
von Bolsena, Schenkung Roms, Tod des Ananias, Opfer zu Ljstra etc. 
nur wenig verleugnen. Von Domenichino aus verbreiten sich diese 
Motive dann über die meisten Woi ko der Nachfolger. In seiner 
Marter des h. Sebastian (S. M. degli Angeli zu Bom, rechts) « 
Iftsst er sogar Reiter gegen diese Zuschauer einsprengen und zer- 
splittert damit das ganze Interesse. Vom Widrigsten , überdies un- 
angenehm gemalt, sind seine Marterbilder in der Pinakothek zu d 
Bologna; in der Marter der h. Agnes stimmt die Erdolchung auf 
dem Holzstops Fammt Zuthaten unsäglich roh zu all dem Geigen, 
Blasen und TTurfncn rier Enccclp;'ruppe oben: — die Marter des S. 
Pietro Maitire ist nur eine neue Redaction der tizianischen; — die 
Stiftung des Rosenkranzes gestehe ich gar nicht verstandon zu haben; 
unter den weiblichen Charakteren und Encreln macht sich hier das 
nette, soubrettenhafte Köpfchen mit dem rothen Naschen, das dem 
Domenichino eigen ist, ganz besonders geltend. — Solche Beispiele 
mussten sclion in Bologna selbst Nachfolge finden. Von Canuti^ e 
einem sehr tüchtigen Schüler Guido's, ist in S. Cristina (4. Altar r.) f 
die Misshandlung der Heiligen durch ilircn Vater — man sehe wie 
— gemalt. Auch Maratta, sonst Guido's treuer Verehrer, holt sich 
in solchen Fällen doch lieber seine Inspiration aus Domenichino's 
h. Sebastian (Marter des h. Blasius in S. M. di Carignano aus 
Genna, L Altar r.). ^ Querdno ist in Martyrien ortrftgUcher, als 
man erwarten sollte. (Gal. von Modena; Marter des h. Petrus, b 
Hauptbild; — Dom von Ferrara Querschiff rechts; Marter des h. > 
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A Laurentius ) — Von dem Florentiner Cigoli sieht man in den Uffi- 
sien eine mit grosser Virtuositftt gemalte Marter des Ii. StephanuSt 
der bereits mit Steinen geworfen imd mit Fnsstritten misshandelt 
wird, in Gegenwart pharisäisch ruhiger Zuschauer. — Oarlo IhU^s 

b h. ApoUonia (Gall. Nasionale in Born) begnügt sich damit, uns die 
Zange mit einem der ausgerissenen Zähne auf das niedlichste au 
präsentiren. 

Wahrhaft abscheulich sind in solchen Fällen die eigentlichen 
Naturalisten. Catawtggio selber zeigt uns in einem einzigen Kopfe 
schon die ganze falsche Rechnung des Naturalismus; es ist seine 

c Medusa in den Uffizien gemeint. Stets begierig nach einem 
Ausdruck des Augenblickes und schon deshalb gleichgültig gegen 
den tiefem immanenten Ausdruck (den er in der Grablegung gar 
wohl erreicht), malt er einen weiblichen Kopf im Moment der Ent- 
hauptung; kdnnte dieser aber z. B. beim Ausreissen eines Zahnes 
nicht eben so aussehen? — Nothwendigerweise erregt das GrässUche, 
wie diese Schule es auffasst, mehr Ekel als tiefes Bangen. 

Zuweilen sucht er durch naturwahre Darstellung des unter- 
laufenen Blutes Grauen zu erregen; seine Marter des h. Matthäus 

ti (S. Lnigi in Rom, letzte Kap. links) wirkt durch die Zuthaten fftst 
lächerlich. Sein Schüler Valentin hat 7a\ viel Geist, um ihm auf 

e diesen Bahnen z\x folgen; in seiner Enthauptung des Täufers (S. 907 c) 
tritt ein physiognomisches Interesse an die Steile des Grässliehen. 

f (Dieselbe Scene, das beste Bild des Honthorst in S. M. della Scala 
zu Rom, rechts, lässt doch ziemlich gleichgültig.) Andere dagegen 
malen so crud als möglich. Sujets wie der Mord Abel's (von Spada, 

g im Museum von Neapel, von der Elis. Sira?iif Gal. von Turin) 

Ii das Opfer Isaak'b (von Honthorst) werden jetzt ganz henkermässig 
behandelt, vorzüglich aber die Heldcnthat Jcr Judith, wofür Arte- 

i «ima ChntÜeschi eine Art Privilegium besass (Offizien; Pal. 
Pitti); auch der Camliere Caldbrese leistete das Mögliche (Mu* 

k senm von Neapel). Znm Besten in dieser Bichtung geboren die 

1 Gemälde in S. Pietro in Montorio zu Rom (4. Kap. 1.) von einem hol- 
ländischen Schüler CaraTaggio's, 7%. Bäburen (1617), der hier edler 
und ehenso energisch und leuchtend ist, wie sein Meister. (Aehn- 
liche Vorsüge hfä>en die Bilder eines andern Nachfolgers, des CMr 

m«fopA Storer^ in der Qal. zu Neapel.) — Andere legendarische 
Marterscenen fibergehen wir. Durch einen sonderbaren Zufall war 
grade die erste grosse römische Bestellung, die Nie. Poussin erhielt, 
die Ii£arter des h. Erasmua, dem die Därme ans dem Leibe gewun- 

n den werden. (Für S. Peter gemalt, jetzt in der Gal. des Vati- 
cans.) Er brachte ein Werk zu Stande, das bezüglich des Eunst- 
gchaltes zu den trefflichsten des Jahrhunderts gehört 
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Währeud nian ain venaeuitliob ergreifenden WlrkUehkdt 
willen naeh dieser Seite hin alle Schranken flberspxnngen werden» 
xeigen sich dieselben Maler (die ja anm Theil Gavaliere biessenl) 
bemfibt, in heilige Vorgänge den gaten Ton nnd die bemessenen 
Formen der damaligen Gesellschaft hineinaabringen. (Vgl. Parme- 
gianino S. 882.) Namentlich werden jeiat die £ngel daan erzogen, 
eine noble Dienerschaft yorsastellen, den Hof der heiligen Personen 
an bilden. Im Befectoriam der Badia bei Fiesole wird man nicht a 
ohne Heiterkeit betrachten, wie Cliristiis nacli der Versuchung Yon 
den Engeln bedient wird; doch sieht dergleichen bei Oiov. da S, 
Qiavannif der das Fresco malte, immer naiv aus. Schon viel wohl- 
erzogener sind die Engel in der grossen Taufe Christi von Albani 
(Pinakothek von Bologna); man erinnert sich bei ihrer Dienst- b 
Fertigkeit unwillkürlich, wie auf mittelalterUchen Bildern die kleider- 
haltenden Engel noch Zeit und Stimmung zur Anbetung übrig haben. 
Putten als Lakaien, ausserhalb der Scene wartend, sieht man auf 
einer Vermählung der h. Catharina von Tiarini (ebenda); ausser 
der genannten Heiligen wohnrn auch die hh. Margaretha nnd Bar- 
bara der Ceremonie bei; der gute Joseph schwatzt iii:nviscben 
draussen im Vordergrunde mit den drei kleinen Dienstboten, die das 
Rad der Catharina, den Drachen der Margaretha und das Thürnichen 
der Barbara zu hüten lial en. — Ein gewisses Ceremoniell war schon 
in den veneziaiti i lu n Kmpfehlungsbildem (S. 881 d) üblich. Jetzt 
kommen aber Dinge vor wie z. B. ein Condolenzbesnch sämmtlicher 
Apostel bei der trauernden Madonna; Petrus als Wortführer kniet 
und wisclit sich mit dem Schnupftuch die Thränen ab (gemalt von 
Lod. Caracci als Deckenbild der Sacristei von S. Pietro zu Bo - ^ 
logna). Oder Dominicus stellt den h. Franciscus dem Carmeliter 
Thomas vor, wobei ganz die höfliche Neugier herrscht, die in solchen 
FftHea am Platse ist (Lod, Caracci, in der Pinakothek). Wie gaiis d 
anders giebt das 16. Jahrb. ein solches Zusammentreffen yon Heiligen! 
In Alesa, AUori^s Erdnnng Afariä (8. M. degli Angeli in Florens, « 
Hochaltar) kfisst Maria dem Sohne ganz ergeben die rechte Hand. — 
Auch der h. Antonios bekommt das Kind gar nicht immer auf die 
Arme, sondern es wh*d ihm nur lum Handkuss hingereicht (Bild des 
Lod, Caraedf Pinakothek Ton Bologna). t 

Wir wenden tms non zu den Bildern, Id denen der Seelen- 
ans druck vor dem erzählenden Element den Vonrang hat, nmdann 
zur Behandlungsweise des Ueberirdischen überzugehen. 

Der Ausdruck sehnsfichtiger Inbranst, ekstatischer Andacht, des 
Verlorenseins in Wonne und Hingebung war von den grossen Meistern 
der goldenen Zeit auf wenige, seltene Gelegenheiten verspart worden. 
Zwar macht bereits Perngino recht eigentlich Geschäfte damit, allein 
Bafael malte nur Einen Christos wie der in der Transfiguration, nur 
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Eine heil. Cäcilia; Tizian nur Eino Assunta wie die in der Akademie 
von Venedig. Jetzt dagegen \viid dieser Ausdruck ein Haupt- 
bestandtheil desjeaigen Affectcs, ohne den die Malerei überhaupt 
nicht mehr glaubt bestehen zu können. 

Za einer endlosen Masse vermehren sich nunmehr jene ein- 
zelnen Halbfigaren, die von den frühem Scholen in verschiedener 
Absieht, i, B. in Venedig als schOne DaseinsbUder waren gemalt 
worden. Jetet liegt ihr Bbrnplwerth dann, das« man jenen gesteiger- 
ten Ansdmck ohne weitere Motivirong darin anbringen kann. Die Seh- 
snehtshalbfignr bildet fortan eine stehende Gattung. (Ein frllherea 
vereinzeltes Beispiel bei Leonardo and einigen seiner Nachfolger 
S. 838 u. fg.) Zonftcbst wird jetzt statt eines sehlichten Christna- 
kopfes dnrcbgftngig der DomgekrOnte, das Eceehomo gemalt. 
»Von Guido (Gall. Nazionale in Rom), Gwrdno und C. Dolcit, — 
b(Pinak. in Bologna: die schöne Kreidezeichnung Ghiido's; Gal. 
«von Turin: guter Eceehomo von Qvemno.) Das Motiv, wie 
man es gab, stammt angeblieh von Correggio; allein die Be- 
prodaction ist dann bisweilen frei, erhaben und tiefsinnig zu nennen* 
— Unter den Madonnen werden die Bilder der Mater dolorosa 
zahlreicher. — Die vielen Halbfiguren von Sibyllen, deren treff- 
lichste von OuercinOy DomenicMno in und ausserhalb Italiena zer- 
streut sind, haben meist den Ausdruck des Emporschnens (S. 917). 
Für Propheten und Heilige aller Art gab es eigene Werkstfttten; 
in sehr verschiedener Wrise und doch der Absicht nacli ong ver- 
wandt arbeiteten besonders Spagnoletto und C. Dolci dergU idien. 
d Jene möge man in den Gal. von Parma und Neapel verfolgen, 
e diese im Pal. Pitti, in den Uffizien uud besonders im Pal. 
fCorsini zu Florenz, wo man auch seinen Nachahmer Onorio 
Marinat-i kennen lernt, lieber Dolci's Süsslichkeit, seine conven- 
tioneile Andacht mit Kopf hängen und Augenverdrehen, seine schwar- 
zen Schatten und geleckten Lichtpartien, die tiberelegante Haitang 
der Hände etc. darf man doch einen bedeutenden angeborenen 
Schönheitssinn nicht ganz vergessen, auch den Fleiss und Schmelz 
der Ausführung nicht. Von den Neapolitanern hat Andrea Yaccaro 
e (Mus. von Neap el) in solchen Bildern am meisten Emst und Wurde, 
wie er sich deim s^bst in seinem Küidermord (ebenda) zu mftssigen 
weiss. (Sein bestes Bild sonst der Gekreuzigte mit Angehörigen, in 
h S. Triniti de' Pellegrini.) 

Ob heilige oder pro&ne Personen dargestellt werden, Sndert im 
ganzen nicht Tiel. Die Lueretlen, Cleopatren, auch die Jndiib, wo 
1 sie ekstatisch aufwärts schaut ((Tt^rcmo, imPal. Spada zu Rom), 
k der siegreiche David in ähnlichem Moment (ßennan, PaL Pitt^, 
1 ja selbst der sieb eratechende Oato (6hi€rcmo, Palazzo Rosso in 
Genna) u. dgL m. zeigen nur andere Nuancen desselben Ausdrucks. 
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Auch ganse oder fast ganze Figuren in Einzeldarstellung werden 
Behr häufig, eben diesem Ausdruck zu Liebe. An ihrer Spitze steht 
der h. Sebastian ; die besten Bilder glaube ich (S. 905 h u. ff.) schon ge- 
nannt, sa haben (wozu noch der QuercinOy Pal. Pitti, su rechnen a 
sein mag). Dann betende Heilige im Ueberfluss; der reuige Petrus 
(man vgl. ChiercinOf im Mus. von Neapel — hier mit dem Schnnpf- b 
tiich! — Guido und Carlo Dolci, beide im Pal. Pitti, Pier fr am. c 
Jfo/r7, in der Öall. Nazionalc zu Rom) auf allen Stufen des Jammers; d 

— büsscnde Mapfdalenen aller Art, von der heftigsten Betheuerung 
bis zur ruhigen Beschaulichkeit {Crisfofnno Allori^ im Pal. Pitti; e 
G^iereino, in der V a ticanis eben Gal., motivirt die Rührung der f 
Magdalena dadurch, dass zwei Engel ihr die Nägel vom Kreuz vor 
weisen müssen); — der h. Franz im Gebet (besonders niedi'igen 
Charakters bei OifjoH, Pal. Pitti und Uffizien). — Bei Darstel- g 
lung der Moiicli.sandaclit hat der Carthäußerorden einen ganz merk- 
wüiiiigen Vorzug einfacherer Innigkeit (S. 5()5 a). Was in Le Suenrs 
Geschichten des h. Bruno (Louvre) am uicibtcn ergreift, hndct sich 
auch in italienischen Carthäuserbildem wieder. Die Ereignisse sind 
nicht günstiger noch ungünstiger für die malerische Behandlung als 
die anderer Orden; es ist diesdbe Art ron Yisionen, Gasteiungen, 
Th&tigkeiten (besonders Schreiben), Gebeten, Wmiderwirkangen 
durch Geberde, bis auf den Tod aaf hartem Lager oder unter 
Mdrderhttnden. Allein die tiefe and stille Seelenandacht, mag sie 
den Blick nach oben wenden oder demflthig sinnend aaf die Brust 
senken, Tergisst hier die Welt and den Bescbaaer mehr als irgendwo. 
Man witd in allen Certosen Italiens dieses Gefilbi haben; am schön- 
sten Tielleieht bei Stanzioni (in S. Martine an Neapel, Cap. dih 
S. Branone, die 2. 1., mit Geschichten und Apotheose des Heiligen; 
womit seine „Fürbitte des h. Emidio" in Trinit& de' Pellegrini, i 
sowie das Bild seines Schülers Finoglia im Museum zu vergleichen k 
ist; der h. Bruno, der die Ordensregel empfängt) Auch Qtiercino^a 
Madonna mit den beiden betenden Carthäusem (Pinak. von Bo* i 
logna) ist eines seiner liebenswürdigsten Werke. Die vollkommene 
Weitentaagung giebt dem Orden in der That einen panz eigenen 
Typus. Uebrigens mögen auch die weissen Gewänder dieser Ordens- 
leute eine ruhige, feierliche Haltung fast gebieterisch verhinp;! haben. 

— Melu-ere zusammen, in heftiger Bewegung, geben gar kein Bild 
mehr. Deshalb verhält sich auch der h. Romuald mit seinen Camal- 
dulensern auf dorn schönen Bilde des Sacchi (GaL des Vaticaus) m 
ganz ebenso ruhig. 

Neben dieser immer schönen und gemJlssigten Andacht entsteht 
aber eine eigentliche Ekstasenmalerei; euie Glorie oben, unten der 
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oder die Heilige, der Ohnmaclit nahe, riogsnm Ekigel als Helfer und 
Zesehaner. Die Legende des b. Frans enthalt einen in dw Kirnet 
berechtigten, deshalb auch von jeher dargestellten Moment, der die 
höchste ekstatische Aafregong yoranssetzt: den Emp&ng der Wand- 
male. Schmers nnd Entsücken imd Hingebnng so in Eins flieasen 
an lassen, dasn war die Malerei des 17. JMh. Torafiglich fkhig. 
(Bild Chiercino's , alle Stimmate zu Ferrara, Hauptaltar; ein 
anderes in S. M. di Carignano zu Genna, links vom Portal.) 
Allein dass man aach bei andern Heiligen nicht mehr mit der guten 
ond wahren Andacht ziifiicden war, bei der Darstellung der Ver* 
zUcktheit aber keinen höheren Moment mehr kannte als das Ohn- 
mäcbtigwerden (vgl. S. 919 unten), — das musste znr widrigen Lflge 
führen. Ein sehr gut gemaltes Bild dieser Art mag statt aller ge* 
nannt werden: die Ohnmacht des h. Stanislaus, im Gesü zu Fer- 
rara, 2. Altar rechts, von dem späten Bolo^eser Giuseppe Maria 
Crcspi, pen. lo S2)agnuohi ^ einem Künstler, der in dem ß-esiinden 
Nnturaiismus und dem rfiii malerischen Gefühl Ver%\"ajidt8cliaft mit 
den grossen Spaniein zeif^t Nur Eins fehlt, um die Entweihung zu 
vollenden: ein lüsterner Ausdruck in den Engeln; Lanfranco , der 
gemalte Bemini (S. 563 e) sorgt auch dafür. (Ekstase der h. Mar- 
gherita da Cortona, Pal. Pitti.) Das Jahrhundert war in diesen 
Sachen ganz verblendet. Ein seliönes Bild des Cavedone (in der 
Piuak. von Bologna), Madonna auf Wolken, das Kind den unten 
knieenden Heiligen zeigend, enthält zweierlei Ausdrink: in dem 
h. Schmiede (S. Eligius?) die conventioneile Inbrunst, im Ii. PeLro- 
nius aber, mit seinen drei Chorknaben, eine ruhige, rituelle Andacht; 
wie ungleich ergreifender die letztere auf uns wirkt — ahnte es 
der Meister oder nicbt? 

Aueb die Maden na wird jetzt dann mit der grössten Vorliebe 
dargestellti wenn sie nicbt mebr bloss Object der Anbetong ist, son- 
dern selber die tiberirdisebe Sebnsnebt, den belügen Schmers em- 
pfindet. Jener schöne Kopf des van Dyck (S. 911 d) beweist es 
allein schon; die Assnnten nnd Schmerzensmtttter reprSsentiren fast 
durchgängig ein höheres Wesen als die blosse Matter des Bambino, 
die eben doch dem* Natnralfsmus anheimftllt, ohne dabei immer naiv 
zn sein, wie in jenen henrlicben Bildern Morillo'a. Es giebt gute, 
in Correggio's Art gemeinte Mütter und heilige Familien von den 
Caracci, zumal Anrnbale. Von Ottercino kommen einzelne Madonnen 
mit edel- nnitroualem Ausdruck vor. Guido ist sehr ungleich; eine 
gute frühe h» Familie im Pal. Spinola (Via Garibaldi) zu Genua; 
aber eine seiner wichtigsten Madonnen, die er als besonderes Bild 
(Gal. zu Turin, Copie in der Brera, eine Nachahmung von Elis. 
Sirani in der G a 1 1. N a z i o n a 1 e zu R o m) und dann als Bestandtheil des 
grossen Bildes vom Pestgelübde (Pinakothek zu Bologna) be- 
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handelt hat, sieht ttnleidlieh prätentiös aus, als Hesse sie das Kind 
för Qeld sehen. Ueberbanpt wird die Matter in dieser Epoehe nnr zu 
oft eine missmuthige Wärterin des Kindes (Ovalbild des Maraiia in 
der Gall. Kazionale su Born); sie bat oft etwas sn schelten, so dasa • 
Masikputten u. dgl. Dienerschaft nur ganz schUcbtem mit .'einer ab- 
gemessenen Ergebenheit ihre Befehle empfsngen und der kleine Jo- 
bannes sich kaum recht herbeiwagt Das Tomebme zurückhaltende 
Wesen, das hier den heiligen Personen zugetraut wird (S. 923 oben), 
findet seine Parallele in damaligen Ansichten über den geistlichen 
Stand. — Nicht umsonst fühlt man sich immer wieder von Sasse 
farrtUo gefesselt, dessen milde, schöne, gewissenhaft gemalte Ma« 
donnen ohne Ausnahme ein Mutterherz haben, worüber man den 
Mangel an höherem Leben und malerischem Sinn fast vergisst. Bei- 
spiele a. m. O., besonders Gal. Borghese in Rom; Brera Nr. 415; »> 
Galerie zu Turin; in S. Sabina zu Rom, Kap. rechts vom c 
Chor, das einzige grössere Altarbild: Madonna del Kobario, von treff- 
licbster Ausführung; — in den Uffizien und im Pal. Doria zu d 
Horn (III, 9) betende Madonnen ohne Kind, dcmüthig abwärts 
Behauend, ohne die Verhimmelung, durch die sich z. B. Carlo Dolci 
von SassofV rrato gründlich unterscheidet. — Unter den Madonnen 
der Naturalisten wird eines der oben (S. 901 c) erwähnten Bilder 
des Pellegro Fiola zum Besten und Liebenswürdigsten gehören; 
Caravagyw dagegen überträgt auch diese einfache Aufgabe in seine 
beliebte Zigeunerwelt (grosse h. Familie in der Gal. Borg Ii e so), e 
Aehnlich Schidom (Pal. Pallavicini zu Genua). Maratta's Ma- f 
donnen sind wiederum der Nachhall des Guido. 

Die Santa Oon ▼ er sasione (Madonna mit Heiligen) mnss sich 
nun, wie sehen bei den spätem Venesianem, irgend einem Affect 
and Moment bequemen, indem Madonna und das Kind zu einem der 
Heiligen in eine besondere Beziehung treten, wobei sich dann auch 
die Uebrigen irgendwie betheiligen. Unz&hUge Male geschah dies 
z. B. unter Correggio*s Aegide mit der bedenklichen Scene der Ver- 
mählung der beil. Catharlna. Aber noch häufiger wird Mutter und 
Kind aus der Erdenräumlichkeit hinaus in die Wolken yersetzt und 
mit Engebi umgeben; es beginnt das Zeitalter der Glorien und 
Visionen, ohne die zuletzt kaum mehr ein Altarbild zu Stande 
kommt. Das Vorbild ist dabei nicht die Madonna von Foligno, 
sondern direct oder indirect die Domkuppel von Parma mit der illu- 
sionären Untensicht, der Wolkenwirklichkeit, den Engeischaaren. 
Dieser Art sind mehrere Hauptbilder der Pinakothek von Bo- S 
logna, wie z. B. Guido's schon erwähntes Bild des Pestgelübdes, in 
dessen unterer Hälfte sieben Heilige knieen, zum Theil von dem 
bedeutendsten Ausdruck , der ihm zu Gebote steht; — Querdno's 
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Einkleidung des h. WilVielm von Aquitanien ebenda theilt mit Romem 
«Martyrium der h. Petronilla (Gal. des Capitois) den Uebeietand, 
daas die himmlische Gruppe ausser Verbindung mit der irdischen 
bleibt und doch zu nahe auf diese drückt; aber aut^h die breite, 
meisterlich energische Behandlung ist in beiden Bildern dieselbe. 
(Auch wieder ein Beleg für die Vertauschung der Santa Conver- 
sazione gegen ein momentanes Geschehen; eigentlich mussten nur 
die hh. Felix, Wilhelm, Philipp und Jacob mit der Madonna auf 
Einem Bilde vereinigt werden.) — Luca Qiordano ist bei einem 
solchen Anlass von seinem unzerstörbaren Temperament richtig ge- 
^ fiabrt worden; seine Madonna del Bosario (Mus. au Neapel) schwebt 
unter einem von Engeln getragenen Baldachin aaf Wolken einher, 
wShrend Toxn die hh. Dominicus, Clara n« a. Andftchtige Terebrend 
ihrer harren; diese Uebertragung der Glorie in eine himmlische Pro- 
cessi on war echt yolksthflndich neapolitanisch, und das Einzelne iat 
auch danach gegeben. (Ein anderes grosses Büd von L)tea in der 
e Brera.) — Jm Maasslose geht a. B. die Doppelvision des JErcole 
d Cfemnari (Pinak. von Bologna): die Bfadonna erscheint auf Wol- 
ken dem ebenfalls auf Wolken über stürmischem Meer schweben- 
den h. Niccol6 von Baii. Auch der Contrast der Glorien mit Mar- 
tyrien, so poetisch er sich anlässt, hat etwas künstlerisch Unechtes* 
(S. 925 unten.) 

Aber das Ueberirdische kommt selbst in die einsame Kloster- 
zelle, in das Dasein eines einzelnen heiligen Menschen herein- 
geschwebt. Hier, in geschlossenen Räumen, ist die örtliche Wiiklich- 
macbnncr in der Regel sehr störend. Es würde wie Spott klingen, 
wenn wir splbf^t die besten derartigen Bilder von dieser Seite prüfen 
und namentlich das Benehmen der hier ganz ungenirten Engel lüiher 

e schildern wollten. (Pinak. von Bologna: der h. Antonius von 
Padua, dein Bambino den Fuss küssend, von Elisabetta Siram; — 

f S. Giacomo Magg. zu Bologna, 4. Altar r.: Christus erscheint 
dem Giovanni da S. Facundo, von Cavedone.) Wenn ein herber 
Naturalist wie z. B. Spagnoletto das Visionäre weglässt, so kommt 
wenigstens ein hariiiloses Genrebild zu Stande; sein h. Stanislas 

«Kostka (Gal. Borghese) ist ein eiiifacher junger Seminarist, dem 
man ein Kind auf den Arm gelegt hat, und der gutmüthig aufmerkt, 
wie es ihn am Kragen fasst. 

Die aof Wolken schwebende Madonna ist in dieser Zeit kaum 
mehr m nnterscheiden Ton der Assunta, der gen Himmel fiihrenden 
Maria* (Wie deutlich hatte noch Tizian die Assnnta als solche be* 
zeichnet 1) Aach jetzt weiden übrigens gewisse Bilder ansdrflcklich 
als Hinimelfahrten geoialt. So das colossale Bild Quido*8 in 8. Am- 

hbrogiozu Genna (Hanptaltar rechts), eines deijenigen Heisterwerke« 
die kalt lassen. Von den Assnnten des AffoBtmo und Änmbale Ca- 
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racd in der Pinakotek jeu Bologna ist die entere bedentendere » 
wieder ein rechtes Beispiel der rtlamliclien VerwIrklieliuDg des 
Ueberstnnliclien; das „Aufwärts** ist darch schiefes Liegen auf einer 
schönen Engelgmppe veransehaalieht; glQcklieher Weise giebt aneh 
noch der Kopf den schönen Eindruck der sich in Wonne anfldson- 
den Sehnsucht — IMe nnten am Qrahe versammelten Apostel er- 
heben sich selten zu irgend einer reinen Begeisterung. 

Einzelne Altarbilder sind auch ganz mit der Qlorie angefQllt. 
In S. Paolo SU Bologna (2. Kap. rechts) sieht man eines der trefF- b 
lieh gemalten Bilder des Lod. Caracci^ „i\ Paradiso"; merkwürdig 
als vollständiges Specimen jener Engelconcerte , durch welche die 
Schule sich von ihrem Ahn Correggio wider Willen unterscheidet. 
Seine Engel liabon selten Zeit zum Musiciren. — Ein eigenthilm- 
liches GlorienbiM de? Bonnne stellt in S. Benedetto zu Ferrara o 
auf dem 3, Altar links; der Anferst;iTidone wird von neun aiif Wolken 
um ihn grii]i]nrt( n benedictinischen Heiligen verehrt, geküsst, an- 
gebetet, )>rstauTU; die Santa Conversazionc wird zur gcmeinscliaft- 
lichen ekstatischeu Verklärung. (Parallele: Fiesole's Fresco in 8. 
Marco, S. 637 1.) 

Vor allem aber sind die Glorien der Hauptgegenstand fflr die 
Kuppel- und Gewölbemalercien (s. S. 346). Correggio's ge- 
fährliches und unerreichbares Vorbild wird anfangs ernst genommen. 
Es ist unmöglich, einer Arbeit die Achtung zu versagen wie z. B. 
den Fresken des Loä, öaraed an dem Bogen vor der Chornische 
des Domes von Piaeensa; diese jubelnden Engel, wdche Bttcher a 
halten und Blumen streuen, haben ein grandioses Leben und einen 
fast ganz echten monom^talen StIL jDomentcftino's vier Evangelisten 
an den Pendentlfs der Knppd von S. Andrea della Valle «u • 
Rom sind aam Thefl grossartiger .als irgend eine Pendentifgestalt 
in Parma; und wenn er mit den allegorischen, noch sehr sch9n ge- 
zeichneten Figuren der Pendentlfs von S. Carlo a* Catinari gleich- 1 
gültig läßst, wenn er in den auffallend geringem Pendentlfs des 
Tesoro im Dom von Neapel Allegorisches und Ueberwelttiches s 
auf anstössige Weise mischt, so geben wir dort der Allegone als 
solcher, hier der gedrückten Stimmung des arg misshandelten Meisters 
die Schuld. Ghädo bringt in seinem (sehr übermalten) Engelconcert 
bei S. Gregorio in Rom (von der 3. Kap. daneben die rechts) b 
wenigfitons einen ganz naiven nnd heitern EindTiick hervor durch die 
schönen jugendliebfm Gestalt* ti ohne Pathos. In der Glorie des 
h. Dominicus (Halbkuppel der Kap des Heiligen in S. Domenico i 
zu Bologna) richten zwar die mnsicirenden Enpel einen eonven- 
tioneilen Blick nach oben; Christus und Maria sind im Aus druck 
des EmpfanpfenB ganz anbedeutend, allein höchst grandios schwebt 
Cicerone. 8. Aafl. 8. llalerel, 23 
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der Heilige, dessen schwarzer Mantel von Putten ansf>:oRpannt wird. — 
Zu diesen frühen, mit höherer AnstrencrnnE^ {gemalten Glorien gehört 

a anch Bonone's schöne Halbknppel in S- Maria in Vado zn Fer- 
rara, anbetende Patriarchen und Propheten. — Unter den Neapoli- 
tanern ist Sfanzioni der gewissenhafteste; an der Flachkuppel der Kap. 

b des h. Bruno zu S. Martine in Neapel (die 2. links) ist trotz 
der allzu gründlich gehandhabten Untensicht das anbetende Auf- 
wSrtsschweben des Heiligen, die Wolken von Putten, das Concert der 
erwachsenen Engel ungemein schön und stilvoll gegeben; — ander 
Flachkuppel der 2. Kap. rechts dagegen hat Stanzioni der Auffassung 
seiner Schule seinen vollen Zoll entrichtet in einem Gegenstande, 
der über ihren Horizont ging: Christus in der VorhöUo. — Anssep- 
dem ist hier ein Maler zu beachten, bei dem man tonst nicht ge- 
gewohnt iat» Beaseres in dieser Gattung zu Sachen: der CsZo^tm. 

0 In S. Pietro a Majella hat er in flachen Deekenbildem die Ge- 
schichten Papst Cölestin's V. nnd der h. Catharina von Alexandrien 
gemalt, diesmal nicht bloss mit änsserlicher Energie, sondern mit 
Geist nnd Besonnenheit; beinahe wt^devoU wird sein Naturalismus in 
dem Bilde, wo die Leiche der Catharina Ton fackeltiagenden und 
blnmenstreuenden Engeln auf Wolken nach dem Sinai gebracht wird. 

Allein nur zu bald gestaltet eich die Gewölbemalerei zum 
Tummelplatz aller Gewissenlosigkeit. In Erwägung, dass selten je- 
mand die physischen Ejräfte habe, ein Deckenbild genau und lange 
zu prüfen, und dass man doch nur für den Gesammteffeet einigen 
Dank ernte, reducirte man sich auf den Stil, von dem bei Anlass 
des Pietro da Cortona (S. 903) die Rede gewesen ist. Den Ueber- 
gang macht der gewissenlose Lanfranco , zunflehst indem er den 

<3 Domcnichino bestahl (Pendentifs der Kuppel im Gesü Nu ovo zu 

« Neapel, auch die in SS. Apostoli daselbst, wo auch all die gleich- 
gültigen, unwahren Malereien der Decke und der bessere „Teich 
von Bethesda" über dem Portal von Lanfranco sind), dann durch 
zuerst schüchternes, bald frecheres Iraprovisiren (Gewölbe und Wand- 

f lunetten in S. Martine daselbst; Kuppel in S. Andrea della 
Valle zu Rom). Wie er sonst das Uebersiimhche anzupacken ge- 

g wöhnt war, zeigt z. B. sein h. Hieronymus mit dem Engel (Museum 
von Neapel). Die Nachfolger bekamen nun nicht bloss Kuppeln, 
sondern Kirchengewölbe aller Art mit Glorien, Paradiesen, Assuuten, 
Visionen zu füllen; ausser den schwebenden, in allen Graden der 
Untensicht gegebenen Gruppen und Gestalten setzt sich am Bande 
ringsum ein Volk von andern Gruppen an, das auf Balustraden, Ab- 
sfttsen u. 8. w. steht (wof&r P. Veronese f reiUeh in Palastdeeorationen 
das Vorbild gegeben hatte): fOr diese schuf Pa»o (s u. Decor.) jene 
neue Bttnmliehkeit in Gestslt prächtiger perspectivischer Hallen. 
Wo bleibt nun das wahrhaft Ueberirdische?; Hit einer uaglanb- 



Digitized by Google 



Ka]»pel- und Gewölbemalereieit 



931 



liehen Oberflächliclikeit sieht man dem Correggio das AenBSOrHeliBte 
seiner Schwebeexistenz, seiner Leidenschaft, seiner Ekstasen, nament- 
lich seine Wolken und YerkUnangen ab und combinirt daraos jene 
tausende von brillanten Schein- und Schaumscenen, deren illnsionSre 
Wirkung dann noch durch die oben (s. S. d47u fg.) geschilderten 
kümmerlichen Hilfsmittel gesteigert und gesichert werden soll. Wer 
möchte in diespm Himmpl wohnen? wer glaubt an diese Seligkeit? 
^vem o^iebt sie eine höhere Stimmung? welche dieser Gestalten ist 
auch nur so aiise^eführt, dass v^-h- fin Interesse an ihrem Himmels 
dasein haben könnten? Wie lungern die meisten auf iUren Wolken 
herum, \vi(» lässic:' lehnen sie davon herab! 

Ausser den bei obigem Anlass angeführten Arbeiten des Pozzo 
u. A. sind nooh am ehesten folgende zu nennen: Gaali: daa grosse 
Fresco irn Hauptschiff des Gesüi in Rom, mit besonders flink ge- a 
handhabten Farben und Verkürzungen; der Maler will mit allen 
Mitteln glauben machen, dass seine Heerachaaren aus dem Empyreum 
durch den Rahmen herabschwebten gegen den Hochaltar hin. (Oel- 
skizze im Pal. Spada.) — In Genua die brillantesten: Giov, Batt, b 
Carlme (Fresken von S. Siro etc.) und Carlo Baratta (S. M. della e 
Face, QaerscMff r., Assomption der h. Anna). In Venedig: 
der hellfiurbige Gwv, BtUt, IH^poto^ der die Untensieht vielleicht am 
weitesten treibt, an dessen geistreicher Lebendigkeit und decora- 
tivem Sinn Jedoch jedes malerisch gebildete Auge seine IVeude 
haben wird. (Sieg des Glanbens an der Decke von S. M. della a 
Piet&, an der Riva; Glorie des h. Domtnicus in Ss. Giov. e Paolo, • 
(letste Kap* r.); dasselbe in 8. M. del Rosario; die eolossalen, sehr t 
bedeutenden Deckengemälde der Scnola del Garmine; dann (das g 
Schönste, was Tiepolo in Italien gemalt) der grosse Saal im Pal. h 
Labbia; von ähnlicher Meisterschaft, dabei tadellos erhalten der 
Saal im Appellhof (Pal. Glerici) zu Mailand; ^ geringer meist! 
seine Altarbilder, wie die in der Chiesa della Fava, in S. Alvise, k 
in S. Paolo, in der Akademie zu Venedig, in der Gal. zu i 
Vicenza, im Santo zn Padua u. a.; einzelne Fresken noch inm 
mehreren Palästen Venedigs; ein riesiges Doeorationsbild mit dem 
Triumph des Germaniens in der Galerie zu Furin; ein schönes n 
Bild im Speisesaal des Seminars zu Vcmedig. — In der o 
Villa Valmarana bei Vicenza der reiche Freskenschmuck mit p 
Motiven aus antiken und italienischen Dichtem. In Udine ver- 
schiedene Altarbilder in den Kirchen; eine Sitzung des Malteser- 
ordens in der Galerie; die Fresken einer langen Galerie und einer q 
Decke im Pal. Vescovile; sehr iutei cRaaiit auch der Schmuck der r 
Chieaa alla Puriti (ebeoda), von ihm uud seinem Sohne Dome- a 
nico. — Auch der zuweilen sehr erträgliche Mauierist Giov. Batt. 
Fiamu^ verdient Erwähnung (Glorie des h. Dominicus in Ss. Qio- 1 

23* 
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van Iii e Paolo; junp;e Walirsap;r>rtn in der AkudeniinV In einael- 
ncn Köpfen ist der Künstler sogar ansprechend durch die wirkungs- 
reiclio. Vorthoilung von Licht- und Schatteninaasen. 

\\ ie zuerst Mengs mit seinem einsamen kalten Protest dieser 
wuchernden Ausartung gegenüberstand, ist oben (S. 904) erwähnt 
worden. Die vollständige Reaction von Seiten eines neuclassischon 
Stiles, den wir nicht mehr zu schildern unternehmen, tritt ein mit 
b Andrea Äj)piani d.j, (Fresken in S. M. presse S. Gel so in Maiiaud.) 

Die profane Malerei Ist In Zeiten eines allverbreiteten Natu- 
raliBmiuB von der heiligen kaum an Bcheideo. Vollende die Gesehieb- 
ten des alten TeatamenteB i. B. in den vielen Bildern von halben 
und ganzen Figuren, die aus Guercmo^s Werkstatt hervofgingen, 
werden von den profanen Historien im Stil nicht abweichen. Es 
giebt a. B. gerade von Gaercino ausser den gleichgfiltigen Historien 
auch einige vortreffliche, wie die oben (S. 903 d — f) genannten, oder 
e wie sein ,,8alomo mit der Königin von Saba** (S. Oroce in Pia- 
cenza, Querschiff rechts). — Geschichten wie die der Susanna, oder 
der Frau des Potiphar mit Joseph (grosse Bilder des Biliverti im 
dPaL Barberini zu Rom und in den Uffizien), oder des Loth 
und seiner Töchter, Situationen, wie die der Judith nehmen von 
der Bibel nicht mehr als den Vorwand her. (Die Susanna des Ca- 
e puccino im Pal. Spinola, Via Garibaldi, zu Genua). Die schönste 
f Judith ist ohne allen Zweifel die dep Chtofano AUorliPn}. Pitti, 
g kleiner im Pal. Corsini zu Florenz); freilich eine Buiileiiu, bei 
der es zweifelhaft bleibt, ob sie irgend einer Lcidensctuift des 
Herzens iähig ist, mit schwimmenden Augenlidern, schwellenden 
Lippen und einem bestimmten Fett, wozu der prKchti^e Aufputz 
vorzüglich f^it stimmt. Edier ist wohl bisweilen (hitdn's Judith (z. B. 
Lim Pal. Adorno zu Genua); auch die des Guercino (S 924 i); 
bei beiden hie und da mit dem Ausdruck sehnsüchtipfen DankcDs. 

— Auch die Tochter des Merodes ist als Gegenstand am besten 
i hier zu nennen. (Kalt und pomphaft, von Guido^ Gal. Nazionale in 

Rom.) Bei Domenichino sind alttestamentliche Historien im gansen 
k das Allerschwächste. Vier Ovale al fresco, in S. Silvestro a Monte 
Cavallo zu Rom, linkes Querschiff (im rechten Querschiff sieht man 
das fleiflsige Hanptbild eines seiner wenigen Schüler, Ant Bofba* 
lunya^ Gott-Vater In einer Glorie, unten swei Hdlige); — im Oa- 
1 sine BospigHosi: das Paradies, und der Triumph David*s(?); — 
mPal. Barberini: der SOndenfidl aus lauter Beminiscensen bestehend. 

— David mit Goliath's Haupt, das Gegeiistttok anr Judith, unsShlige 
Male, am gememsten von Domenko FeH, der ihn auf dem Haupte 
sitsen llsst (froher im Pal. Manfrin in Venedig). 
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Die Parabeln des neuenTestamentes, die durch edle Behandlung 
gar wohl einen biblischen Typus erhalten kdnnen, ermangeln in dieser 
Zeit durchgängig einer solchen Weihe, ohne doch durch gonrehafiten 
Beiz (wie Teniers) oder durch Miniaturpracht (wie Elsheimer) zu ent- 
schädigen. Dem OalahresCy als er die Rückkehr des verlornen Sohnes 
malte (Museum von Neapel), erschienen offenbar die Frilcedentien a 
seiner Hauptperson als otn^sis sehr Verzeihliches. „Es hat eben sein 
müssen." — Domenko Feti (kleine Parabclbikler im Pal. Pitti, in b 
den Uffizien und sonst) ist hier einer der Bessern. o 

Die eigentlich profane Malerei, mythologischer, ftllogoriacher und 
historischer Art, wozu besonders noch eine Menge Scenen aus Tasso 
kommen, kann hier nur kuiz berührt werden. Die Caracci gaben mit 
ihrem Hauptwerk im Pal. Farnese im ganzen den Ton an. Wie sie a 
hier die idealen Formen bildeten, ohne reine Grösse und ohne rechtes 
hinreissendes Leben (S. 902 c), aber tüchtig und consequcnt, so com- 
ponirten sie auch die Liubosscenen der Götter. Wa^ sie in Bologna 
von römischer Geschichte u. dgl. in die Friese von Sälen gemalt haben 
(Pal. Magnani, Pal.Fava), ist daneben kaum des Aufsuchens werth. e 
Um 80 beaehtensweriher die Fresken des talentvollen Agi^m Camm 
im PaL del Giardino za Parma (nicht von Lodovieo Caracci). f 
Quido*8 Anrora (s. oben 902 e) wird immer unter den mythologischen 
Darstellungen den ersten Plata behaupten. Werthvoll, namentlich 
sum Vergleich mit Tiaian's bertthmtem Bild, Quido*s nlidiBche und 
himmlische Liebe* im Mnseo Ciyico zu Pisa. — Das Beste und g 
Schönste yerdankt man demnftchst Dcmmcldno* Das Bild der 
schiessemden und badenden N}rmphen (Gal. Borghese in Rom) h 
zeigt zwar weder ganz reine Formen, noch venezianische Lebens- 
fUle» allein liebenswHrdige Motive und jenen idyllischen Charakter, 
der hier wie bei den Venezianern die glücldiehste Eigenacliaft mytho- 
logischer Bilder ist. Die abgenommenen Fresken aus der Villa Aldo- 
biandini bei Frascati (jetzt ebenda) behaupten diesen selben Charakter 
durch ihre Anordnung in grossartigerer Landschaft. Die Deckenfresken 
im Hauptsaal des Pal. Cos tag u ti in Korn enthalten zwar eine un- i 
glückliche Allegorie (der Gott der Zeit hilft der Wahrheit, sich zum 
Sonnengott zu erheben), aber die Formen sind schöner und ge- 
wissenhafter als bei den andern M;i!ern, die in diesem Palast gemalt 
haben (Guercino, Albanl, Laufranco etc.). Zwei kleine, sehr hübsche 
mythologische Bildchen im PaL Pitti. — Der Nächste, welcher in k 
der BclKindlung des Mytliologischen von Domenichino lernte, war 
Älbani, desHon Fresken \m Pal. Verospi zu Rom (S. 9ü2d) schon i 
erwähnt wurden. Von bciucn Rundbildern der vier Elemente ist die 
eine grössere Redaction (Galerie von Turin) eine der tüchtigsten m 
Leistungen der modern-italienischen mythologischen Mulerei, wäh- 
rend die kleinere (Gal. Borghese) wenigstens die kokettesten 
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Lioblichkeit erreicht, deren ein Bolo-^neper fähig war; ein paar 

a hübsche kleine Bilder in den üffizien: hübsche Putten am üewöibe 

b der Chornische in S. M. d( Ha Paco zu Rom. 

Den tiefsten Eindruck muss Domenichino auch hier auf Nit% 
Puiissm gemacht haben , der ihn in Frische der Auffassung wie in 
Leuchtkraft und Feinheit der fast venezianischen FUrbung gleich 
sehr übertrifft. Italien besitzt leider fast nur noch Copicu, die 
meist durch Farblosigkeit vöUig reizlos sind. Die beiden Hllein 

e echten Bilder, die ganz frühe Novellenscene im Pal. Colonna und 

d der yyTheseus zu IVdzene** in den Uffiiien, sind grade unbedeu- 
tende und nachgedunkelte Werke. — Churdno bat ausser jenen 
F^resken der Villa Ludovist (S. 906 e) eine Anaahl meist gleieh- 

e gdltiger Historienbilder gemalt (Mucius Scaevola, in PaL Palla- 
yicini zu Genua), unter denen nur die genannte Dido auf dem 

t Scheiterhaufen (im PaL 8 päd a au Rom) durch Schdnheit des Aua- 
druckes und durch ungemeine Kraft der Farbe atcb ansaeicbnet. — 

g Von dem sonst wenig gekannte Oiacinto Qtminiani ist in den Üf- 
fizien (I. Gang) eine „Auffindung der Leiche Leander's^, welche die 
besten Inspirationen eines Guerdno und Poussin zu vereinigen scheint. 
— Guido läsit mit solchen Scenen in der Bogel kalt. Seine Nau- 

h sikaa (Museum von Neapel) hält mit grosser Seelenruhe Hof zwi- 

i sehen ihren Mägden. Seine Bkitführung der Helena (PaL Spada) ge- 
schieht wie ein anderer Ausgang am hellen Tage. In den Uffizien: 

k Bradaiuante und Fiordospina, ein gutes Bild; die streitenden Genien 

1 (GaL von Turin) ein glückliches Motiv. 

Die Naturalisten malen lieber das Heilige profan ala das Profane 
ideal; sie entschädigen sich durch das Genre. Salvaior^ der ihnen 
entrann, um sich in allen möglichen Gattungen zu versuchen, gab in 

meeiueiii öchou erwähnten Catilina (Pal. Maitelli und Pal. Pitti) 
eine ausgesuchte Geselibchaft bösaitigen, vornehm costuuiirten Ge- 

u sindels. Carlo Saraceni malte z. B. (PaL Dorla in Bom) die Juno, 
die dem enthaupteten Argus die Augen mit eigenem Finger ausgräbt, 
um sie auf ihren Pfau fiberautragen; der Charakter der Gdttin ist 
dieser Aetion gemäss. 

Mit Fieiro da CarUmaf bei den Neapolitanern mit Lutea Qiordano, 
beginnt auch flEir die mythologische und allegoriscbe Frescomalerei 
das Zeltalter der reinen Deooiation. Pietro*8 ungeheures Beckenfresco, 
das den Ruhm des Hauses Barborini yerherrlieht, und, seine Decken- 
malereien im Pal. Pitti vurden schon angeföhrt; um au enathen, 
was er eigentlieh meint^ bedarf es einer beträchtlichen Renntniss der 
barberiuißchen und mediceischen Hausgeschichte. Der Plafond Lnca's 

o in der Galieria des PaU Medici in Florenz zeigt» vie Cardinal 
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T^eopold, Prinz Coßimo (III.) u. A. als Lichtgottheiten auf den Wolken 
dahergeritten kommen; ringsum iet der ganze Olymp vertlieilt. Wie 
gerne geht man von da zu Oioi\ da San Giovanni^ dessen Allegorien 
(im grossen untern Saal des Pal. Pitti) noch absurder ersonnen, aber a 
doch noch mit Liebe, Schönheitssinn und Farbenglanz ausgeführt 
sind. — Die Cortonisten und Nachfolger Luea's noch eiiiiii;il zu 
nennen, wie sie sich durcli die Paläste von ganz Italien verbreiteten, 
verbietet uns der Raum. Wer sich von ihrer Stilcoiiiplicität einen 
Begriff machen will, braucht z. B, nur dem beliebten Thema vom 
Baub der Sabinerinnen nachzugehen und aufzumerken, was an dieaem 
Moment durchgängig und ausschliesslich hervorgehoben wnide. Lnca 
selbst bat in kleinem Bildeni, wie 8« B. der Galathea in den Uf- b 
fisien, bisweilen eine Naivetät In Bubens' Art. ^ Im 17. Jabrh. 
sind dann die oben (8. 908i u. fg.) genannten rönuseben Maler ancb in 
der profanen Gattung benitibt, regelreebte und fleissige Bilder obne 
alle Kotbwendigkeit an stände zu bringen; in den Plafonds fiEtrst- 
lieber Säle dagegen iSsst man sich schon eher anf Gortona's Manier 
geben, sowohl im allegorischen Inhalt als auch im Malwerk. Pal. e 
Colonna: in der Galerie die zu Ehren des Marcantonio Colonna alle- 
gorisch verklärte Schlacht voo Lepanto; ein anderer Plafond» vonXi«^ 
an Ehren Papst Martinas V. 

Auch mit der Genremalerei, die besonders bei den eigent- 
lichen Naturalisten gedieh, dücfen wir uns nicht aufhalten. Cara- 
vaggioj der Schöpfer der neuen Gattung, wählt sich zu deren Gefäss 
das lebensgi-osse venezianische Halbfigurenbild und giebt ihm einen 
unheimlich witzigon oder schrecklich dramatischen Inhalt anf schlich- 
tem dunkeln Gnuide. Seine Spieler (früher im Pal. Sciarr^ij, seine 
lüBterne Wahrsagerin (Gal. des Capitols), sind weltbekannt; im d 
Grunde gehören sein „Zinsgroschen'* und „Christus unter den Schrift- 
gelehrten" auch hierher. Dies*? Gattung, bald mehr zur Geschichte, 
bald mehr zum Friinilienportiät sich hinneigend , fand rasch durch 
ganz Italien Anklang, trotz ihrer Armuth und Einseitigkeit. Die 
Schüler Gucrcino's malten manches der Art. Der ganze Holthorst 
geht vorzugi>u eiüü darin auf, nur mehr nach der burlesken Seite hin. 
(Pal. Doria in Kom, Uffizien, wo u. a. seiu Bestes, ein Souper e 
von zweideutiger Gesellschaft; anderes in allen grösseren Samm> 
langen.) Andere Nachahmer: Manfrediy Manetti^ Giov» da San Qi<h 
vami (alle im Pal. Pitti), Liondlo Spada (grosse Zigeunerscene in t 
der Gal. yon Modena); — einiges - recht Gute in der Akad. von 
Venedig: ein Lantenspieler mit Weib und Knabe, eme Gruppe von g 
drei Spielern (etwa von CoHo 8araceni?j dem die treffliche Figur 
eines Lantenspielers im Pal. Spinola zu Genua angehört). — h 
Gans eigenthümlich ein Halbfigurenbild Mibera*9 in der Turin er < 
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Qal. (Bernardo Strozzi gen.); Homer als blinder Improvwator mit 
der Qeige, neben ihm sein Schreiber; mit Liebe gemalt — Andere 
gehen ins harmlose Exiatenzbild zurück; Capuccino und Luca Gior- 

A dnno malen Köchinnen mit Geflügel (Pal. Rosso in Genua; Pal. 
Doria in Rom); der ('ahbrese aber, vielleicht wie die letzfp^enannten 
von Niptlf rländern inspirirt, schuf ein grosses stattlicliea Concert in 

b ganzen Lit^uren (Pal. Dorla). — Salvator^s halbe und ganze Figuren 

c sind häiilig zu renomniiatisch aufgefasst (Pal. Pitti: un Poeta; un 

d Guciriero). In der Gal, zu Turin ein treffliches Genrebild aus der 
Bologneser Schule von G. M. Crespi (s. o. S. 926): der h. Nepouiuk, 
die Beichte der Königin anhörend, während ein armer Manu wartet. 

Neben diesem caravaggeaken Genre ^ab es seit Anfang des 
17. Juhrh. in Rom ein aiideres im eigentlich niederländischen Sinne. 
Die Holländer Pieter van Laar, Michel Angelo Cerquozzi^ Jan Miel, 
der Franzose Jaque» CaUot^ die beiden Vlamen de WM (von 0, de 

^ Wael die frttlier GaUot zugeeebriebeae Folge in der Akademie zu 
Venedig; anderes aerstreat In itaL Galerien) und mehrere andere 
nordische tmd italienische Maler haben in dieser Gktlting die wahren 
Gesetae nnd Bedingungen erkannt und danach manches Vortreffliche 
geschaffen. — Leider besitsen die italienischen Sammlongen meist ge- 
ringere und nadigedonkelte Werke dieser HollSnder, sum Theil auch 
abscheuliche Nachahmungen und Copien* Elm nationales Genre dieser 
Bichtang entwickelt sich nur in Venedig, wo Fieiro Longhi (1702 
bis 6d) eine beträchtliche Zahl einfacher Scenen des venezianischen 
Lebens mit feinem Humor, obgleich ohne Geschick in Zeichnung 

f und Färbung, geschaffen hat. Besonders in der Akademie, im Museo 
Correr nnd in der Gal. Querini Stampaglin. — Weitaus be- 
deutender sind die ausserordentlich malerischen Genrebilder von 

g G. B. Tiepolo ^ leider sämmtlich in Privatbesitz (u, a. beim Conte 
Papadopoli in Venedig). Eine hervorragende historische Darstel- 
lung aus d<n' Zeit des Künstlers, mit kleinen Figuren, ist das sog. 

h Concilium in Arena im Museo Civico zu Udine. 

Dies alles wird weit überboten durch jene Anzahl von Kleinodien 
der eigentlichen holländischen und vlämischen Schule in 
Turin und in den Uffizien, deren Besprechung wir uns versagen 
müssen. Die Vereinigung des Bedeutendsten dieser Art, was die 
beiden genannten Galerien besitzen, würde schon eine Sammlung 
bilden, die hinter mancher grösseren Sammlung des Nordens nicht 
allzu sehr zurückzustehen hätte. Auch dif Bi era, Gal. Borghe sc, 
Tal. Biauco (Genua) und die Akademie zu Venedig und von 
Privatsammlungen die Galerie Mansi in Lucca, die Gal. des 
Conte Belgiojoso in Mailand enthalten manches Gute und Inter- 
essante. — Es seien wenigstens die Meisterwerke darunter genannt: 

i in den Uffiaien: J. Skrn^ das Ahendessen (Nr. 977), D<m^ 
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Kinder auf dem Seliiilgaoge (Nr. 926), Fr, Mieris, der Charlatan 
(Nr. 864), Q-, Metm, eine Lautenspielerin (Nr. 918) and der Besuch 
dee Jagers (Nr. 972); in der Oal. au Torin: Fr, Merkf Selbst- • 
porträt, DoUf die Traubenpflttekerin, D. TenicfVy seine Frau und 
Sohn musieirend, in einer Schllnke, (X NeMier^ der Scheerensehlelfer 
(dat. 166S), und ein interessantes Büd, ein Eircheninteriear von 
P. ßamr^iam mit Staffage von A, v. Ostade. Das dem Watteau au« 
geschriebene farbenprächtige Bild in den Uffiaien (Nr. 671) ist b 
vielmehr ein vorzügliches Werk des Lanaret 

Die damalige offieieUe Aesthetik der Italiener verabscheute im 
ganzen das Genre, soweit es nicht, wie ihre übrige Malerei, im Affeot 
aaf gehen wollte. Daher der Vorzug jener Halbfigurenbiider ohne rftum- 
liehe Umgebung und ohne Zuthaten. 

In den kleinem Nebengattungen repräsentirt.Orts^i^/io^je das Thier- 
stück, ohne recht zu wissen, was er wollte, in zum Theil lebensgrossen 
Möblirbildem (Pal. Colonna in Rom; Uffizien), Mario de' Fiori o 
aber eine nur decorativ gemeinte Blumenmalerei. Man vergleiche da- 
mit die unendliche Naturliebe eines Jan D. de TIeeni und die zwar 
schon mehr conventionelle, aber noch höchst elegante Pulette eines 
Hui/s}')}i (Pal. Pitti). — Die grösste Sammlung von ßlumenstücken, d 
worunter treflfliche von J. de 5em, in der Turiner Galerie. Ebenda « 
ein vorzüglicher Paidus Potter (vier Rinder, dat. 1649); — von 
Snyders und J. Fyt gute Stillleben. 

Eine eigenthümliche Gattung der damaligen italienischen Kunst 
war ihre Schlachtenmalerei, d. h. die Darstellung des Gewühles 
ab solches, wesentlich nach Farben undlichtmassen angeordnet. Ausser 
CmtutazH hat Salmtor Moga hierin den Ton angegeben. Von ihm 
und seinen neapolitanischen Nachahmern Anidlo FakoM und Mceo 
Spadaro Sehlachten und Aufiruhrsbilder im Museum von Neapel; f 
vonSatvator selbst eine grössere und eine kleinere Schlacht im Pal. 
Pitt!, einiges auch im PaL Corsini zu Florena. Von dem färben- g 
reichem Bowguiffnont einem Nachfolger des S. Bosa» ist echt und 
gut die sog. Schlacht bei St. Qaentin in der Gal. von Turin; h 
ferner zwei Schlachten in der Gal. Borghese, eine grosse im Pal. i 
Pitti, zwei grosse (wahrscheinlich Abbildungen bestimmter Ereignisse) k 
und zwei kleinere in den Uffiaien u. a. a. 0. Gegenüber dem ganz i 
geistesleer gewordenen, einst von der Constantinschlacht abgeleiteten 
Schlachtbüde der Manieristen (z. B. bei Tempesta) muss diese neue 
Behandlungsweise ein grosser Fortschritt heissen. Allein neben präch- 
tig hervortretenden Episoden (die sich dann zu wiederholen pflegen) 
läuft auch ganz gedankenloses Flickwerk mit. In einigen Jahrzehnten 
hatte man sich, wie es scheint, an der Gattung so völlig satt gesehen. 
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daas sie einsehlief ; ^ oder das o&ktiego.iischc Italien überliess sie den 
Niederländezn. (Grosse Reihen von Kriegsbildern in der Qal. von 
a T u r i n : von van der Meulen wnd Huchtmburg ; das schönste Sehlachten- 
bild, lieben zwei geringeren Werken, von FhU, W<nimnnm») 

Eine der schönsten Acusseningen des europäischen Kunstgeistes 
dieser Periode ist die Landschaftsmalerei. Ihre wichtigsten Ent- 
wieklungen gehen auf italienischem Bodoo, in Born i^hier grösatentUeils 
durch Nichtitaliener) und Venedig vor sich (s. S. 849b.) 

Schon im 15. Jahrh. hatte sie die ersten naturgemUssen Hinter- 
gründe geliefert, nicht um für sich etwas zu bedeuten, sondern um 
nach Kräften die Stiaimung dei> Beschauers beim Anblick lieiliger 
Scenen und liebevoll gemalter Bildnisse (vgl. i'iero della Fraucesca, 
Bellini, Antonello) zu erhöhen. Dann hatte Rafad sie zu einer 
höheren, gesetzmttflsigen Mitwirkung herbeigezogen, als er in möglichst 
Wenigem das Leben der Patrisrchen zu schüdem katte (S. 803 a). Von 

b Pcliüro und MaMmm die illtesten zwei Kiiehenlandscbaften in 
S. SÜTestro a Monteeavallo «o Boin, (vor 1627). Zu gleicher 
Zeit erkannten die Venezianer, Qtor^om^ Falma nnd vor allen Tieian, 
ihre hohe Unentbehrlichkeit fiSr die Existenzmalerei und legten bei 
entscheidenden AnUtosen den pcietischen Ausdruck wesentlich mit in 
die hmdschaftliche Umgebung. Tizian zuerst bat diesen Theil der 
Welt in malerischer Beziehung vollkommen entdeckt und die enge Ver< 
bindnng von landschaftlichen und Seelenstimmungen künstlerisch be* 
nutzt. Corrßgffio kommt ihm in seiner Weise nahe; Tintoretto und die 
Bassano gingen ihm nach, soweit sie konnten. BeiDossoDossi liegt sogar 
der Hauptreiz einzelner Bilder in den landschaftlichen Gründen. 

Seit dem Ende des 16. Jahrh. ist in Italien schon ein ullgcmeiues 
BodUrfniss nach landschaftlicher Anregung vorhanden, dem aber die 
noch regierenden Manieristen nicht zu genügen vormochten. 

Ausser den Gemälden kamen auch Maler aus den Niederlanden, 

c fio Mnifhäus l>ril^ der z. B. im Vatican (Sala ducale, Biblioteca) 
Veduten und freio Oompositionen, beide gleich stimmnngsios, al fresco 

d .malte. (Ean Bild im Pal. Colorma ) V)a\\u sein jüngerer Briider 
Paul Bril (1554 — 1626), der wichtige Mittelsmann für die Verbimiuug 
der niederlrtuclischen und der italienischen Landschaft. Seine frühen 
Bilder sind noch bunt; erst allmählich wird der Poet zum Künstler 
und lernt sein Naturgefühl grossai tig aussprechen. Ob er dem Anni- 
bale Caracci oder dieser ihm mehr vt i dankC; mag dahingestellt blei- 
ben; jedentalls ist er der erste NiedLiländer, in welchem ein^höhercs 
Linicugefühl erwacht. \^Biider au8 allen seinen Perioden in den 

e Uffizien; zwei ans der mittleren Zeit im Tal. Pitti; Frescoland- 

f Schäften im Anban rechts bei S. Cccilia in Born.) 
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Parallel mit ihm entwickelt Adam, Elsheimer (1678—1620) in 
Beinen köstlichen miniaturartigen Bildchen mit reicher, meist mytho- 
logischer Staffage eine neue Richtunfi^ der Landschaftsmalerei, in der 
die ersten Klänpe der eigentlichen Stiinmungäiualerei deutlich ange- 
schlagon Rind. Seinen heimlichen BergthÄlern, seinen reich bewaldeten 
Abhfirif^i n, deren Motive er der weiteren Umgebung Roms entlehnt«', 
wohnt ein ganz eigener poetischer Reiz inne, der durch passende Staf- 
fage noch erhöht wird; obgleich im kleinsten Format und uiiniaUa- 
artig durchgebildet in einem leuchtenden, emailartigenFarbenauftrag, 
erscheinen sie fast gross in den Formen. Italien besitzt nur noch 
wenige echte Bilder von ihm, daruntci allerdings ein paar Perlcj}-. der 
blasende Hirte unter der Eiche (Xr. 758) und eine Hügellandöchaft 
mit reicher Staffage aus der Fabel der Psyche (Nr. 793) in den Uf- a 
fizien. Die gans kleine Landschaft mit Hagar, vom Engel getrdatct 
(ebendai Nr. 772), ist etwas weicher imd unbestimmter; die aehn Bild- 
ehen mit einaelnen Holigen (ebenda, Kr. 771 mid 778) sind wohl 
Oopien von der Hand des C. Foelenhurg, Von diesem hoUftndischen 
Nachfolger, wie aaeh von dem etwa gleichaltrigen Breenbergh^ eine 
reiche Auswahl meist frtther kleiner Bilder in den Uffizien. Von b 
Elsheimer's deutschem Nachahmer JEont^ eine Folge etwas nüchterner 
Landschaften in der Akade*mie an Sien a. Dagegen könnten die als e 
ylämisehe Schule bezeichneten reichen Waldlandschaften mit Staffage 
aus der Fabeides Daedalus im Museum von Neapel möglicher Weise d 
frähe, noch etwas harte und nüchterne Arbeiten von Elsheiiner selbst 
sein. (Zwei frühe figürliche Oompositioncn , die „Stäupung Christi^ 
und „Petrus und die Magd" in der Akademie zu Venedig.) — Den e 
Einflnss, den dieser Meister auf die holländische Schule (selbst auf 
Rembraudt) und auf Claude Lorrain gehabt hat, können wir hier nicht 
weiter verfolgen. — Was von Vivrlchoons^ Momper und andern Malern 
dieser Generation in Italien sich findet, tritt weit zuiück gegen die 
beiden Landschaften des Buhens im Pal. Pitti: die „Heuernte bei f 
Mecheln" giebt in den bescheidi naten landschaftlichen Formen «dne 
ganz wouncvolle Mitempfindung des Luft- undLichtmomentct, w älirend 
die „Nausikaa" mit ihrer reichen Fels- und Seelaudschaft und ihrer 
phantastischen Beleuchtung uns in den Mitgenuss eines fabelhaften 
Daseins erhebt. Beide zählen zu den herrlichsten landschaftlichen 
Schöpfungen aller Zeiten. (Nicht als Pendants gemalt, wie die ungleiche 
Grösse zu allem Uebcifiusö zeigt.) Von Jan Bruegliel (loGS— 161^5) 
finden sich (ausser mehreren tretiiiclien Blumenbtücken) niclit weniger 
als zwölf der allerfleissigsten Bilder, für seinen Gönner, den Cardinal 
Federigo Boxromeo (meist noch in Italien) gemalt, in dor Ambrosian a 
an Mailand; ein ansgeaeiehnetes in der Brera und in der Gal. zu g 
Turin; ein ganz kleines im Pal. Doria zu Rom vereinigt z. B. fol* u 
gende Staffiige: Wallfisehlang, Austemfang, Eberjugd und eine der 
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Visionen des Johannes auf Patmos. Auch von Jm Bmeghd d. j., Sohn 
des Sammetbrueghel, kommen hierund da, namentlich in Mailand, 
Bilder vor. — Das „Sehlösschen Im Weiher", von A. van Stalhmt 

» (Uffizien), ist ein besonders anziehendes Bild der gleichen Richtung. 

b Was von Buiscfael (Gal. von Turin; Pal. Pitti; Uffizien; Pul. 

c Biauco in Qenua) u. a. HoUftndem in Italien ist, kommt neben den 
Schätzen nordischer Sammlungen nicht in Betracht. Die düstere Ge- 

d birgslandschaft unter Rembrandt's Namen, in den Uffizien (Nr. 979), 
ist in Wahrheit das Meisterwerk seines Freundes Hercules Seghers, 
ein Stimmungsbild, wie es sonst nur Rembrandt geschaffen hat. 

Von Tizian stammt die Ann guug her, die inzwischen die Boio- 
gnesen zu ihrer landschaftlichen Auffassung begeistert hatte. Eb ist 
fiaH Gesetz der Linien, das sie der niederländischen Eegelloaigkeit 
gegenüberstellen, die Oekonomie und edle Bildung der Gegenatände, 
die Consequenz der Farbe. Sic lassen der Landschaft einstweilen nur 
selten das alleinige Recht; Annibale Caracci hat offenbar eine ge- 
mischte Gattung erstrebt, in der Landschaft und Historie einen gemein- 
samen Eindruck hervorbringen sollten. (Mehrere Halbrundbilder mit 

e Gesehich teil der Jung trau. Pal. Dorla; eine kleine Magdalena, ebeu- 

f da; eine andere im Pal. Pallavicini zu Genua; — von AgoBÜno 
eine mit bewundernswürdiger Meiatenohaft ansgefillnrte Felaland- 

g achafi mit Badenden in Qonachefarben, Pal. Pitti). Von QrmMi^ dem 

h Hauptlandscbafter der Sehule: Fresken im loteten Zimmer der Gal. 

iBorgbese, bibllBche Landschaften im Quirin al; von DomenicAtno: 

k sebdne Landschaft mit Badenden im Pal. Torrigiani an Florens; 

1 Fresken im Casino der Villa La dovlsi. Von JVonc. Jlfoto kommt 
m mebffach ein b, Brtmo in schöner Gebirgsg^end vor (a. a. Pal. Doria). 
Mvator Bo»a, ein halber Autodidakt in der Landscbafti ist hier 
wahrer und mftcbtiger inspirirt als in allen flbrigen Gattungen*; den 
Werken der Bolognesen und der bald zu nennenden Franzosen ver- 
dankt er wohl nur seine höhere Ausbildung. Abendliche, oft zornig 

n beleuchtete Felsgegenden und schroffe Meeresbuchten (Pal. Colon na 
in Kom), unheimlich stafQrt, sind anfangs sein Hauptgegenstand; dann 
erhebt er sich zu einer ruhig grandiosen, durch bedeutende Formen 
und Ströme von Licht überwältigenden Art. (Vor allen la Selva de' 

o Filosofi, d. h. die Geschichte des Diogenes, im Pal. Pitti in Florenz; 

p anderes im Pal. Corsini, sowie in den Uffizien ebenda,) Dazwischen 
oder später malte er nnch frechere Bravourbilder (la Face, im Pal. 

q Pitti) und sorgfältige i^ropse Marinen (ebenda). Eine phantastische 
Landschaft mit der gespc Hektischen Leiche des h. Paulus Eremita in 

r der Brera (Nr. 391). Das Meiste und Beste auch von ihm im Aus- 
lande (England). — Bilder seines Schülers Bart. Torregiani im Pal. 

8 Dofia zu Rom u. a. a. 0., meist dem Salv. Rosa selbst zugeschrieben, 
der überhaupt bis in das 18. Jahrh. hinein Nachahmer aller Art und 
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aller Nationen aufEuweisen hat, die ihn zuweilen' bis zur Caricatar 
(Magnasco^ in der Gal. Poldi zu Mailand) verzerren. a 

Der bewussteste von allen aber, der definitive Schöpfer der land- 
schaftlichen Gesetze, ist Nie. Poussin (1594—1665). Seine echten 
I^ndfichaften ßind aber jetzt leider ßämmtlich ausserhalb Italiens. — 
Sein Schäler und Verwandter war Gcispard Dughet^ gen. Poms«» 
(1613 — 75). Bei ihm redet die Natur die gewaltige Sprache, die noch 
jetzt aus den Gebirgen, EicLw äldern und Kuineii der Ume^egend Ruina 
hervortönt; oft erhöht sich dieser Ton durch Sturmwind und Gewitter, 
die dann das ganze Bild durcbbeben; in den Formen herrscht durch- 
aus das HoebbedeuteDde, nAmentlicb aind die Mittelgründe mit einem 
EniBt behandelt, wie bei keUiem andern. In beiden Seitenacbiffen von 
S. Martine a' Monti an Born eine Antabl von leider aebr entstellten ^ 
Freseolandsehaften mit denOesebicbten des b. Elias; im PaL Golonna « 
18 Landschaften in Wasserfiirbe nnd ebensoviel im Pal. Dorla. Diese ^ 
Reiben bestehen die grosse Probe, ob eme Landsebaft bloss durch 
Linien nnd Hanptformen, ohne den Beiz leuchtender Farben und De- 
tails existiren könne. In der Gal. Nazionale zu Born: der 8tnrmund« 
der Wasserfall, letzteres Bild durch Nachdunkeln, zumal des Grüns, 
sehr benaebtheiligti wie so häufig Gaspard's Bilder. In der Akad. f 
S. Luca: mehrere tOchtiger Bilder. — Im Pal. Pitti: vier gute g 
Bilder, die vorherrschend klar geblieben sind; in den Uffizien: h 
eine kleine Waldlandschaft. In der Gal. von Turin: zwei Hochbilder, i 

Derjenige Typus, den Annibale vorgebildet, die beiden Poussin 
ausgebildet hatten, blieh nun lange Zeit in der Malerei der herrschende, 
BO dass die Holländer mit ihror mehr realistiscbon Tjandschnft im ganzea 
(»ine (allerdings glorreiche !) Minoi itfit bildeten. Er stellt oine unbenutzte 
Natur dar. in der die Spuren der Menschenhand nur als Bnuwerke, 
hauptsächlich als Kuinen der Vorwelt, auf^h als einiViclie Hütten zum 
Vorschein kommen. Das Menschengeschlecht, das wir darin voraus- 
setzen oder auch wohl dargeBiellt finden, gehört entweder der alten 
Fabelwelt ofler der heiligen Geschichte oder dem Hirtenleben an; der 
Eindruck im ganzen ist daher ein heroisch-pastoraler. 

Seine höchste Verklärung erhielt dieser Typus durch den Zeit- 
genossen der Poussin Claude Qelee, gen. Lorrain (1600 — 1682). Er war 
längere Zeit der Gehilfe des Ägostino Tassi^ eines Mitstrebenden des 
Paul Bril (Werke Tassi's in der Gal. Nasionale zu Rom, in den Uf- k 
fiaien und im Pal. Pitti) und hat Elaheimer*« Einflnasin aieh auf- 1 
genommen; aeine Höhe erreichte er nach einer höchat prttfangayoUen 
Jttgendaeit in Born. Seine Landschalten sind im Bau veniger gewaltig 
als die des Ponssin, allein es liegt darauf ein nnanssprechlicher Zanber. 
Ciaode, als reingeatimmie Seele, vernimmt in der Natnr die Stimme, 
die Toraugaveise den Mensehen an trOsten bestimmt ist, nnd spricht 
ihre Worte nach. Wer sieh in seine Werke vertieft — schon ihre 
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gleiclini&ssiflfd sehdne Volfendnng maeht dies so einer dankbaren Arbeit 
— fftr den ist kein weiteres Wort von Döthen* Leider besitzt Italien 
nur noch Weniges nnr! kaum ein Bild allerersten Ranges. — Im Pal. 
aDoria zu Horn: il Molino, ein frühes Bild; der Tempel Apoll's, ein 
b Hauptwerk; und die Ruhe auf der Flucht — (Im Pal. Rospigliosi» 

0 unsichtbar: u. a. der Tempel der Venns.) — Im Pal. Barberini: 
d eine treffliche kleine Landschaft. — Im Museum von Neapel: ein 
e Sonnenuntergang am Meer; die Grotte der Ep^eria. — In den Uffizien: 

Abendlundschaft mit Brücke, Strom und Gebirge; abendliche Marine 
f mit PnlJisten. — In der Galeri e von Turin zwei schöne Seitenatiicke, 
Von seinen Nachfolgern ist nichts in Italien, das ihm irgend nahe 
e käme. Die Bilder \ on Swanevelt (im Pal. Doria zn Rom und im 
h Pal. Pitt i), von d« m Manieristen Tempesta Molyn (Bilder aller Orten) 

bis zu den Improvisationen des Orizzonte und zu den oft sehr fleissigen 

1 Architekturbildern eines Pa?i?ii«i (GhI. Naziona le in Rom; Gal. von 
k Turin) geben immer nur einzelne Strahlen des Lichtes, das sich in 

Poussin und Claude gesammelt hatte. — Von Jan Both sind siimmt- 
1 liehe Bilder in Italien (besonders im Pal. Doria zu Rom und im 
mPal. Pitti) verhältnissmässig nnbedeutend und durch Nachdunkeln 
eintönig in der Färbung. Den EinfloBS von Glande hat er Jedenfttlle 
in ganz eigenartiger Weise Tenrertbet 

In Venedig sind als Behdne Naehbifitbe veneaianiseher Knnst im 
18. Jahrb. u. a. Ant<mw Canale^ dessen Neffe Bemaräo B^lotto^ gen* 
Canaletto, nnd Chtardi als Landsebafter tbätig. Freilieb ist die grosse 
Mebrzahl ibrer Bilder jetst im Auslände. Von CanaU wirklieb ber- 
Torragend nur die beiden grossen Bilder bei der OontessaSormani 
nznBtailand, die Ansiebt der Piazsetta in den Uffisien (Kr. t064),. 
0 eine Palasthalle in der Akademie au Venedig und Veduten aus* 
P Rom in der Gal. zu Turin. Einige tüchtige Bilder von Caoaletto- 
q in der Gal. Poldi zu Mailand; ebenda gute Bilder von Guardi^ 
r ferner in den Galerien zu Bergamo, Verona und Turin, im 
• Museo Civico zu Padua und im Maseo Correr zu Venedig 
(treffliches Genrebild, der Maskenball). 

Wer Poussin und Claude ausserhalb Italiens wieder begegnet, dem 
werden sie vielleicht viel stärker als ^V]o glfinzcndstpn moflornen Ve- 
duten das Heimweh rege macheu, das nur zeitweise sclilummert, nie 
stirbt, nach dem unvergesslichen Rom. Der dieses schreibt, hat die 
Erfahrung gemacht. Er wünscht denen, die ihn lesen, billigen und 
zum Begleiter über die Alpen mitnehmen, das ruhige Glück der Seele, 
das er in Rom genossen hat, und dessen Erinnerung ihm selbst aus 
den seil wachen Nachbildungen jener hohen Meisterwerke so über- 
mächtig entgegenkommt. ' . 
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lUu\g,Mt bes t900. 

Syftematif 6c DarfleUun<j 5er (£ntu?icfclun^ b^x bÜb^nbcn liunft 
Pom Haffifd^en 2Utevtum Ms 5um €n6e 5es ^al^t^un^erts* 

Umfang «)e9fn SOO Cafelti 5oHo (n 6 Ceilen. 

I. ^iittium* BeaibcUet poii prof. Dr. ^ ran3 IDinter. ^Oü dafeiu. 
trofct?. Jt {0.50, ^eb. ^ 12.50. 

II. IßxiitiüiUv, ca. {00 Cafeln. brojdj. ca. uT \o.50, ^eb. ca. Jt \2.50, 
€rfd?ctnt im Jfrül^jal^r 1901. 

III. 9i*9itMiffmm€$in3^UiUnAio^\^Ui,hto\di^-^ io.5o, Qcb.jn u-5o. 

IV. IPif $ttn^ htü 15. itti^ 16* fn^rlfiiii^«»!» «uRfrlir. Itulltn«. 

S'^ Cafeltt. brofdf. Jf 8.5o, geb. uir ^o.— 

V. 9tt Itltltfl to» 17« lt. 18» Sulyif^li^tVt»« iOO (Cafein. brofci^. 

UV K0.60, geb* UV u*50. 

UNfllitiid II— y fitfb btarbrUet w>n Pfof. Dr. <B. Oe^lo. 



Rtiit$tde$cbicbtlicbc€inzcl(ldr$tellttndcn. 

)3tst{er erfc^tenen: 

)3atib I unb II; 9U |Uiit^ J^tnülffpMt^ In StuiUit* mit ^2? 
Zlbbilbungen im Ceft. 6eb. in £etnm. ur , in ^Ibfc. uv 20.—. 

Banb III: 9t9 Itnnß ^t« Ift. ti. 16. SafitifnpIMtm in 9«iltr4l|- 
iait^ unb yiebfrliinbtn. ITTit 292 21bbilbim9fn im (teft. 
<0eb. in £einn>. ui \o.— , in ^^albfr. geb. Jt x\*—, 

ISanh IV: |Kt 9nnn bfr ünilkltlllt» 1« ItuHfll «Hb 

ITTit 152 2(bbilbnn9en im Cest. <0eb. in Ceinn». uv e.&o^ in 
Qalbfr. ur 7.—. 

3anb V: 9it ||19t« h$w PnUrfl In Belgien (Hubens unb bie 
^lam(änber). ITTit (52 ^Ibbilbnngen im Ce|rt. <5eb. in £einn>. 
Jt , in %ilbfr. Jf 6.50, 

3m '^al}xe {^o\ witb erfrfieineu: 

Banb VI: gir glitte btr Pnlerei in HnUnnti Cfratis ^als, 
ilembratibt utib il^r Kreis. Pie Kabinctsinaier. — ). mit 
CO» 500 llbbilbnngen. 
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gttriHtfitrM« Um ^ttfittr ber ^enaifjfance in Staffen. Siebente, 
buidjgearbettetc 2In^. i>on 4.ubwi'g CEcfger. 2 3bc. gr. 8. 5e<k 
u. 396 5. ^899. br. .4f ^0.50, geb. in £n?b. ulf ^2.50, in ^albfr. Jf 1^^.50. 

— ple 5elt i^onßanüni be$ $ro||en. 3. 2Iuffage. gr. 8. '^S'^ 5. 

1898. br. Jt 6.—, in f^albfr3. geb. Jf 8.—. 

Seittemitltn^ SäH, ^oetf^e. ^rocite 21uflage. gr. 8. 774 5. XHtt 

277 21bbilbungcn, ^facfimiles, Karten, Plänen n. f. w. ^899. br. 
Jf \0—, geb. in leinen Jf 12.—, in i7albfr3. ,4f . 

— i^oetf^es '^nittt, €in icbensbilb nad? ben <23uel(en. Ränfte, uer- 

belferte 21uflage. 8. 358 5. UTit 2lbbilbungen. \895. br. Jf 6.50, 
geb. in leinen Jf 6.—, in f|albfr3. Jf 9.—. 

^ttiiflftfitteit) ^ttüiftnUy Hr. 6. gr. 8. fart. 

1. peterfen, Oom alten aom. H2 5. Utit 120 llbbübungen. 1898. Ulf 3. — . 

2. pcjuli, <S., OeneMg. 158 5. mit 132 Jlbbllbuttgcn. 1898. Jf 5 —. 

3. Steinmann, Horn in ber HenaijTance. 172 mit Hl 21bbllb. 1898. Jf 'k-^ 

4. €n gel mann, H., Pompeji. 106 5. mit Hl Kbbllbungen. 1898. Ulf 3.—. 

5. a6e, 3. p., llärnberg. 221 5. mit \60 Hbbilbungen. 1899- 

b. Hiat, <5., Paris. 20^ 5. mit 180 Jlbbilbungcn. 1900. Jf »k.—. 
7. ^ymans, f^enri, 3Srügge unb l?pern. (Unter ber preffe.) 

lemikr, Surl, |lf(l?etift in ftemelnwerltanbrifficn ^orfrÄßen. Sed^fte 
Auflage. 2 3be. gr. 8. 6*^2 5. IlTit 21bbilbungcn. 1890. br. 
Jf yo.—, geb. .ä \2.—, in ^albfr. ur (3.50. 

inbhti Bl., $ef(^!(^fe ber ^Ärrfilteßtur tioit beit afteffe» gelten 6i$ 
atif bie ^cjienwort. 5ed?ftc 21uflage. gr. £ey.'8. 2 Bbe. ^ u. 
572 5. IHit xoo\ 2lbbilbungen im Ceft. 1884— 1885. br. Jf 26—, 
geb. in £n)b. 30. — , in ^albfr5. Jf 32. — . 

^ftmantty ött^, ^t^if^oto^U ber $rU<^en unb Börner, unter ftcter 
l^iniDcifnng auf bic fünfticrifcbe iarfiellung ber (Sottl^eiten. Pierte 
21uflage, burd^gcfel^en unb oerbeffert oon Äid). i£ngelm<inn. 8. S'^o 5. 
ITTit 95 21bbilbungen. 1895. geb. .4f 4.50. 

^pvtn^tv^ ^nton, ^aubau«^ ber «^unftgefc^lr^te. J iinfte 21uflage ber 
(ßrunbsüge ber Kunftgefd^id^te. ^ Bänbe. t^. (898. ITtit 2(bbilbungen. 
br. Jf 22.60, geb. in ^ leinenbbe. ulf 25.—, in 2 ^albfran3bbe. Jf 29.—. 

1. 9a* 2flterium, bearbeitet oon 21. mici?aeti$. 288 5. mit «^97 Itbbilbungen unb 

2 ,5arbcnbiurfen. br. Jf 5.50, geb. Jf 6.—. 

2. mittetalter. 288 S. mit 376 21bbilbungen unb 6 ^arbenbrutfen. br. '^ 50, 

geb. .4 5.—. 

3. 2>ie Henaiffattce in ^ialitn. 308 S. tTIit 307 21bbi(bungen unb 3 ^orbenbrucTen. 

br. Jf 6.30, geb. Jf 7.—. 

4. Die Henaiffance im Horben «ttb 6i« Kttnft bc« 17. 11. 18. ^etifxffunbttU, ^0^^ 5 

mit +1,0 Jlbbilbungrn 5 ^arbenbrucfen. br. Jf 6.30, ßcb. .// ?.— . 

— S^affaef «nb ^ic^efauflefo. Dritte 2Iuflage. 2 Bbe. gr. Cej.'S. 

757 5. ITTit (35 ilbbilbungen unb ;o Kupfern. 1895. br. Jf (S.— , 
geb. in leinen Ulf 20.—, in £JaIbfr3. Jf 22.—. 

HUirltmitun) 3llfr<li unb g. Putrmattn» ^efi$i(^te ber ^aferei oon 

ben älteften Reiten bis 3um 2lusgang bes (8. ^^i^^r^^iittberts. IHit 
ZÜ2 21bbilbungen. Drei (Teile in Bänben. gr. £ej,=8. U38 5. 
(879—1889. br. 66.—, geb. in leinen Jf 7^^.50, in iiolbfr3. Jf 78.50. 
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